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Vorwort. 


Mit dem Aufichwunge, den die kirchliche Arditektur beionders während 
der legten drei Fahrzehnte in Deutihland genommen hat, gingen Sand in 
Sand kunitgeichichtliche Forichungen von berufenen Fadıgelehrten. Sie waren 
in Wort und Bild beitrebt, das Interelie und Veritändnis für die Baukunit 
nicht nur in den gebildeten Kreiien, iondern audı in den weiten Schichten 
des Volkes wadızurufen und zu heben. DO 

Infolge diefer Forichungen im Bereiche der mittelalterlidien Kunit und 
Architektur find feit der zweiten Sälfte des vorigen Jahrhunderts fait alle 
hervorragenden Monumente Deutichlands und der benadibarten länder ein- 
gehend beidırieben und illuftriert worden. Um fo fonderbarer ift es, daß 
bisher der berühmten Pfalzkapelle Karls des Großen eine eingehende Mono- 
graphie unter Beigabe erklärender Abbildungen nidıt zuteil geworden ilt. 
Das gleiche ilt bei der fpätgotiichen Chorhalle nebit dem Turme und dem 
Kranze der den karolingiichen Zentralbau umgebenden Kapellen der Fall. 
Zwar haben einheimilhhe Foricher, wie F. Nolten! und Chr. Quix? bereits 
in der eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in kleineren Schriften die 
Entitehung der Badener karolingiihen Pfalzkapelle und die Arditektur des 
Domes zu beleudıten veriudit; jedoch geichah dies leider nur in allzu engem 
Rahmen. O 

Was plößlidi den Sorizont erweiterte, war eine ralche Aufeinanderfolge 
von ftilkritiihen Beichreibungen, weldıe im Jahre 1868 Franz Bodk°® ver- 
Ööffentlicdtte. Sierdurd erhielten die meilten der den karolingiichen Zentral- 


ı f, Nolten, Arddologiihe Beidtreibung der Müniter- oder Krönungskirhe in Aadıen. 
Baden 1818. O 
2 Chr. Quix, SHiltoriiche Beictreibung der Müniterkirhe und der Seiligtumsfahrt in Aacten. 
Bachen 1825. O 
3 fr. Bod, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. Ein Führer zu den merkwürdigiten 
mittelalterlihen Bauwerken des Rheins und feiner Mebenitröme, Düffeldorf 1868, ff. O 
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bau umziehenden Kapellen und Anbauten eingehende Beichreibung und ent- 
iprechende Ylluitration. Fe mehr aber die Wiflenichaft fidı ausdehnte und 
die Kenntnis des alten karolingiihen Kerns durdı eine Reihe von Ent- 
dedtungen und Ausgrabungen zunahm, um fo fühlbarer wurde das Bedürf- 
nis, auch in die karolingiichen Bauteile einzudringen, um fie erichöpfend 
kennen zu lernen. Von dieler alten Kapelle Karls des Großen ein Geiamt- 
bild zu entrollen, madıte fidi zunädft ©. Riiven! zur Aufgabe. Seine bau- 
geichichtlihen Studien wurden alsdann durch 3. Budikremer in mehr als 
einem Punkte revidiert und verbeffert; gleidızeifig erhielten durdı ihn zahl» 
reihe küdten ihre notwendige Ergänzung. Dieien oft fehr umfangreichen 
Arbeiten und zeidıneriichen Daritellungen jener beiden Arditekten gewährte 
der Aachener Geiciiditsverein in feiner Zeitichrift Aufnahme.? ®) 

Es mangelte jedodı nocdı immer ein abichliegendes Quellenwerk, weldıes 
den Karolingerbau in feinen ehemaligen und heutigen Beitandteilen aus- 
führlici behandelte, unter Zugabe der nötigen Abbildungen und Beichreibungen 
jener Anbauten, die im ipäteren Mittelalter um den karolingiihen Kern 
gelegt worden find. Diefer umfangreichen Arbeit wollte fidi der ichon ge- 
nannte Badener Archäologe Franz Bock froß feines vorgerüdten Ällters 
unterziehen. Durd einen Proipekt lud er im Jahre 1898 zur Subikription 
auf das angekündigte Werk ein. Dabei blieb es leider, da einige Monate 
ipäter Bok durdı einen Ichnellen Tod der Willenichaft entriffien wurde. 
Über den Anfang feiner Arbeit war Bock nidıt hinausgekommen; denn in 
feinem Nadıialie fand man nur handidriftlihe Aufzeichnungen über den 
Chor, den iogenannten karolingiichen Gang und das Atrium. Die über jene 
Bauteile zulammengeitellten Notizen waren durd Einichiebung allgemeiner 
Exkurie kulturgeichicttliter Art gewürzt. Diefes Manufkript wird ein Alter 
von etwa dreißig Jahren gehabt haben; denn längit überwundene alte Strei- 
tigkeiten hatte Bock in den Bereich der Erörterungen gezogen. Es verlohnte 
fidi deshalb kaum, dieies handidriftliie Material einer kritiihen Sichtung 
zu unterziehen. O 

Nadı Bodts Tode näherte fich die Wiederheritellung des Domes der mu- 
fiviichen Ausitattung und damit ihrem widhtigiten Teile und fait gleichzeitig 


ı @. Rhoen, Die Kapelle der karolingifhen Pfalz zu Aadıen. Hacken 1887. O 


2 Zeiticr. d. Hadıener Gefdiichtsv., VIII (1886), S. 15H; XX (1898), S. 227 H.; XXI (1899), 
$. 135 ff.; XXI (1900), S. 198 ff.; Zeitichr. „Aus Aacdıens Vorzeit“, VI (1895), S. 120ff. O 
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ihrer Vollendung. Dieier Fortichritt der Reitauration erforderte wiederum eine 
gründliche Unteriudung des Bauwerkes in feinen Saupfteilen. Dabei boten 
diefe Einzelforihungen Gelegenheit, die erkannten kücken früherer Dar- 
itellungen vielfah zu ergänzen. Die gleichfalls durch die Reitaurationsarbeiten 
herausgeforderte Streitliteratur klärte in neuerer Zeit ebenfalls mandıe Saupt- 
frage, und durdı die Herausgabe jener Schriften ericloifen fidı über das 
alte Bauwerk viele neue Gelicdtspunkte und Nacdhricten. Gleidızeitig ent- 
faltete lich nicdıt nur bei den fadwilienichaftlihen Vertretern, fondern audı 
in den weiten Kreiien der Gebildeten und fogar in allen Scicdhten der 
HBachener Bürgerkhaft ein immer mehr wadiendes Interelie für den Dom. 
Um fo auffallender madıte fich hierbei die bereits hervorgehobene Tatiache 
bemerkbar, daß dieles wegen feiner hiitoriichen Entwicklung und feiner her- 
vorragenden Kunitwerke fo berühmte Bauwerk nodı keine zuiammenfaifende 
Sdilderung erfahren hatte. Diefe küdte auszufüllen, gab Anlaß zur Ent- 
itehung des vorliegenden Budies. Zu deiien Bearbeitung und KGerausgabe 
entichloß idı midı um fo lieber, als ein derartiges Unternehmen im engiten 
Zulammenhange mit anderen mir naheliegenden Studien itand. oO 

Es war dabei zunädit mein Beitreben, alle lofen Falern zufammenzu-» 
ipinnen und die gelamte in- und ausländilche kiteratur zu verwerten; aucı 
mandtes ungedruckte Material aus dem Badener Stadtardiv, dem Kgl. 
Staatsardiv zu Düffeldorf und dem Burgundiichen Ardiv zu Brüssel wurde 
herangezogen. Dabei blieben die Ausgrabungsbericte nidıt unberüdtlichtigt. 
In den Anmerkungen find die wictigiten Quellen wörtlicı zitiert; denn nicht 
jedem Fadımanne find die großen hiltoriichen Sammelwerke itets leicdıt zu» 
gänglidı. Diefe Quellen in folder Vollitändigkeit mitzuteilen, fchien audı fchon 
deshalb geboten, damit deren Inhalt und die Art ihrer Verwendung unmittel- 
barer Prüfung unterworfen werden kann. ®) 

Durdı die dıronologiiche Reihenfolge, die in den einzelnen Kapiteln beob- 
adıtet wurde, tritt der geichicttlidie Entwicdklungsgang des ganzen Bauwerkes 
klar hervor, und feine zeitlidie Grenze ilt bis zu diefem Jahrhundert hinab- 
geführt. Bei der Belctreibung der Details konnte ftellenweife fogar eine 
erichöpfende Einzelbehandlung angeitrebt und geboten werden. Troßdem habe 
id zur notwendigen Ergänzung und lebendigen Erläuterung zahlreicdıe Ab- 
bildungen eingekhaltet. Ohne ihre Beihilfe würde nämlicı die Beichreibung 
in einzelnen Punkten nur halb veritanden werden, ja teilweife fogar dunkel 
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bleiben und den keier ermüden. Zur Äntertigung dieier Abbildungen war audı 
der Zeitpunkt iniofern günitig, als die zur Reitauration benötigten Gerülte 
die Befichtigung und die photographifche Aufnahme zahlreidıer fonit unzu- 
gänglicdher Details ermöglichten. Allerdings Itellten fidi dabei mandımal nicht 
zu überwindende Schwierigkeiten entgegen. Deshalb mag der keier Nadı- 
fidit üben, wenn einige Illuitrationen nicht in der gewünidten Deutlidikeit 
ericheinen. Die meilten Abbildungen find nadı eignen Aufnahmen des Ver- 
faliers hergeitellt, Mir. 67, 73, 104, 105, 137, 139 und 167 nadı den von 
Berrn Dombaumeiiter Baurat Paul Tornow angefertigten Zeidinungen, Ir. 187 
nadı einer Skizze des SBerrn Prof. Hugo Schneider, Ir. 60, 101, 133, 142, 
144, 163 und Tafel I nadı Originalaufnahmen der Kgl. Preußiihen Meß- 
bildanitalt in Berlin. Die Stadt Badıen hat die Kliihees der Abb. 61, 127, 
128, 129, 140, 141 und 143 für diefe Schrift zur Verfügung geitellt, wofür 
id ihr beitens danke. Die Zeichnungen und Abbildungen zu Fig. 67, 73, 
104, 105, 137, 139, 167, Tafel IV und V bewahrt das ftädtiiche Suermondt- 
Mufeum zu Baden. ®) 

In diefer Ausführung wendet fidh das vorliegende Bud nit nur an 
die fadhwilfenichaftlichen Vertreter, fondern audı an den weiten Kreis der 
Gebildeten. Möge es fidı allen feinen keiern nüßlich erweifen und dazu 
beitragen, den Ruf und das hohe Äniehen des Bauwerkes zu mehren und 
zu befeitigen! oO 

Gern nehme idı zum Schluß Anlaß, die zuvorkommende Bereitwilligkeit 
dankbar anzuerkennen, mit der das hodıwürdige Hadhener Stiftskapitel mir 
jederzeit die freie Belicdtfigung und die phofographildıe Aufnahme der einzel. 
nen Bauteile geitattete. Bud drängt es mid, Herrn Stadtardiivar Richard 
Pik, weldıer midı durch hiltoriihe Mitteilungen aus dem reidhen Schaße 
feines Wilfens unteritüßte, meinen tiefgefühlten Dank audı öffentlich für die. 
fördernde Beihilfe auszudrüden. oO 


l. 


Die karolingiiche Pfalzkapelle in der uriprünglichen 
Beicdafienheif und ihre innere Ausitaffung. 


| Geldtidıte. | 


Ungeadttet des Mangels an ichriftlihen Machridıten über die Uranfänge 
der Stadt Aachen, lieferte dennodı die eingehende ksokalforichung den Beweis, 
daß bereits in den eriten Jahrhunderten nadı Chriitus dort eine römilche 
Niederlafiung beitand. Diefelbe lag wahrideinlidi um ein auf dem heutigen 
Markthügel durdı Erdwälle mit hölzernen Türmen und Verichanzungen be- 
feifigtes Kaftell. Die Römer ichäfztten diefen Ort mit feinen Quellen, und 
die leften Ausgrabungen lalien ihre Änfiedelung keineswegs fo klein und 
unbedeutend eridteinen, wie vielfach angenommen wird. Die freigelegten 
römilchen Mauerreite, die vielfadten Funde von Inichriften und Münzen be- 
weilen es.! Durdi innere Kämpfe und äußere Kriege des vierten und fünften 
Jahrhunderts war das römildhe Kaiferreidh nidt mehr im ftande, feine 


ı K. F. Meyer, HAacenfde Geicdicten I, Aacden 1781, S. 11; Chr. Quix, Gelcdichte der Stadt 
Aachen I, Aadıen 1830, S.3; Protokolle der in den Fahren 1843 und 1861 in der Münster- 
kirde vorgenommenen Ausgrabungen; B. M. Lericd,, Geidiidhte des Bades Aachen, Aacıen 1870, 
5.7—12; Friedr. Saagen, Geididte Adens von feinen Anfängen bis zur neueiten Zeit |, 
Achen 1873, S.2; Bonner Fahrbüder, LX (1877), S.12; Zeiticriit des Aachener Gefdichts- 
vereins, VII (1885), S.160; R. Pick, Aus HBadıens Vergangenheit, Aachen 1895, S.8ff., 185; 
A. Kisa, Festicrift des Mufeumsvereins, Badıen 1903, S. 10; Weitdeutiche Zeitichrift für 
Gelhichte und Kunit, XXV, S.1-83. Die erite Anregung zu einer überlihtlihen Zuiammen- 
itellung der römifchen und mittelalterlidien Funde, die bei den Erdarbeiten an den Tag kamen, 
it durh Adenaw in der Zeitichr. d. Aachener Geidhichtsver., XX (1898), S. 179ff., gegeben 
worden. leider begnügte fidı der Verfalier damit, die Funde durdı Punkte einzutragen. Aud 
folgt der Text ohne beiondere Prüfung den aus früheren Fahren itammenden Ausgrabungs« 
berichten. Eine bis jet noc immer fehlende Veröffentlihung aller im Itädtilhen Bauamte 
vorhandenen Aufnahmeikizzen würde die willenidaltlihe Kenntnis der alten Topographie 
HBactens weientlich fördern. @ 
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fernliegenden Provinzen zu behaupten. Auf dieser durdı die Stürme der 
Völkerwanderung in Ruinen geiunkenen römildten Kulturitätte faßten darauf 
die faliihen und ripuariihen Franken um die Mitte des fünften Yahr- 
hunderts in dortiger Gegend festen Fuß. O 

Nadı den Tagen ihrer Herrichaft entwickelte sich alsdann unter den durd 
ihre wirtichaftlihe Tüchtigkeit emporgeitiegenen IMerowingern eine neue 
Madıt. In der monumentalen Baukunit völlig unerfahren, mußte die mero- 
wingilhe Anfiedelung fidi damit begnügen, die nodı vorhandenen Römer- 
bauten zu beziehen. Durdi innere Streitigkeiten um Erlangung einer felb- 
Iitändigen Gewalt wurde der Adel immer mehr geichwädt, und er verlor 
Ihließli feine Regierungsgewalt an das bedeutungsvolle Geidledt der 
karolingiihen Sausmeier. Pippin der Kleine, feit dem Jahre 741 Major- 
domus, ließ lid nadı Entthronung des leßten Merowingers, Childeric IIl., 
mit Zuffimmung des Papites als König der Franken ausrufen.! ®) 

Aus feiner Regierungszeit itammen die eriten, heute nodı erhaltenen ur- 
kundlien Nacdrridten über die Stadt Aacdıen. Ihnen zufolge feierte der 
König dort mit feinem Gefolge im Jahre 765 Weihnachten und 766 Oitern.? 
Diese Tatsadıe beweilt für jene Zeit das Vorhandensein einer dhriitlicen 
Kirde. Diefelbe konnte in ihrer Ausdehnung nictt unbedeutend fein; denn 
an den hohen Kircdenifeiten beteiligten fidh Bilchöfe, Fürften mit ihren Va- 
lallen, die Beamten der ganzen Gegend und zahlreiche Geiandte fernliegender 
Provinzen, was eine entiprechend geräumige Ausdehnung für dieies kirchliche 
Gebäude vorausietzt. Keider ift nun aus den geicdichtlidien Quellen über 
die kage und Geitalt diefes Gotteshaufes nidıts in Erfahrung zu bringen. 
Aber ichon die niedrige Stufe der Kunit, auf der die Franken damals nodı 
itanden, läßt es nit zu, diefen die Ausführung eines foldten Bauwerkes 
zuzuichreiben. Sie werden hingegen ein aus römilcher Zeit nad beitehendes 
Gebäude als Kirdıe benußt haben, wie dies ja audı an vielen anderen Orten 
geichah.? Dasielbe lag jedenfalls in der Mähe des königlidten Palaltes 


ı Ann. kaurissenses ad annum 7%9. Mon. Zerm. SS.1I, 136. ® 
2 @. 5. Pertii Annales Regni Francorum, Hannoverae 1895, p.22: DECLXV. Et celebravit 


natalem Domini in Aquis villa et (766 Apr. 6.) pascha similiter; 9. F. Böhmer-Mühlbacer, 


Die Regesten des Kaiserreicdis unter den Karolingern, Innsbruk 1899, I, no. 10!.a. O 

3 BHeidniiche Tempel wurden damals nicht felten in chriftlihe Kirdien umgewandelt. Vgl. Braun, 
Die Kapitole (Windkelmanns-Programm), Bonn 1839, S. 25; R. Pik, Geicdichte der Stiftskirche 
zu Bonn, Bonn 1884, $. 15. O 
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und diente nidıt nur dem Sofgottesdienit fondern audı der Gemeinde als 
öffentlihe Volkskirhe. Wenngleicd es nun an ficheren urkundlichen Belegen 
fehlt, fo läßt lich dennodı mit einer dem Palafte nädiitgelegenen Sofkapelle 
vielleicht jenes Gebäude vereinbaren, deiien Reite von Mauern und Säulen 
an der Nordieite der heutigen Karlskapelle im Fahre 1886 freigelegt wurden.! 
Die Anlage der Grundmauern, die 

Beidhaffenheit des Materials und WW ADEES, 
ihließlic das Höhenverhältnis zu den % 
datierten römifchen Funden des zweiten £ 
3ahrhunderts verlegen die Gründung 
diefer Anlage in das vierte JFahr- 
hundert n. Chr. 

Die aufgededten Reite lalien nur 
noch den Grundriß (Fig. 1) klar er- 
kennen. Derielbe bildet einen balili- 
kalen Raum, deiien lidite Breite 
zwilhen den beiden Seitenmauern 
12,40 m beträgt, während das kang- 
haus eine Tiefe von 13,3% m hat. 


Die Stärke der Mauern iit Idıwan- : u 4 
kend; der Grund für diefe verichiede- 
nen Maße liegt in der ungleichen Zn 


Bodenbeicdhaffenheit, die an einzelnen 


Stellen eine Erbreiterung der Funda- 
mente erforderte. Zwei Säulenreihen 
teilten das Innere in drei Schiffe, 
von denen in üblidter Weile das “ 


o 5 AOM 
Fig. 1. Grundriß der römiihen 


Baiilika nadı dem Standpunkte 
der Ausgrabung vom Fahre 1886. 


Mittelichiff ungefähr die doppelte Breite eines Seiteniciffes hatte. Nadı 
dem noch an feiner uriprünglicten Stelle vorhandenen Säulenitumpf ruhten 
die Säulen auf einem viereckigen Werkitein. Sie beitanden aus römliden 
Formziegeln, von denen mehrere den Stempel der XXX. Legion trugen. O 

! Dgl. die auf dem Badener Stadtbauamte unter K. 13, vol.1, S. 159. aufbewahrten Zeic- 
nungen und Erklärungen diefer Ausgrabungen. Dem dortigen Bericdıte Rhoens kann Id in 
Bezug auf Vermefiung und Beidtreibung der freigelegten Mauerreite nicht völlig zuitimmen. 


So fehlt in feiner Zeichnung zunädit die Beziehung der Söhen auf den Normalnullpunkt. Auch 
darf die Oitmauer in der Art, wie Rhoen fie in feinem Plane bringt, niemals mit dem in Frage 


Die übereinitimmende Beidaffenheit des Materials und die planmäßige 
Anlage lalien über die Zuiammengehörigkeit der Mauern keinen Zweifel 
beitehen. Die teilweile freigelegte Südmauer redıtiertigt die Annahme einer 
ehemaligen Vorhalle an jener Stelle, wie solde fait allgemein vor den 
größeren Kirchen jener Zeif beitanden.! O 


Nadı dem Tode Pippins genügte feinem tatkräftigen Sohne Karl die vor» 
handene Pfalz nidıt mehr, weldıe ohne beiondere arditektoniihe Ausbildung 
und von geringem Umiange geweien fein wird. Infolge feiner ftarken 
Zuneigung zu Hadıen reifte beim Könige der Entidluß, an Stelle des über- 
kommenen Wohnliges nadı römilch »fränkiicher Art ein königlihes Palatium 
mit ausgedehnten Räumen zu erridten. Deshalb ließ er an Stelle der 
älteren Pfalz auf der durdı ihre natürlicıe Lage fo günitig gelegenen Markt» 
höhe feinen neuen Palaft aufführen,? wobei die alten Grundmauern des an 
dieier Stelle ichon in römilcdher Zeit beitandenen Bauwerkes teilweile benutßt 
wurden. Der Grundriß und die baulihe Einridtung dieier Pfalz wieien 
nicıt fo fehr verwandte Formen mit den fernliegenden Kailerpaläiten am 
goldenen Sorn auf; denn ihre Anlage hatte mehr Uebereinitimmung mit 
der traditionellen römiich-fränkiichen Kaftellanlage.? O 


itehenden Gebäude in Verbindung gebradt werden, denn es würde fih fonit für die beiden 
Seiteniciite eine ungleiche Breite ergeben. Die vom Bauamte angefertigte Nivellementzeidhnung 
nimmt mit Redıt auf dieie Mauer keinen Bezug. Die in der Zeitichr. d. Hadhener Geichidtsver., 
XX (1898), S. 188, mitgeteilten Maße und Erklärungen beruhen ebenfalls auf den unzu« 
verlälligen Mitteilungen Rhoens. In feiner Schrift „Die karolingiihe Pfalz zu Baden‘, Aaden 
1889, glaubt Rhoen auf $. 105 und 111 die Baureite Ihhon deshalb mit einer Kirche nidt in 
Verbindung bringen zu dürfen, weil das Gebäude nit die orientierte kage von Weiten nad 
Diten hatte, iondern in der Richtung von Süden nad florden itand. Aber diele Folgerung 
ericheint allzu weitgehend; denn an vielen Orten forderten die lokalen Verhältnilie eine Ab» 
weidtung von der üblichen Ridhtung. Vgl. 5. Boltinger, Die altchriitlihe Architektur, Stuttgart 
1889, S. 6; 5. Bergner, Bandbudt der bürgerlichen Kunitaltertümer, leipzig 1906, 1, S.18. Aucd 
iit der Rhoenicdeen Ausführung über das Alter und den ehemaligen Zweck jenes Gebäudes nicht 
beizupfliiten. Mad den bei den Akten des Stadtbauamtes für Bocbau unter den Ausgrabungs- 
berichten aufbewahrten Gutaditen von Pick, Laurent und Lkerih werden dieie Baureite ebenialls 
auf ein römilihhes Gebäude zurückgeführt. Vgl. Vorkarolingiihe Bauten in Aachen im Korreipon- 
denzblatt der Weitdeutichen Zeiticr. f. Geidhichte und Kunit, XIV (1895), Nr. 1, SP.6-12. O0 

1 Die Ausgrabungen konnten leider an jener Stelle nicht fortgeiett werden, da auf dieiem 
Mauerwerk teilweile die Fundamente der Karlskapelle ruhen. Immerhin würden innerhalb der 
Kapelle ausgewortene Veriuchsgräben jedenfalls zu interellanten Reiultaten führen. O 

2 Zeitichr. d. Aachener Geichidtsver., III (1881), S. 20. ® 

3 Fo. Reber, Der karolingiiche Palaitbau, München 1892, Bd. Il. Aus den Abhandlungen der 
königl. bayer. Akademie der Willenichaft, Ill. &1., XX. Bd., I. Abt. Dort find der Abbildung und 
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Während der Ausführung hat Karl vielfacd feine in der Mähe gelegene 
Pfalz zu Düren bezogen. Dort itellte er nämlidı feit dem Fahre 769 Ur- 
kunden aus, hielt Reidisverfammlungen ab, laß zu Geridit und feierte kirdı- 
lite Feite.! Nadı dem Jahre 782 hat er in Düren, loweit nadıweisbar, 
keinen Aufenthalt mehr genommen. Dagegen weilte er feit dem Jahre 786 
auffallend häufig in Aachen, und dürfte fomit die Annahme beredtigt fein, 
daß er damals die von ihm erbaute Pfalz zu HBadıen bezog. ® 

Während feiner Regierung itieg die ichon vorher in die mittlere und untere 
Rheingegend eingedrungene cdhriitlidie Kulturmadıt immer mehr. Als gegen 
Ende des adıten Jahrhunderts Karls Reid fidh fait dem Charakter eines 
Gottesitaates näherte, die Bevölkerung immer mehr zunahm, da genügte 
dieier vornehmen Refidenz die oben beidtriebene Baiilika nidıt mehr. Des» 
halb reifte in Karl der Enticluß, In unmittelbarer Nähe feines bereits voll» 
endeten Königsiiges audı eine neue Pfalzkapelle zu erricdıten, um dort mit 
leinen aus allen Teilen des Reiches herbeikommenden Großen die religiölen 
Feite feiern zu können. Zugleic follte die Kapelle als Gemeindekirce 
dienen. Ferner hatte fie als monumentales Scaßhaus die Beitimmung, die 
aus den eroberten Ländern als Beute und Tribut erlangten Kunitwerke 
aufzunehmen. Aucdı war fie der Aufbewahrungsort jener Unterpfänder, weldıe 
der Kaifer aus dem Morgen- und ÄAbendlande angeiammelt hatte. Dabei 
betont die zuverläflige Quelle ausdrüclid, daß der König dieies Gotteshaus 
vollitändig auf eigene Kolten erbauen ließ.” Es war ja audı die Zeit feiner 
höditen Madıt, weldte ihn über gewaltige Reichtümer verfügen ließ. ® 

Bis heute ilt keine urkundlidıe Nachricht darüber bekannt, wann Karl mit 
der Errichtung der Pfalzkapelle beginnen ließ. Wenn aber ein Brief? vom 


den Angaben über die freigelegten Baureite die damals fchıon widerlegten Schriften und Pläne 
Rhoens als zuverläflige Quellen zugrunde gelegt. Ebenio bei K. &. Stephani, Der älteite 
deufihe Wohnbau und Seine Einrictung. Leipzig 1903, Bd. Il, $.139. O 

ı Böhmer-Mühlbader, a.a. ©. I, S.63, Nr. 136b, S.81, Mr. 190b ff.; W. Brüll, Chronik der 
Stadt Düren, 1895, S.8; A. Schoop, Geidiicte der Stadt Düren bis zum Yahre 15%, Lief. 1 
(Düren 1901), S. 228. O 

2 Einh. vita Karoli 31 (Mon. Germ. SS. Il, p.&59): ea basilica, quam ipse propfer amorem 
Dei et domini nostri Fesu Christi, et ob honorem sanctae et aeternae Virginis, genifricis eius, 
proprio sumptu in eodem vico consfruxit. O 

3 Fafte, Mon. Alcuiniana, p. 25: Fuit quoque nobis sermo de columnis, quae in opere pul« 
dıerrimo et mirabili ecclesiae, quam vestra dicfavit- sapienfia, statutae sunt. An einzelnen 
Stellen hat die lokale Literatur dieien Brief irrtümlih in das 3ahr 797 verlegt; neuerdings audı 
wieder Bogner in der Zeitichrift für chriitl. Kunit, Fahrgang 1906, Sp. 116. An der gleichen 
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18. Juli des Jahres 798 Ichon von der Aufitellung der Säulen berichtet, 
io kann die Tatiache als feititehend gelten, daß damals icon der Ausbau 
mindeitens bis zum Obergeihoß gediehen war. Bei dem Umiange der 
Fundamente und der Unterkirdıe dürfte deshalb mit dem Bau im leften 
Dezennium des achten Jahrhunderts, ipäteitens im Jahre 796 begonnen 
worden jein.' Ob an die Vollendung lich die Weihe unmittelbar anknüpite, 
iit nicht genau feitzuftellen.” Es ilt jedod nicdıt unwahriceinlid, daß die 
Kapelle ichon vorher vollendet war, und nur nocdı für den Weiheakt die An- 
weienheit des Papites abgewartet wurde. Papit Leo Ill. weihte dann audı 
am Tage des Dreikönigentfeites im Jahre 805 in Gegenwart des Kaifers 
mit höcdiitem Glanze die Kapelle,’ wobei diefe dem Erlöfer und der Gottes» 
mutter gewidmet wurde.‘ ® 

Karl, der mit Sülfe der Kirche den Höhepunkt feiner Macht erlangt hatte, 
war darauf bedadıt, bei dem Weihefeite durdı Teilnahme der verlammelten 
Großen des Reidıes einen möglicit feierlichen Prunk zu entfalten. Deshalb 
waren an eine große Anzahl von Bildöfen, Aebten und vornehmen Franken 
Einladungen ergangen. Diele hohen Würdenträger ericdienen in ihren feit- 


Stelle und im Archiv für cdhriftl. Kunit, Fahrgang 1906, Mr. 1 und 2 geht derielbe Verfailer 
auch von der Irrigen Idee aus, Karl d. Große habe die Pfalzkapelle als feine Grabkirde 
beitimmt. Dabei hat Bogner dieie ihon genugiam widerlegte Meinung ebenfalls längit 
überholter Literatur entnommen; er knüpft daran nocd weitgehende Mutmaßungen. Dieier 
irrigen Annahme wideripridt dodt icon der Wunic Karls, neben feinem Vater Pippin In 
St. Denis begraben zu werden. Es ilt ferner aus Einhards kebensbeicreibung Karls d. Großen 
(Kap. 31) bekannt, daß der Kailer über den Ort feines Begräbnilles nidıts beitimmt hatte. 
Erit nadı langer Beratung jei man zu dem Entichluß gekommen, ihn in der von ihm erbauten 
Kapelle zu begraben. O 

1 Chron. Moiss. (Mon. Germ. SS. I, p. 303) anno 796: atque ibi (aquis) fabricavit ecclesiam 
mirae magnitudinis; Böhmer-Mühlbader, a. a. O., I., S. 1%9, Nr. 33% a. O 

2 Eine Bauzeit von adıt bis neun Fahren ilt nidıt abnorm; denn für S. Vitale, eine Kirdie 
von fait gleiher Ausdehnung, vergingen ebenfalls ungefähr adıt Fahre. ® 

3 Böhmer-Mühlbacer, a.a. O©., I, S. 184, Mr. 2088; Ann. Tilienses a. 80% (805): leo papa 
hyemavit Aquisgrani et ibidem ecclesiam a Karolo constructam in hon. b. Mariae virginis cum 
magna solempnitate consecravit. Die übrigen zuverlälligen Quellen bericdıten nichts von der 
Einweihung durdı den Papit Leo Ill. Die Anweienheit des Papites in Baden Ilt jedoc erwieien, 
und fomit kann die Mitteilung der Annalen des Kloiters Tiel (an der Waal), obgleich fie Ipät 
und vereinzelt ilt, nicht angezweifelt werden; Chr. Quix, Codex diplomaticus aquensis, Aquis- 
grani 18%0, Tom. I, p. I, Mr. 2%; Abel-Simion, Yahrbücer des fränkiihen Reiches unter Karl 
dem Großen, leipzig 1883, Il., S. 319, Anm. 5. O 

4 Mon. Germ. Dipl. I, no. 316, p. 330; ad capellam, quam dive memorie Karolus imperator 
augustus ... In honorem salvatoris domini nostri Jesu Christi eiusque genifricis sancte Marie 
in palatio Aquisgrani construxerat. O 
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lihen Ornaten und in reich mit Edeliteinen verzierten Pradıtgewändern. Der 
Kaifer wird fidı bei diefer Gelegenheit mit feinen Infignien geidimückt 
haben. Silberne und goldene Gefäße dienten als heilige Geräte! Nadı 
der Feierlicdikeit ließ fidi der Papit den verlammelten Klerus voritellen und 
das Beer vorführen; von überlichtlidier Stelle überblickte er das Volk, weldtes 
aus der Umgegend in großer Menge herbeigeitrömt? war. Zur Erinnerung 
an dieien denkwürdigen Tag erhielt der Papit koitbare Geidtenke, und viele 
gaben ihm bei feiner Rückreife bis Italien das Geleite. DO 


Mit dem Entwurf des Bauriffes und mit der Ausführung des Ichwierigen 
Planes konnte nur ein Meiiter von umtafiender künitleriiher Begabung 
beauftragt werden. Ym adıten Jahrhundert herridıte jedod im Franken- 
lande wie überhaupt im ganzen Morden Europas Mangel an geidickten 
Bauköünitlern. Deshalb wurden vielfad‘ aus fremden Ländern kundige Bau» 
leute mit ihren gefculten Arbeitern angeworben.? Es iit indelfen eine 
unbeifreitbare Tatiacdıe, daß der bauleitende Ardiitekt ein fränkiicher Künit- 
ler gewelien iit; denn eine in der Wiener Sofbibliothek aufbewahrte Sand- 
iIhrift vom Ende des neunten Jahrhunderts enthält eine überaus widıtige 
und zuverläflige Nachricıt darüber. Mitten zwildhen Beichreibungen religiöien 
Inhalts wird uns nämlicdı als Zuia zu der von Einhard überlieferten Grab- 
Ihrift Karls die Meldung eröffnet, daß dem Magilter Odo der Bau der 


nl nn 


ı Einhard gibt nur eine allgemeine Beicdhreibung folder hohen Kirchenteite, und wird die Weihe 
in ähnlicher Weife vollzaugen worden fein. Vgl. Faife, Mon. Carol., Berolini MDEEELXVII, p. 530. 
Diefe Schilderung wurde Ipdter fagenhaft entitell. Denn die aus dem 13. Fahrhundert durch 
die lügenhaite Vita Karoli Magni des Pfeudo-Turpin und durh Mousquets Reimdronik über- 
lieferte Nachricht, 365 Biichöfe, Kardinäle aus Rom, Bilchöfe aus Italien und Füriten von ent- 
fernten Ländern feien zugegen geweien, Ift unwahr. Dazu kam ipäter nocı die kegende von 
den beiden Maaitrihter Biichöfen Monulphus (F 597) und Gondulphus (r 60%), weldte aus 
ihren Eräbern itiegen, durch ihre Anweienheit das Feit der Einweihung verherrlihten und 
ih alsdann wieder zur ewigen Ruhe hinlegten. Vergl. „Aus Hadens Vorzeit‘, I (1888), 
$.118; &. Raufchen, Die Legende Karls des Großen im XI. und Xll. Fahrhundert, leipzig 1890, 
$.139; Friedr. Baagen, Gelihidte Adhens I, $. 13; Zeiticr. d. Aadener Geichictsver., XXIV 
(1902), S. 90. O 


2 Ph. 3affe, I. c. t. IV, p. 672%. ® 


3 Monadi Sangall. gesta Karoli I, 28 (Mon. Geım. SS. II, p. 7%). Ad cuius fabricam de 
omnibus cismarinis regionibus magistros et opifices omnium id genus artium advocavit. Unter 
„cismarinis regionibus“” ift wohl hauptlählich Italien, Gallien und Griechenland zu veritehen, 
wie die Bezeichnung „transmarini monadi“ bei Paulus Diuc. ep. | (Migne, Patr. Lat. 95, 1857) 
auf die Angeliahien hinweiit. O 


8 


Kapelle anvertraut wurde. Dieler Meiiter itammte aus Metz und fand 
audı dorf feine Ruheitätte; denn die zuverlällige urkundlicte Nachrictt ' lautet: 


Infra capella scripftum. Insignem hanc 
dignitatis aulam Karolus caesar magnus 
institut. egregius odo magister explevit. 
Metensi fotus in urbe quiescit. 


Da ältere Unteriuchungen der Kenntnis jener urkundliden Grundlage ent- 
behrten, fo iit vielfadı der Meinung zu begegnen, Einhard habe den Plan 
zu der Kapelle angefertigt. Wahricheinlidı verleitefe fein Beiname Beieliel’ 
zu diefer Annahme, und feine Beihäftigung mit theoretilhen Fragen unter- 
tüßten gleichfalls diefe irrige Idee. Dielen Künitlernamen verdankte er 
aber den kunitreidien Gußarbeiten, mit deren Anfertigung er betraut war. 
Außerdem läßt Einhards damaliges jugendliches Älter von ungefähr 24 Fahren 
es nidıt zu, ihm den Entwurf zu dieier gewaltigen Doppelkirche zuichreiben 
zu können. Es dürfte indeflen nit unwahrliceinlic fein, daß ihm die Er- 
haltung des Werkes oblag; denn darauf deutet feine Bezeichnung als ‚„exactor 
operum regalium‘.* Mleiiter Odo war alio der bauleitende Architekt, der 
audı den Entwurf der Kapelle angefertigt hat, während der kuniterfahrene 
Einhard mit der Verwaltung der Kapelle beauftragt war. In diefer Stellung 
eines heutigen Rendanten folgte ihm äniigis.° ® 

Wenngleicdt über die Perlönlidikeit Odos die Urkunde keinen weiteren Auf- 
Ihluß gibt, fo bezeugt dodı das von ihm erbaute Denkmal, daß er einer 
der hervorragenditen Baukünitler feiner Zeit geweien ilt. Deshalb konnte 


1 Ms. bibl. caes. Vindobon. Cod. 969 explicit Metrum Althelmi de virginitate. BI. 55, Rüc- 
leite. Bei Ph. Yatie, Mon, Carolina, Berolini MDEFELXVII, p. 536, Anm. 1, ilt für dieie Meldung 
irrtümlih $. 556 angegeben. Bei &. 5. Per, Einhardi Vita Karoli Magni, Ed. Ill, Bannoverae 
MDEEELRKXIIN, iit unrichtig auf signato Mir. 35% verwielen. Auc befindet lid diele Ynichrift nicht 
in einer Münchener SBandidrift, wie St. Beißel, Stimmen aus Maria kaad, 1901, II, S. 137 
Idreibt. In dieiem Müncdtener Codex Iit nur die Inicrift des „epitaphium Caroli“ erwähnt; 
vgl. auch Abel-Simion, Yahrbücer II, S. 559, Anm. &; Zeitichr. d. Aachener Eeidhictsver. V, S. 167. 

2 Mon. Germ. Ep. Berolini MDEECXEV, t. IV. Karolini Hevi II, p. 285; Ph. alte I. c. t. 
IV, p. 90. @ 

3 So bittet er In einem Schreiben ieinen Sohn Vullinus um Erklärung von arditektoniicen 
Fadiausdrücken. Einh. ep. 56; Ph. Zaife I. c. t. IV, p. 477. O 

4 Mon. Germ. SS. Il, S. 27. Naliauer Annalen XIl, S. 303; Wait, Verfaliungsgeihidte III, 
$. 528. | O 

5 Geita abbat. Fontanellensium (Mon. Germ. SS. Il, 293); Revue de l’art chretien, 1906, S 22. 
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audı fein Name in der beiagten Handicdrift gebührend hervorgehoben werden, 
um das Andenken an ihn zu wahren.! ® 


Es entiteht nun zunäcit die Frage: Wo find die Vorbilder zu fucdıen, nadı 
denen das eigenartige Bauwerk erricdıtet wurde? Der Serricher der großen 
Monardie fand in den zu feiner Zeit noch wenig kultivierten kändern dies- 
feits der Berge nur wenig in Stein ausgeführte Kunitbauten, welcde ihm 
als Vorbild für den Bau hätten genügen können. Die Miilionskirden des 
Frankenlandes waren nämlicdı meilt einfache KHolzbauten germaniichen Stils. 
Karl war deshalb gezwungen, für eine künitleriihe baulidıe Schöpfung feinen 
Blik nadı jenem kande zu richten, wo die Entwidlung der kirchlidien Bau» 
kunit bereits einen höheren Aufidhwung und eine allgemeiner verbreitete An- 
wendung gefunden hatte. Bei feinem mehrmaligen Verweilen in Italien war 
ihm vielfadt Gelegenheit geboten, die klafliihien und frühchriitlihen Denk- 
mäler jenes kandes eingehender zu betradıten. Dabei ilt es iehr bemerkens- 
wert, daß er in Ravenna und nidıt in Rom fein Vorbild für die zu erricdıtende 
HBachener Pfalzkapelle gefunden hat. O 


Nicht ohne Grund wurden nadı Unterwerfung des Deliderius dem Kailer 
von den mit ihm befreundeten Päpiten Sadrian |. und Leo Ill. die Paläite 
des byzantiniihhen Exardhats zur Verfügung geitellt. Konnten dodı die Päpite 
jener Zeit keine Veranlaliung haben, Praditbauten erhalten zu fehen, die 
ihren hartnäcigiten Gegnern zum Aufenthalte gedient hatten. Ravenna, die 
ehemalige Relidenz der oitgotiihen Könige und der einitige Sit; des Exarcats, 
mußte deshalb viele bauliche Ueberreite und bedeutende Kunitwerke preis» 
geben. So ergab fidı nun icon von felbit, daß Karl in der Stadt der ihm 
überantworteten Pradıtbauten audı das Vorbild für feine Pfalzkapelle finden 
mußte. Dazu kam nodı, daß gerade in Ravenna lid kapellenförmige Bau- 
werke empfahlen. äls foldıe trat ihm die heute noch im Glanze ihrer Ur- 
Iprünglichkeit intakt erhaltene Srabkapelle der Galla Placidia entgegen. Die 
beiten Gebäude erhoben lid aber in der Form von runden Tempeln, wie 


1 Ueber Odo vgl. Quix, Wochenblatt für Hadıen und Umgegend, Fahrgang 1837, No. 60, S. 239. 
Ungeachtet des urkundlichen Belegs ließen Schriftiteller ipäterer Zeit noch immer die alten Ver- 
mutungen über die verichiedenen Mamen des Baumeilters weiter fortbeitehen. So werden unter 
anderen Einhard, Alkuin und Anligis als folhe genannt. Vgl. €. Schervier, Die Müniterkirce 
zu Aachen und deren Reliquien, Baden 1853, $.1; R. Adamy, Die Einhardsbaiilika zu Stein- 
badı im Odenwalde, Darmitadt 1885; Zeitichr. d. Aachener Geichicttsver., VIII (1886), S. 95. O 
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das gewaltige Maufoleum des Oitgoten Theodericd, S. Giovanni in Fonte 
und das ehemalige arianiidie Baptisterium. Diefe Rundbauten mögen den 
Kaifer veranlaßt haben, feiner Kirdte ebenfalls die Zentralform zu geben, 


a 
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Fig. 2. Rekonitruktion der Pfalzkapelle. 


obgleidi damals die Hauptkirden Italiens meiit kanghausbauten waren. Da | 
außerdem Karl den Gedanken hegte, eine Kapelle zu erricıten, die nicht 
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nur den Zweden des Sofes, fondern zugleih als Kirdıe für einen zahl- 
reichen Klerus, desgleichen als Gemeindegotteshaus für das im benadıbarten 
Vicus angefiedelte Volk dienen follte, fo lag es nahe, daß er bei der Wahl 
des Aufbaues zu einer Kapelle mit Emporen hinneigte. Dieiem doppelten 
Zwece entipradı nun aucı in vorzüglicher Weile jener großartige Kuppelbau 
von $. Vitale zu Ravenna. Es war dies die SHofkirdte Fultinians. Dielelbe 
wurde nadı dem Untergange der Oftgotenherricdaft errichtet, ' und ihre Weihe 
tällt in das Yahr 547. Diefes Bauwerk wird mit Redıt nadı dem Urteil 
falt aller Kunftforihher neuerer Zeit als Vorbild der Badener Pfalzkapelle 
angelehen.”e Um nun audı zu zeigen, in weldter Art $. Vitale auf die 
Konzeption des Planes eingewirkt hat, foll bei der Baubeidtreibung auf die 
weientlichen Uebereinitimmungen oder Abweidungen hingewieien werden. O 


| Beidhreibung. | 


Wenngleih das HAeußere der Kapelle durdı Brand vielfacd beichädigt 
wurde, bauliche Erweiterungen die ehemalige Geitalt veränderten und den 
karolingiihen Kern heute nicht unweientlid ummanteln, fo läßt lich dennocd 
aus den erhaltenen Teilen die uriprünglihhe Beichaffenheit der äußeren 
Arditektur klar erkennen. (fig. 2.) DO 


1 Corrado Ricci, Ravenna, 1906, S. 25. O 

2 Zunddhft glaubte man, das Vorbild in der unter Alkuins Leitung erbauten Peterskirdıe 
von York finden zu können, eine Annahme, weldhe aus Mangel an evidenten Beweiien nicht 
beitehen blieb. Vgl. €. P. Bock im Bulletin de l’academie Belge, Bruxelles 1850, p. 25; Jünger, 
Einige Bemerkungen über das Aachener Müniter, Aachen 186%; Bonner Jahrbücher, XXVIl 
(1859), S. 106; Zeitichr. d. Aachener Geidichtsver., U (1883), S. 167. Dagegen Schnaaie, Ge- 
ihichte der bildenden Künite Ill, Dülleldorf 1869, S. 627; P. Clemen in der Weitdeutichen Zeit« 
ihr. für Gefchichte und Kunit, IX (1890), S.122; K. Plath, Get Valkhof te Mlymegen en de. 
nieuwite opgravingen, Amiterdam 1898, 5.106. Das für den Bau der Yorker Kirche vielfach 
angenommene Fahr 741 ift unhaltbar, denn Alkuin wurde erit um das Yahr 735 geboren. 
Bußerdem hätte die naturgemäß kleine und einfache Ausführung einer Bauzeit von 39 Fahren 
bedurft, falls das vielfah für die Weihe angenommene Yahr 780 zutreiten follte. Vgl. Revue 
de l’art chretien, 1906, p. 22. Mit dem Yorker Bau wurde wohl erit in der zweiten Kälfte 
des achten Jahrhunderts begonnen. Es iteht feit, daß Alkuin bereits um die Mitte des Fahr- 
hunderts nah Rom kam, wobei ihm Gelegenheit geboten war, die Bauten Italiens eingehend 
kennen zu lernen. Dieielben werden nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben fein, und fie mußten 
auh nadı feiner Rückkehr bei der Grundlegung der Yorker Kirdte vorbildlih wirken. Hatte 
auch der angeliähliidıe Bau feine Eigentümlicdikeiten, fo liegt doc immer noch kein Srund vor, 
ihm einen beionderen, von der gleichzeitigen Bauwelie des Kontinents abweichenden Stil zuzu- 
khreiben. Als Alkuin für längere Zeit an den Hof Karls berufen wurde, da wird er audı Im 
Selehrtenkreife durch Ratichläge den Entwurf zur Badener Kapelle geiördert haben. Wenn er 
auch dabei auf feinen bereits vollendeten Bau und auf die Andreaskirdie zu Hexham hin« 
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Der fechzehnekige Mittelbau erhebt fi in breiten Mauermaiien aus den 
Fundamenten, ohne von dem nafürlidien Boden durdı einen Sockel getrennt 
zu werden. Die in ifrenger Regelmäßigkeit angeordneten Rundbogenieniter 
und Türen find die einzigen Unterbreduungen feiner Flächen. Sonit find 
die Mauern ichmucklos, und die Teilung der Geidoife ift nicht einmal durd 
geringe Äbitufung oder durdı Gefimsgliederung nad außen hin angedeutet, 
wodurdı das Ganze ein ruhiges aber erhabenes Gepräge erhält. Das 
ardiitektoniiche Detail beichränkt fidı hier auf ein weit ausladendes Kranz- 
gelims, weldtes in der Höhe des Dadıes die Oberkirhe umzieht. Dasielbe 


gewieien hat, fo lit dies noch immer keine beweiskräftigende Unterlage dafür, in der Hadıener 
Pfalzkapelle eine Nadıbildung jener kleinen angeliähliihen Kirhe zu fehen. Ferner trat die 
Ydee auf, das Vorbild beitehe heute nidıt mehr, und die etwa zwei Jahrhunderte ipäter erbaute 
Kirche S. Fedele in Como und der alte Dom zu Brescia feien in ihren älteiten Teilen ebenfalls 
unter Einfluß dieies zeritörten Bauwerkes entitanden. Vgl. Rob. Dohme, Geflhidte der deuticen 
Baukunit, Berlin 1887, S.10. Die dreifdhiffige Baiilika S. Fedele zeigt ihre Uebereinffimmung 
nur in dem polygonalen Abidluß ihrer Querfhiffe und zwar in dem Syitem der Gewölbejoce 
und in der Pfeilerteilung.e Der Dom zu Brescia beiteht in feinen älteiten Teilen aus einem 
kreisiörmigen Zentralbau mit Umgang, aber ohne Emporen. Eine weientlihe Analogie mit 
Aachen kann auc hier nur in dem Wediel von quadratifher und dreieckiger Gewölbeteilung 
gefunden werden. A. Beltrani, Brescia anfica nella storia e nell’arte Mailand, Alieri 1902. 
Dgl. Zeitichr. d. Aachener Geiciidhtsver., XXVI (190%), S. 218, wo Bucdhkremer der Anlidt 
iit, daß durch diefe Uebereinitimmung die ganze Frage des Vorbildes völlig entichieden fei. 
Jit es denn nicht denkbar, daß diefe Einzelheiten von Aaden auf die Ipäteren Bauten Ytaliens 
übertragen wurden? Fedentalls darf nicdtt behauptet werden, ein folher Einfluß fei von Hadıen 
aus unmöglicı geweien. 5. Rathıgens weilt deshalb die Annahme, die Rotunde von Brescia lei 
das Vorbild für die Aadıener Palaitkapelle geweien, mit Recdıt zurück. Vgl. Weitdeutiche Zeit« 
ihrift für Geichichte und Kunit, XXVI (1907), Seit 1, S.51. of. Strzygowski, Kleinafien, ein 
Neuland der Kunitgeihidite, Leipzig 1903, veriucht durdt neue Zuiammenitellung des Materials 
und dur zuverläflige geichicdttlihe Quellen nachzuweiien, daß dieier Bautypus auf ältere Kirchen 
Kleinaliens zurückzuführen fei. Seine Folgerungen gehen aber vielfach zu weit, und eine völlige 
Trennung Aachens von Ravenna It, wie Icon oben geiagt, durch die gelhichtlihen Nacdridten 
unmöglih. Auch der längere Aufenthalt Karls in Ravenna und die ihm von dort überlalienen 
Kunitwerke wirkten dahin, in den dortigen Bauwerken lebhafte Anregung zu finden, und der 
Baumeilter veritand es, die fremden Motive teilweile vorteilhaft umzugeitalten. Aud die von 
Strzygowski in feinem „Proteft” behauptete kunitgefdichtlihe Stellung des Badener Müniters 
hat ebenialls vieltahen Wideripruh erfahren. Vgl. Zeiticr. f. chriltl. Kunit, Fahrg. XVI (1903), 
Sp. 337; Weltdeutihe Zeitichr. f. Geicichte und Kunit, XXI, S. 339. Günitiger ilt die Kritik 
Dehios in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung, 190%, Nr. 1, und die von von Bezold 
im Anzeiger des Germaniihen National-Muieums, Jahrg. 1903, $. 189. Wer der Strzygowskildıen 
Dypotheie mißtrauiich gegenüberiteht, kann auch nicht der Meinung Bogners fein. Val. 5. Bogner, 
Die Grundrißdispolition der Hacıener Pfalzkapelle und ihre Vorgänger. Straßburg 1906. Studien 
zur deutichen Kunitgeidicte, Seit 73. Neuerdings veriuht Wilh. korenzen die Kirde von 
Store-Seddinge in Dänemark zur Aachener Pialzkapelle in Beziehung zu bringen. Vgl. Revue 
de l’art chretien, 1907. Serie V, t. III, livr. 3, p. 188. O 
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feßt lich in feiner oberen BHälfte hayptiählidi aus Karnies und Sängeplatte 
zulammen, wobei die weit voripringende Ausladung von Konfolen getragen 
wird. In feiner ganzen Anordnung und in der Form der einzelnen Glieder 
liegt offenbar nodı die Nadıwirkung der Antike! Von diefem Gelimie aus 
legt fidı das Pultdadı didıt über den inneren Gewölben in fanfter Neigung 
gegen den Tambour an. Dieier fteigt mit feinen idımucloien Mauern aus 
dem Zentralkörper der Rundkircıe empor; in jeder der adıt Flächen öffnet 
ih ein einfaches Rundbogenteniter. Zu beiden Seiten jeder Mauerkante 
iind zur Verftärkung der Mauern und als Widerlager gegen den inneren 
Gewölbelchub der Kuppel zwei pilalterarfige Strebepfeiler vorgeieft. Die- 
felben ruhen auf den Pfeileraniäßen des inneren Polygons und fcdießen in 
langgeitrekter Form aus dem Pultdacdte hervor, um nadı oben mit roh 
bearbeiteten antiken korinthiihen Kapitellen (Fig. 29 und 30) abzuicdließen. 
Sie find organilch mit dem Mauerwerk verbunden; die unteren Teile kragen 
um 0,45 m aus. In ihren proportionalen Verhältnilien ericheinen dieie 
Mauerpfeiler allzu geitreckt; die Breitemaße find ichwankend, und die Pro- 
file haben eine unregelmäßige Form. Die ungünltige Wirkung, welde da- 
dur entitehen mußte, wird alsdann nocı durdı die Itark gedrückte Geitalt 
der Kapitelle geiteigert. Bei den einfahen Wellen, welde wohl die Balis 
erießen lollten, ipringen die Pfeiler zurück, und in ungefähr gleicher Söhe 
mit dem inneren Kuppelgelims umzieht ein einfaches Band mit Schräge 
den TCambour und delien Pilaiter. Ueber jener Schräge läuft als Vermitt- 
lungsglied für den abermaligen Rückiprung der Mauer ein itarrer, einfacher 
Streifen. ® 

Die ganz unbegründete Umkröpfung der Pilaiter mit dem Tambourgelims 
läßt die Vermutung zu, daß der karolingiihhe Baumeiiter zuerit die Ablicht 
hegte, ihon an jener Stelle die Pfeiler mit den Kapitellen zu krönen. In 
diefer Form hätte alsdann nict nur das Gelims feine arditektoniicd richtige 
kage gehabt, fondern aud die Pilaiter an und für lid würden durdı ein 
ridıtiges Höhen- und Breitenverhältnis in harmoniihem Einklang geitanden 
haben. Äber konitruktive Gründe forderten jedenfalls die älthetildi un- 
günitigere Form. Als man nämlidı damit begann, die Kuppel einzuwölben, 


1 Das Itark verwitterte Gelims wurde im Auftrage des Karlsvereins unter Beibehaltung der 
uriprünglifhen Form vollitändig erneuert. O 
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hat fidh wahridteinlih der Tambour als nidıt genügend itark erwieien. Um 
nun denlelben in jeiner Widerlagskraft zu verftärken, mußten die Strebe- 
pfeiler höher aufgeführt werden. ® 


An Stelle des uriprünglien Mauerabicluiies und des Dadıes trat in 
ipäterer Zeit die Bogengalerie. Äber ichon das loie Gefüge der Kapitelle und 
die dürftige Form der horizontalen Ausgleidhung deuten darauf hin, daß dort 
das Dadigefims nicht liegen konnte, zumal der entiprechende Abichluß des 
Sechzehneks von reicdıerer und kräftigerer Gliederung lit. Sier und da 
beitehen audı nodı an einzelnen Stellen mehrere Schidten karolingiichen 
Mauerwerks, die beweilen, daß das alte ihüßende Dacdigelims höher lag. 
Daraus ergibt fi alsdann für den karolingiihen Dadituhl die damals 
übliche flacdte Neigung von felbit. Diefes Schugdadı der Kuppel hatte alio 
die adhtieitige Zeltform, und feine Spife frug als Akroterion einen ver- 
goldeten Äbpiel.! ® 


Die gegen Welten des Polygons malilig hingepflanzte karolingiidhe Vor- 
halle ift turmartig emporgeführt. Dieler Turm zog lich zu einem heute 
nicdıt mehr vorhandenen dritten Geicdholie frei hinauf, um dort eine Glocken- 
tube zu bilden. Zu dieiem turmartigen Äbichluffe hatte wohl die durdı 
Karl den Großen in Hacen eingeführte Kunit des Glocengießens Veran- 
lafiung gegeben. Die nodı erhaltene vordere Mauerfläche ilt größtenteils 
bogenförmig ausgerundet, wodurd zu beiden Seiten die pilaiterartigen Mauer- 
itreifen entitehen mußten. Ein einfaches Gelims begrenzt dieielben in der 
Höhe des Bogenanfaßes, um alsdann die beiden Treppentürme zu umziehen. 
Der einfache, bogenförmige offene Kaupfeingang und das darüber liegende 
Rundbogenteniter? der oberen Vorhalle beherrictten vornehmlid die Wirkung 
der Weitieite. Infolge des ipäteren Erweiterungsbaues lind für den uriprüng- 
lihen Abicdluß des Turmes keine fidteren Anhaltspunkte mehr vorhanden. 
Die in Fig. 2 wiedergegebene Form des Dadıes beruht fomit lediglidt auf 
Rekonitruktion. 3edentalls beitand über dem gewaltigen Unterbau der Vor- 
halle noch ein befonderes Glockengeichoß, das von dem notwendigen Scall» 
feniter durchbrochen war. Ein Kreuz haf wohl das nadı den vier Seiten 
gleihmäßig abfallende Zeltdadı bekrönt. ®) 


1 Einh., Vita Karoli, c. 32. Mon. Germ. SS. Il, 360. ® 
2 An dieier Stelle beiteht jeit dem 13. 3ahrhundert das dreiteilige gotiihe Feniter. ® 


ERBE rn. | 


15 


Die beiden Treppentürme iteigen gleidimäßig in den beiden Eden zwildten 
Vorhalle und Secdzehnedk ohne beiondere ardıitektoniiche Verzierung mailig 
empor. Ihre ichmalen Feniter liegen ungefähr in einer Vertikalen, und lie 
reduzieren fih nadı außen auf eine fehr geringe Licdıtweite. An der frei- 
liegenden Oftfeite geht die Rundung in eine ichräge Fläcdte über, wodurd 
das kegelförmige Dad an dieier Stelle walmtörmig abfallen mußte.! ® 

Der Vorhalle entiprad im Oiten der äAltarraum. Derfelbe wurde im 14. 
Jahrhundert niedergelegt, und an feine Stelle trat alsdann die heufe nodı be- 
itehende gotiihe Chorhalle.. Dennod läßt ficdı die Gefamtiorm des karolingi- 
Ihen Chores aus feinen freigelegten Fundamenten beitimmen, und für die 
zuverlällige Rekonitruktion des äußeren Aufbaues bieten die uns nodı er- 
haltenen alten Abbildungen in ausreichender Klarheit genügenden Anhalt. 

Die meilten alten Abbildungen der Pfalzkapelle auf Münzen, Siegeln, 
Reliefs, Bildern etc. geben allerdings von der allgemeinen Geitalt der Kapelle 
ein unlidteres Bild; denn die Künitler jener Zeit haften dabei bekanntlich 
lelten die Ablidıt, eine getreue Kopie des Originals wiederzugeben. Dies ist 
um io mehr ausgefcdloffen, als die meilten Abbildungen nadı mündlicher Be- 
idrreibung und mit Ipielender Phantafie angefertigt wurden.” Erwähnt feien 
deshalb nur foldıe Abbildungen, weldıe auf Grund ihres Uriprungs und der 
Anfertigungszeit authentiich genug ericheinen. DO 

Von denielben kommt zunädit ein Relief des Karlsichreins aus dem 
12. Jahrhundert in Betradt.° Vgl. die Abbildung dieies Reliefs in Kapitel V. 


I In der von Budikremer veriuchten Rekonitruktion vereinigen fich die kegelförmigen Helme 
der Treppentürme in gleiher Söhe mit dem Dadı der Vorhalle, wodurd auf der entiprechenden 
Abbildung die geiamte Dadhiorm eine arditektoniidhe Selbitändigkeit erhält. Vgl. Buchkremer, 
Zur Wiederheritellung des Aadıener Müniters, Baden 190%, Fig. 1. O 

An Stelle der oberen Treppenturmteile traten im XIV. Jahrhundert die Seiligtumskammern. 

2 Mit welcher Willkür mandımal die Pfalzkapelle wiedergegeben wurde, davon zeugt das 
Rationale divinorum officiorum in der burgundiihen Bibliothek zu Brülfel sub 373 (9213). 
Dasielbe wurde im Fahre 1455 von Guilhelmus im Auftrage des Dectants Edmund von Mailbercd 
für die Aachener Müniterkirche geicrieben. Die Miniatur auf Blatt 2 itellt Karl den Großen 
dar, wie er der Gottesmutter die Kapelle widmet. Dieielbe iit dort in die Geitalt einer lang- 
geitreckten ipätromaniihen Balllika umgewandelt. Guilelmus Durandus, Rationale divinorum 
officiorum. fol. 2: «il y a une miniature paginale repr&sentant la Vierge assise portant I’eniant 
36sus sur les genoux. Charlemagne lui offre l’eglise d’Aix-la-Chapelle.» O 

3 M. A. De Surigny, Huit jours a Aix-la-Chapelle, Caen 1869, p. 17 mit Abb. Knadkuß, 
Kunitgeihichte, I S. 152; Zeiticr. d. Aachener Gefchictsver., XXI (1900), Taf. IV, Fig. 9; 
St. Beißel, Kunitihäge des Aachener Kailerdomes, M.-Gladbadı 190%, Taf. XVII; Ed. Keyck, 
Deutfche Gefcichte, Bielefeld-Lkeipzig 1905, I S. 208, Abb. 153. O 
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Wegen ieiner Größe läßt es die Details am beiten erkennen, und die Per- 
fönlichkeit des Meilters bürgt für die Zuverläfligkeit des Modells, einige Zu- 
taten ausgenommen. Karl der Große, 
gefolgt von einem Bifcıofe, weiht der 
Muttergottes die von ihm erbaute Kirche. 
Das Modell veranichaulicıt die Süd- und 
Oftieite der Kapelle. Bier zeigt der 
karolingiihe Chor eine einfacde vier- 
ekige Form, und feine Seitenmauern 
find weder mit Feniteröffnungen noc 
durh Trennungsglieder belebt. Da- 
gegen öffnen fich in der Oitlieite zwei 
übereinander liegende Rundbogenfeniter, 
welche mit denjenigen des Sechzehnedts 
in gleicher Höhe liegen. Die Giebelipiße 
trägt ein Kreuz und das Satteldach geht 
> in das Dadı der Rundkirce über! O 

Von dem gleidıen Köhenverhältnis 
der Mauern und des Dades zum 
Secdizehneck zeugt außerdem das in Fig. 3 wiedergegebene 
Modell der Kapelle, wie es in einem Schlußiteine der gotilchen 
Chorhalle ausgehauen ilt.? 

Das ficherite Bild von der Beichaffenheit der Oitieite liefert 
eine Münze, Fig. A, aus dem 12. 3ahrhundert.” Unter der 
Umicrift „Aquisgran“ ift die Pfalzkapelle von der Chorfeite Fig. % Tellanlict 
aus zur Anihhauung gebradit. Die Daritellung iit den Be- ee 
dingungen des Raumes nidıt völlig angepakt, weshalb nur der obere Teil 
der Kirdıe ficıtbar iit, und fomit das untere Geidoß auf der Münze er- 


fig. 3. M 
Sclußitein der Chorhalle. 


1 Um der Kapelle einen monumentalen Charakter zu geben, hatte der Goldidhmied die 
Vorhalle im ipätromanilchen Stile turmartig endigen lalien. Auc find die Gelimie der Gelcholie 
eine freie Zutat des Künitlers. Gleichwie dielelben an dem Sechzehnek fehlten, io werden 


iolhe audı am Chor niemals beitanden haben. OO 
2 30h. Bub. Keilel, Gelhichtlihe Mitteilungen über die Heiligtümer der Stiftskirche zu Haden. 
Köln 187%, S. 193. O 


3 5. Dannenberg, Die deutihhen Münzen der fäclifichen und fränkiichen Kaiferzeit, Berlin 
1876, S. 141, Abb. Taf. XllI Nr. 301; Zeitfchr. d. Aachener Selchicisver., XXI, Taf. IV, Fig. 7. O 
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gänzt werden muß. Die Zeidinung läßt allerdings die richtigen Verhältnilie 
vermilfen, und die allzu großen Maße des Chores fallen sofort auf. In 
dieien Fehler verfiel der Formfchneider wohl infolge feines geringen Ver- 
ftändniffes für die Perfpektive. Aus der übertriebenen Größe ift daher auf 
jener Abbildung um fo deutlider zu erkennen, wie der einfadıe Giebel von 
keinem Gefims begrenzt wird, das Feniter in einfadıer Rundung überwölbt 
iit, und das Dadı in gleicher Höhe mit jenem der Rundkirdie liegt. ®) 

Das ebenfalls in Kap. V abgebildete Aachener reicdhsitädtilhe Siegel gibt 
von der Höhe und Geitalt des Chores ein durdaus falidhes Bild. Dort 
überragen nämlich die Mauern das Seczehnedk, und das Dadı lehnt fih an 
den Tambour des Oktogons, was die geringe Höhe zwilhen dem Tambour- 
feniter und dem Dacdte der Rundkirdıe niemals zuließ. Die gleiche fehler- 
hafte Daritellung weilen einige Münzen des 13. Jahrhunderts auf.! ® 

Aus den zuiammengeitellten Einzelheiten der alten Daritellungen baute 
iidh demnadı der karolingilche Chor aus dem Viereck auf. Die Seitenmauern 
entbehrten jeder Unterbrecduung ihrer Fläceen; lie traten nicht über die Höhe 
des Sechzehineks hinaus. Dort zog fidı das einheitlihe Dadıgelims hin, 
das dann weiter um den Giebel herumgeführt war. Die Ichlidıte Gliederung 
der Oitieite beitand alio nur aus zwei übereinanderliegenden einfachen Rund- 
bogentenitern. Das obere Feniter hatte vielleiht ein größeres Maßverhält- 
nis; jedenfalls entiprad es jenem der weitlihen Vorhalle. Der einfadıe, 
glatte, dreieckige Giebel trug in feiner Spige ein Kreuz, und das Satteldadı 
Ihloß lich in feiner Höhe demjenigen des Polygons an. O 

Wir haben alio audı hier das gleidıe ernite Ebenmaß wie beim Sechzehn- 
ect; denn die ardiitektonilche Gliederung des karolingilchen Chores beichränkte 
iih auf das denkbar geringite Maß: Dadgelims und Fenliter. O 


Gleidı dem ravennatiichen Vorbilde beiteht der innere Kern der Kapelle 
aus einem regelmäßigen adıteckigen Zentralbau. (Fig.5 und Fig. 6.) Seine 
Höhe beträgt 31,70 m bei einem lichten Durdhmelier von 14,45 m. Dieies 
Oktogon tragen adıt vierteilige Pfeiler, deren Grundriß der Gewölbekon- 
Itruktion anpepakt ilt. Sie treten ohne Balis itumpf aus dem Fundamente 
hervor und gehen audi in der Oberkirde ohne Äbitufung unter Beibehaltung 
desfeiben Profils in gleicher Stärke bis zu den Gewölben durd. Auf ihren 


I Karl Franz Meyer, Aactenidie Geihichten, Aadten 1781, I, Taf. Il, Abb. XII- XV. ® 
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Fig. 6. Grundriß der Oberkirde. 
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Verbindungsbögen ruht der Tambour mit der Kuppel, und die äußeren Glieder 
iind als Strebepfeiler weiter durdigeführt. (Fig. 7.) ®) 

Die horizontale Teilung beiteht im Oktogon zunäcit aus den Kämpfer- 
gelimien, weldte die Pfeiler an den Bogenaniäßen umziehen. Diefe kraft- 
vollen Gelimfe (Fig. 10) feßen 
lich in ihrer Bauptform aus hoher 
Platte mit antikem Karnies zu» 
iammen. Das kleine untere 
Glied vermittelt den Uebergang 
in die Pfeilerfläce. Aber ichon 
in dem geringen Abstand von 
12 cm unter dem Kapitell um- 
läumt nochmals eine Kohlkehle 
mit Wulit, ein Aitragal, die Pfei- 
ler. Dadurdı wird die Wirkung 
des Profils weientlich 
veritärkt, und wegen 
des geringen Zwilchen- 
raums ericheinen beide 
Teile als einheitliches 
Pfeilergelims.! ®) 

Ueber dieien Ge- 
limfen erheben lich die 
etwas geitelzten Rund- 
bögen, denen nadı alt« 
dhriltlicher Form die Ardivolte fehlt. Bier verlieren die Pfeiler auf eine geringe 

ı-Die Gelimfe wurden im Jahre 1883 nach den damals noch unverleßten Stellen größtenteils 
erneuert. Diefe Arbeit führte der Domwerkmeiiter Baecker unter Aufiidıt des Regierungs- und 
Baurats Krufe?aus, wodurd die Genauigkeit der Auswediielung und die Uebereinitimmung mit 
dem Original verbürgt find. In dem diesbezüglichen Bauberidtt heißt es: „Von der Richtigkeit 
der in dem nebenitehenden Schreiben gemadten Angaben, fowie von den beigefügten Zeich- 
nungen habe idı mid überzeugt, und bin idı audı mit den von Berrn Baecder gemadten 
Sclüffen'einveritanden. gez. Krule”. Vgl. Akten des Karlsvereins vom 18. Okt. 1883 im 
HBachener Stadtardiv. Das bei den Ausgrabungen In der Nähe der Kreuzkapelle zutage ge- 
förderte karolingiihe Gelimsitük darf ohne weiteres nit mit den Kämpfergefimien des Hodı- 
müöniters in Verbindung gebradıt werden, wie dies neuerdings in „Aacdtens Vorzeit“, 1907, 


S. 62 geichehen Iit. Dieles aufgefundene Gefims kann dodı ebeniogut den karolingiichen Neben- 
bauten angehört haben. ® 


Fig. 8._ Grundriß 
von S.Vitale in Ravenna. 
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Höhe ihre Selbitändigkeit; denn durd die verbindenden Bögen werden Iie in 
die Mauermaiie übergeleitet. Ein Blick auf die vergleidıenden Abbildungen ! 
von S. Vitale (Fig. 8 u. Fig. 9) genügt, um die Abweichung vom Vorbilde zu 
erkennen, wo die adıt Pfeiler an der entiprechenden Stelle nur von einem ein 
fahen Gefims unterzogen werden und alsdann weiter ohne Unterbredung bis 
zu den Bogenlinien emporiteigen. 

Die Köhe der oberen 
Rundkircdte wirdim Oktogon 
durd ein icdhweres Stock- 
werkgelims zum formalen 
Ausdruck gebradt. Diefes 
kräftige und eleganteBaupt- 
gelims (Fig. 11) beiteht in 
feinem obern Teile aus 
einer abgefaiten Platte, und 


der ftarke Vorfprung wird 5 & tn a hi EN 
hauptfächlid durdı einen a \ 


Fig. 9. Schnitt durd S. Vitale In Ravenna. 


kräftig geichwungenen Kar- 
nies ausgeglidhen. Der untere Teil feßt fich aus einer mehrfad abgeituften 
Platte und aus einem einfahen Wulit zufammen. O 

Ueber diefem Geiims gelangen die Pfeiler wieder zu ihrer felbitändigen, 
urfprünglihen Form. Mit den verbindenden Rundbögen öffnen fich die adıt 
Pfeilerbogen gegen den hodı aniteigenden adıteckigen Mittelraum. Diefelben 
find von ftarker Ueberhöhung, wodurch fie im Gegenfaß zu den niedrigen 
Arkaden der Unterkirde wirklam in die Ericheinung freten. Sie bilden in 
ihrer Söhe ungefähr das Doppelte ihres Vorbildes in Ravenna. Die fo groß- 
artig bemeifenen Bögen waren demnad von Anfang an dazu beitimmt, nadı 
römlicher Art durc eine zweigelicdoilige Säulenitellung ausgefüllt zu werden.? 
Die Kapitelle der unteren Säulen tragen kämpferartige Auffäße, deren Ge- 
fimfe lich in gleidter Söhe an den Oktogonpfeilern fortiegen (Fig. 12). Der 


1 Nadı einer Mitteilung des Prof. @. Ricci gehören diefe beiden Abbildungen zu den zuver- 
läfligiten Daritellungen von S. Vitale. ® 
2 Die Säulen find auf $S. &% näher beichrieben; vgl. 5. Bogner, Das Brkadenmotiv Im 
Obergekhoß des Aachener Müniters und feine Vorgänger, Straßburg 1906, S.1. Studien zur 
deutichen Kunltgeicidte, Beft 70. O 
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horizontale Maueritreifen zwilchen den beiden Säulenpaaren wird von drei 
Balbkreilen! ausgelchnitten, wobei der mittlere Rundbogen einen größeren 
Durcdhmeiler hat. Diefe Ungleichheit der kleinen Bögen entitand dadurdı, daß 
der Abitand der Säulen größer iit als die feitliche Entfernung zwilchen Pfeiler 
und Säule? Der Mauerftreifen ichließt nadı oben mit einem einfadten Ge- 
fims ab.° Auf dieien arkadenförmig ausgeichnittenen Verbindungsgliedern 
ruhendie oberen Säulen. 
Die Kapitelle derielben 
itoßen mit ihren abge- 
Ihhrägten Kämpferauf- 
läßen gegen den innern 
Voriprung des Gewölbe- 
bogens. Dabei Iit der 
Radius der voripringen- 
den keibung größer, als 
jener der Arkaden, wo- 
dur ihr Bogen nadı 
unten allmählih ab- 
nimmt und oberhalb 
der Kragiteine in die 


Karolingiihe Gelimie. Pfeilerfläcdte übergeht. 


10. Pfeilergelims der unteren Oktogonbögen. 11. Bauptgelims. 12. Kämpfer- 
gelims der Oktogonläulen. 13. Kämpfergelims der Segmentbögen. 1%. Pfeiler- Das ganze Glied erfüllt 
gefims Im oberen Sechzehneck. 15. Kämpfergelims der Säulen in der Vorhalle. fomit mehr einen ardıi- 


16. Türgewände. 
tektonilchen Zweck als 
eine ftatiihe Aufgabe, wie ja überhaupt die ganze Säulenitellung nur 
dekorativer Art if. Die Entfernung jener Säulen würde nämlich die Kon- 
itruktion des Bauwerkes keineswegs Ihwäden. In Ravenna dagegen find 
die Säulen unbedingt notwendige Stüßen; denn lie tragen die Kalbkuppeln 
der Niihen, wodurd fie audı teilweile den Druck der Halbkuppeln aufnehmen. 


1 Die drei Bögen des alten Maueritreifens waren uriprünglich viel didker. Sie hatten die 
Didte der vortretenden Bögen über den oberen kleinen Säulen. ® 
2 Das gleihe eigentümlidie Maßverhältnis beitand bei der Säulenitellung im karolingifhen 
Atrium. ® 
3 Die Gelimsleilten über den drei kleinen Bögen der Arkaden wurden unter Berüclichtigung 
entiprehhender Vorbilder im Jahre 1902 neu angeiett. Vgl. Zeitichr. d. Aachener Geficicdtsver., 
XXIV (1902), S. 318. O 
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Zur Steigerung der Söhenwirkung des Oktogons iit zwildhen den Arkaden 
und der Kuppel ein 4,32 m hoher Tambour eingefügt. In feinen Mauern 
öffnen lich adıt einfache Rundbogenfeniter, deren innere Sohlbänke in itarkem 
Neigungswinkel liegen, wodurd lich ihre Flächen troß der gewaltigen Göhe 
Ichon von der Unterkirche aus darbieten. In dieiem hochgeitreckten Tambour 
zeigt lih ein weiterer Vorzug der Pfalzkapelle im Gegeniaß zum ravenna- 
tiihen Prototyp, dem diefes Bauglied fehlt. Der Vorteil des Tambours 
- äußert fich ichon in der Beleucdtung der Kuppel, welche in Hadıen in ein- 
heitlich itrahlendem und in wohltuendem Lichte ericheint. In Ravenna da- 
gegen mußten die für den Oberraum licht Ichöpfenden Feniter unter ein- 
Ihneidenden Schilden in der Kuppel ielbit ausgeipart werden. Infolge 
diefer Durdibrediungen der Kuppel büßen die in $. Vitale angebrachten 
Mofaikbilder ihre einheitliche Fläche ein, und das von oben Ichräg einge- 
leitete sicht veruriacdıtt eine grelle Beleuctung. ®) 

Oberhalb des Tambours Ipringt ein einfacher, viereckiger Streifen aus der 
Mauer hervor. Dabei iit eine Eigenfümlidikeit zu bemerken. Die etwas über- 
höhte Kuppel feßt nämlich icheinbar bei dieiem Gelims an. In Wirklichkeit 
beginnt fie aber Ichon in gleidter Höhe mit dem Bogenaniat der Tambour- 
feniter. Das Trennungsgefims liegt alio höher als der Sewölbeanfänger, und 
lein Zweck liegt hauptiächlic in der icharten Begrenzung der Moiaikfläce. 

Die Kuppel beiteht nadı Art eines Kloitergewölbes aus adıt, der Seiten- 
zahl des inneren Baukerns entiprecdienden Kappen. Ihre Fläcden itoßen 
in icharfen Kanten aneinander; ein mächtiger Schlußitein hält die Rippen 
zuiammen. Dadurd unterfcheidet fich der Karolingerbau wiederum weient- 
lit von S. Vitale, wo das Kuppelgewölbe in vollitändiger Rundung aus- 
geführt ift. Deshalb konnte dort nur das Zwickeliyitem den Uebergang aus 
dem Adıtek in die Kreisform vermitteln. Die einzelnen Kuppelfelder der 
Pfalzkapelle find von zwei Löchern, deren Durcdhmeiier 0,22 m itark ilt, 
durchbohrt. Diefelben dienten wohl dazu, bei feitlihen Gelegenheiten vom 
Gewölbe aus Beleuchtungskörper an langen Ketten anbringen zu können. 
Diefe Oefinungen find heute geichlofien. Das Innere des durdilodten Schluß 
iteines wird durdı die unterlegte Scheibe verdeckt, und nadı oben ragt dieier 
Stein um 0,35 m über die Kuppel hinaus. ®) 

Den Mittelbau umgibt ein Seitenicift, weldes nadı außen in ein 
Seczehneck übergeht. Dieler Uebergang wird hergeltellt, indem die zu 
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dem inneren Adtteck parallelen Mauern von adıt glei langen Mauer- 
Hächen geichnitten werden. Der dadurdı geichaffene Umgang Iit ungefähr 
gleidh der halben licdıten Weite des Oktogons. 9rı der Unterkirche diefes 
Umganges fpannen ficdı von den Oktogonpfeilern zu den aus den Ecken des 
Sedizehinecks voripringenden Wandpfeilern kräftige Gewölbebögen. Dadurdı 
entitehen abwechlelnd ein nahezu quadratiic viergrätiiches Kreuzgewölbe und 
ein dreieckiges Kappengewölbe. Die Schildbögen find dabei ftark geitelzt, 
und die fidı durdıkreuzenden Gräten freten in ihren icharfen Nerven nur 
wenig hervor. Durdı den Uebergang in das äußere Sedhzehnect waren im 
Gegeniaß zu S. Vitale, wo die Umgänge audı nad außen adıtekig ab- 
Idiließen, wiederum zwei weientlidıe Vorteile gewonnen. Nämlich zunäcit 
fiel dadurdı die große Anzahl der einichneidenden Schilde fort, und ihre 
Scildbögen kamen wegen der geringeren Spannweite nidıt in diefe unidıöne, 
itark gedrüdkte Form. Außerdem ift auf diefe Weife bei dem Aadıener 
Bauwerk eine bedeutende Veritärkung der Widerlager erzielt worden, da 
jedem Oktogonpfeiler nidıt ein, fondern zwei Mlauerpfeiler gegenüber ftehen. 

Die Feniter behalten audı im Sedizehnedk ihre einheitlihe Form bei.! 
Die Türen des Polygons dienten entweder als Tlebeneingänge, oder lie 
vermittelten die Verbindung zu den anitoßenden Gebäuden. Ihre ver- 
Ihiedenen Formen weilen ganz eigentümliche Zufammenießungen auf. Ob- 
gleich nämlich die Oeffnung dur einen genügend Itarken Türfturz überdeckt 
wird, fo ilt dennoch ein Entlaitungsbogen darüber geipannt. (Fig. 21.) Der 
horizontale Türiturz geht durdı die ganze Maueritärke und ift der Sedzehn- 
eckfeite entipredtend ausgerundet. Der ihn entlaftende Bogen ift bei den 


1 Die freililegenden Feniter der Umgänge hatten um das 3ahr 1720 durdı Gerausichlagen 
der karolingiihen Leibungen ihre uriprünglihe Form einbüßen mülfen. Beim Einießen der 
neuen Feniter im 3ahre 1903 ließ fih jedoh beim Abichlagen des Mauerwerks die alte Feniter- 
form ermitteln, da Quaderreite der karolingiihen Wandungen zutage fraten. Demnadı lag 
die Lichtiläche uriprünglich mehr zur Mitte hin, io daß die ehemalige Innere Feniterbank eine 
bedeutend itärkere Schräge bildete. Audt hatten die italieniihen Stukkateure durdı SBeraus» 
Ichlagen der Wandungen die Feniter erbreitert. Seit 1903 lit man damit beichäftigt, den Fenitern 
ihre uriprünglihe Form zu geben, wie lie lid an den beiden Fenitern zur obern Mathiaskapelle 
und zur Kreuzkapelle erhalten haben. In dieien richtigen Maßverhältnifien geben lie audı die 
Grundriiie in Fig. 5 und 6 wieder. Die Behauptung Adamys und Rhoens, die Feniterleibungen 
zeugten von einer geringen techniichen Uebung der karolingiihen Bauleute, fällt iomit von felbit 
zulammen, weil jene Wandungen bei den erwähnten baulidien Veränderungen ipäterer Zeit 
eingeießt worden find und fomit keinen Schluß auf die Geitalt und Tedınik der karolingifchen 
Feniter geitatteten. Vgl. R. Adamy, Arditektonik der altdriftlihen Zeit, Sannover 188%, $. 255. 
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einzelnen Türen von verichiedener Geitalt, in Salbkreis-, Bufeifen- und 
Segmentform, wobei der Raum zwilchen Bogen und Sturzquader durdı Brudı- 
fteinmauerwerk ausgefüllt war. Huch geht der Bogen über die beiden Tür- 
pfolten hinaus, und alle diefe Einzelheiten geben den Türen ihre charakte- 
riltiiche karolingilche Form, wie fie audı nocı in St. Roman-en-Gal, in Lori 
und in Bieritat vorkommt.! ®) 

Während die Unterkirdhe in ihren geifrecten Linien den Charakter des 
polygonalen Abichlufies im Sedizehneck wahrt, bilden die Mauern der 
Empore nadı innen große, ausgerundete Wandnilhen. Dadurdı wird dort 
der Eindruck einer Rundkirche hervorgerufen. Eine ähnlihe Anordnung 
zeigt der Chor von S. Vitale, weldıer im Heußeren ebenfalls polygonal 
gehalten ift, während das Innere durdı eine apfidenförmige Ausrundung 
abgeichloffen wird... Das Gewölbelyitem, weldtes in feiner Einteilung und 
in feiner Stärke demjenigen der Unterkirde entiprict, ift in Baden nocdı 
iinnreicher und konftruktiver geitaltet als in Ravenna, wo der Seitenichub 
der Kuppel größtenteils von den anitoßenden kleinen Kalbkuppeln auf- 
genommen wird. Der fränkiiche Baumeifter war nämlidı infolge des ein« 
geichobenen Tambours genötigt, durdı ftärkere Konitruktionen den Seiten- 
Ihub des koloffalen Kuppelgewölbes auszugleiden. Deshalb hatte er die 
oberen Umgänge von Ichrägen Tonnengewölben in der Form von Eylinder- 
abichnitten überipannen lallen. Diefelben fteigen in einem Winkel von 
etwa 24° um 2,50 m von den Seiten des Sechzehnecks gegen das Oktogon 
an, und fie übertragen auf diefe Weife den feitlihen Gewölbedruc der 
Kuppel auf die Mauern des Seitenichiffes. Um nun aucd an jener Stelle 
diefem Seitenichub zu begegnen, find zunädit die aus den Eden hervor- 
tretenden Wandpfeiler durcd itarke Scuildbögen von gedrüdter Form mit. 
einander verbunden. Dabei wird der Seitendruck diefer Tonnengewölbe von 
den dazwiichen liegenden dreiekigen Gewölben ausgeglidıen. In der an 
iteigenden kage der Gewölbe liegt audı noc ein äjlthetilher Vorzug, da 
fih ihre Verzierungen fdhon vom unteren Oktogon aus dem Beichauer 
ungehindert darbieten, wodurdı der bildlihe Schmuk auf diefen großen 
Flächen eine überrafchende Wirkung erzielt. ®) 

Das weitlihe Gewölbe zwildten dem Oktogon und der oberen Vorhalle 
fällt nicht ichräg ab, fondern es behält feine hohe Lage in horizontaler 


1 Weitdeutiche Zeitichrift IX (1890), S. 109. DO 
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Riditung bei. Durdi dieie abweicdtende Anordnung wurde die Möglichkeit 
geboten, die Rundkirhe an dieier Stelle in ihrer ganzen KHöhe mit der 
Vorhalle in Verbindung zu feßen. Dieielbe Abweichung wiederholte fic 
an der Oitieite, wo das entiprediende heute nidıt mehr vorhandene Gewölbe 
gleichfalls horizontal verlief und mit dem anitoßenden Tonnengewölbe des 
karolingiichen Chores faft gleidıe Höhe hatte.' ®) 


Bus den beiden Seitentüren der Oberkirde ergibt fidı das ehemalige 
Vorhandeniein von entipredienden Anbauten von felbit.? Diele kapellen- 
förmigen Nlebenräume dienten jedenfalls dem zahlreichen Klerus als Sakriitei. 
Daß dieie Seitenkapellen nit zu beiden Seiten des Chores lagen, wie bei 
$. Vitale, darf nicdt befremden; denn in der karolingilhen Pfalzkapelle 
wurden die kirdilihen Ceremonien nicdıt im Chor fondern im Oktogon ab- 
gehalten. ®) 


Was die Beicdaffenheit diefer Nebenkapellen betrifft, io find nur für die 
Ermittelung ihrer Söhe einige Anhaltspunkte vorhanden. So konnte z. B. 
Rhoen? bei der Erneuerung des Verpußes an jenen Stellen wahrnehmen, 
wie lid das Profil des alten Tonnengewölbes fowie der Ania der Wider- 
lagsmauern und des Dadıes an den Maueriläcten durdı die dunklere Farbe 
der Steine abhob. Demnadı betrug ihre lidıte Höhe vom Fußboden der 
heutigen Karlskapelle bis zum Scheitel des alten Gewölbes 5,25 m, und der 
alte Dadhfirit lag in einer Höhe von 6,67 m. Die Breite der Kapelle konnte 
nicht feitgeitellt werden; denn gründliche Machgrabungen find dort leider 
unterblieben. Sie würden auc für die Feitlegung des uriprünglien Grund- 
rifies kein feites Reiultat erzielen, da die karolingiihen Mauerzüge beim 
Bau der Karls- und Annakapelle fortfielen oder teilweife bei den Funda- 
menten wieder zur Verwendung kamen.‘ Mur die Meldung Einhards,? wo- 
nadı die anitoßende Wohnung des Pontifex mit der Kapelle in unmittelbarer 


1 Zeitichr. d. Nadıtener Geichichtsver., XXI (1900), S. 251. DO 
2 Reperforium für Kunitwilienichaft, XXIX, S. 118. ® 
3 Zeitictr. d. Aadıener Geidhichtsver., VIII (1886), S. &0. O 


4 Die politive Form, weldie Reade dieien Seitenkapellen gibt, iit ablolut unbegründet und 
reine Phantalie. Dgl. From the Cambridge Antiquarian Societys Communications, V. 1882, 
p. 131-166: On the Minster-Churd at Aahen. Communicated by R. E. Reade. ® 


5 Einh. I. c. cap. 32: malumque aureum, quo tecfi culmen eraft ornafum, ictu fulminis dissi- 
patum et supra domum pontificis, quae basilicae contigua erat, proiectum est. O 
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Verbindung itand, läßt die Annahme zu, dab eine dieier Seitentüren in 
die Wohnung des Pontifex führte. ®) 


Nidıt unerwähnt mögen hier die an mehreren Stellen in verichiedenen 
Höhenlagen die Mauern in gerader kinie durdhbrechenden karolingiichen 
Kanäle bleiben. Diefelben find durdichnittlih 15cm hoc bei einer Breite 
von 25cm. JIhre Entitehung ilt einzig und allein auf die beim Bau der 
Kapelle ausgeiparten Baugerüftlöcder zurüdzuführen. O 

Der Weitieite des Sechzehneds ift eine rechteckige, ehemals offene Ein- 
gangshalle vorgelegt. Dadurdı erhielt die Pfalzkapelle im Vergleich zum 
ravennatiichen Vorbilde eine ganz bedeutende Verbeiierung. Bei der Hof- 
kapelle Yuitinians mußte nämlich das Atrium der Enge der Straßen wegen 
diagonal zur Hauptachie angelegt werden. Dadurdı fiel die Vorhalle fort, 
und an deren Stelle entitanden zwilchen Atrium und Oktogon die beiden 
dreiedigen Innenhöfe mit den angebauten Treppentürmen. Dort wurde alio 
die Vorhalle gewiffermaßen halbiert, und die beiden Sälften lehnen fic 
mit den Rundtürmen ichräg gegen zwei Seiten des Adtteks, wodurd die 
beiden Innenhöfe entitehen. Die Abweidtung von dem Vorbilde ift in HBachen 
auch wohl auf das nordilhe Klima zurückzuführen. Dort fallen nämlich die 
beiden offenen Innenhöfe fort, und der Zentralbau fteht unmittelbar mit 
der von einem ichweren Tonnengewölbe überipannten Vorhalle in Verbindung. 
Die beiden Seitenmauern, von denen die nördlihe bedeutend Itärker it, 
genügen, um ohne weitere techniiche SHülfsmittel die konitruktive Funktion 
der Widerlager ausüben zu können. Die Wände der Vorhalle find glatt, 
und nicht einmal der Änfaß des Tonnengewölbes ilt durch ein Kämpfer- 
gelims betont.? Der Fußboden des Polygons lag uriprünglih mit demjenigen 
der Vorhalle in gleicher Ebene. Durdi die Verwüftungen der fpäteren Fahr- 
hunderte entitand in der ehemals offenen Vorhalle eine allmählihe Erhöhung 
des Bodens um 53 cm. Diefe kage wurde für das heufige Paviment an 
jener Stelle beibehalten, io daß die Seitenmauern dort entiprechend tief im 


ı Riioen a. a. O., bezeichnet im Text die füdlihe Mauer als die itärkere, obgleih in dem 


Grundriß die Maße übereinitimmen. @ 
2 R. Adamy, Ardhitektonik der altcriitlidien Zeit, Hannover 188%, hat in Fig. 118 irrtümlich 
Kämpfergelimie eingezeichnet. O 


3 Aehnlihe Erhöhung entitand bei S. Vitale, wo der Fußboden um mehr als I m und die 
anitoßende Straße um mehr als 2 m über dem alten Niveau liegen. O 
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Erdreicı itecken. Durdi drei Stufen wird heute diefer Höhenunterichied mit 
dem Belag des Secdzehnecks ausgeglihen. Durch diefen hodıgezogenen 
Fußboden geriet die Vorhalle in gedrüdkte Formverhältniffe. O 

Im Gegenfaß zu der heutigen Belchaffenheit Itand die Vorhalle uriprüng- 
lih mit dem äÄtrium, dem heutigen Domhof, in unmittelbarer offener Ver- 
bindung. Erit beim Eintritt in das Sechzehnedk bildeten die weiter unten 
beichriebenen Bronzetüren bis zum Jahre 1788 den Verfckluß der Kapelle.! 
Ym 9Yahre 1843 fand man nämlicdı bei den Nacıgrabungen unter dem heutfi- 
gen Bodenbelag an den vorfpringenden Ööftlichen Mauerpfeilern die karolingi- 
Ihe Türlicdtwelle und Reite der alten G&ewändepioiten.” Die Türeinfallung 
muß fidı durdı ihr itark gegliedertes Profil von den einfachen und glatten 
Wänden vorteilhaft abgehoben haben. (Fig. 16.) O 

Ueber der unteren Vorhalle befindet fih in gleiher Höhe mit der Ober- 
kirche ein ähnliher Raum. Seine reichere arcditektoniiche Gliederung der 
Soceel und Pilaiter gegenüber entiprechenden anderen Teilen des Bauwerkes, 
iowie die heute noch an jener Stelle erhaltenen Reite ornamentaler Aus- 
itattung verraten, daß dieier Vorraum zur Karolingerzeit einem befonderen 
Zwede gedient haben muß.? Behnlidıte, als Kofloge ausgeführte Änbauten 


ı Mit der Verlegung des Bronzeportals wurden aud die alten Türgewände und der horl- 


zontale Türiturz entiernt. O 
2 Das Protokoll der Ausgrabungen vom 19. Oktober 18%3 berichtet: „Die Ausgrabungen 
wurden in der Vorhalie der Kirdte angefangen... . Merkwürdig erichien bei dieiem Gemäuer 


eine dicht beim Eingange in die Kircte voripringende, ziemlich roh profilirte Coniole, an welcer 
die Spuren eines roten Anitrichs fichtbar waren. Well die Vermuthung, es mödte die Coniole 
die Unterlage eines weggebrochenen Thürpfoftens gebildet haben, annehmbar eridien, wurde 
die Ausgrabung an der zu den Stufen lich hinziehenden Wand fortgefeßt und fo kam die ganze 
Unterlage des uriprünglihen Thürgewändes hier zum Vorichein, weldte von dem anweienden 
Baumeilter Sanfen gezeichnet und In allen ihren Gliedern vermeiien wurde... kamen mehrere 
in römlicher Weife profilirte Arcditekturitüke zum Vorfchein, die fämtlih rot angemalt waren. 
Diefe Fragmente wurden untereinander fodann mit der beiprochenen Coniole verglihen, und es 
wurde offenbar, daß fie ohne Ausnahme der urlprünglichen Thüreinfallung angehört haben. Sie 
iind umio interelianter, als fle von verichiedenen, nah Außen und nadı Innen gewendeten 
Seiten des Thürpfoitens herrühren..... Am gegenüberitehenden Ende der Vorhalle wurde eine 
8 Fuß lange und & Fuß breite Grube gegraben. Die Widerlage der Mauer des Sechzehneds 
trat an dieier Seite um 3'/, Fuß vor. Die Unterlage des ehemaligen Thürpfoltens wurde ganz 
und gar lo vorgefunden, wie fie an der andern Seite zum Vorichein gekommen war. In der 
aufgeichütteten Erde fand fi ebenfalls ein Fragment der alten Thürbekleidung.“” m) 

3 5. Bogner, Die uriprünglihe Geitalt des Vorhallenbaues am Badener Müniter und feine 
Vorgänger. Wifienichaftlihhe Beilage zum Jahresberichte der K. Kreisrealihule Regensburg für 
das Schuljahr 1905,06, S. 15. ® 


befaß ja audı die Kirdee zu Ravenna. Vor 
allem dürfte mit Rücklicht auf den Altar der 
Oberkirche hier die Stelle fein, wo der Kailer 
dem Gottesdienite beiwohnte. Audı war es 
möglicd,, durdı Beiziehen von Stoffvorhängen 
ein Privatoratorium zu Ichaffen. In demielben 
konnte der engere Hof, ungeiehen von den 
übrigen Kirdıenbefuchern, dem in der Ober- 
kirhe abgehaltenen Gottesdienite ungeltört 1# 
folgen. Alle diefe Mutmaßungen veranlaßten ; 
die neuere Zeit, den Vorraum als die ehe- 
malige «Kaiferloge» zu betraditen.! ZIG ; 

Gleichwie in dem unteren Geichoffe ilt die F, Yh GG : 
obere Vorhalle von einem mächtigen Tonnen uf EZ, Y U] 
ra überfpannt, und die ftark überhöhten WELT | 

gen überholen fogar jene des Polygonbaues. ELEE G 
Die arditektoniihe Gliederung der Mauern G, GN 
beiteht hier in den vier hohen Edrpfeilern, auf 
denen die Ichweren Gurtbögen oberhalb der in Meer te un) 
Fig. 17 und 18 wiedergegebenen Gelimie ihre 
Stüßpunkte finden. Obgleidı in dem Zentralbau das wohl proportionierte 


Fig. 20. 


ı Um die zweite Sälfte des 15. Jahrhunderts beitand in diefer Vorhalle das „verwölbte 
Ardiv“. Auc wird das bei P. a Beeck Aquisgranum, MDEXX, p. 162, erwähnte Gewölbe, unter 
dem der Nadıtwäcter fein Schlaflager hatte, mit dieiem Raume identiich fein, denn darauf deutet 
die heute nodı beitehende kleine, feniterartige Oefinung in der weltlihen Mauer unter dem 
früähgotiichen Feniter. Die auf dem Iteinernen Feniterrahmen vorhandene Jahreszahl 158% beweilt 
jedoh nod lange nidtt das damalige Beitehen diefer Oeffnung, denn die Inichriften und Ver«- 
zierungen laffen ebenio die Möglichkeit zu, daß das Blauiteingewände einem verfallenen älteren 
Denkmal entnommen wurde. Diefe Annahme ift um io mehr begrändet, als dann aucdı folgende 
Meldung 3anilens aus dem Fahre 17%1 darauf Bezug haben kann. „Um diefelbe Zeit haben 
fie audı daß CGapittel etwas atın der wolfisthür madıen lalfen, grad oben dem Eingang des 
Tempels dort Itund von holtarbeit fo ein altes weien. Daß haben lie lallen wechnehmten, Iit 
aber in der Maur befunden worden eine große Öffnung oder hohlung, darin geltanden ein 
Kait mit Eifen beklagen, und in diefelbe Kalt war audı ein ander Kalt von puren Eifen, habens 
aber nit bekant gemadt, was drinnen geweien und kein Menich hätte fein leben nicht gedadıt, 
daß da etwas geitecten folt haben...“ Dgl. 5. A. v. Fürtt, Beiträge und Material zur @e- 
khichte der Aadıener Patrizierfamilien, Aadıen 1890, Ill, S.7; Zeitichr. d. Hadıener Gelhichtsver., 
XXI (1899), S. 188. O 
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Gedrungene vorherricht, Rommen in der Vorhalle Ichlanke Maßverhältniffe 
zur Geltung. Die Bögen find nämlid Itark geitelzt, und ihre icdimalen 
Wandpfeiler treten nicht itumpf aus der Erde hervor, fondern fie ruhen 
auf reich profilierten hohen Soceln, die zwei verichiedene Formen zeigen. 
(Fig. 19 und 20.) O 

Die weitlihe Abichlußwand ift in einem entgegengeießten Bogen zur 
äußeren Fläche iegmentförmig ausgerundet. An Stelle des gotilchen Feniters 
wurde wohl uriprünglih das Licht durch ein Rundbogenfeniter eingeführt. ! 
Die Form desielben wird fich in den Sauptlinien den übrigen Fenitern an- 
gelcdiloffen haben, während feine Dimenlion der größeren MMauerfläcde ent- 
iprechend erweitert war. oO 

Ein reiher Säulenihmud ziert den Abichluß zur Empore. In den paar- 
weile übereinander geitellten Säulen wiederholt lich hier jene Dekoration 
der acht Ärkaden. Mur find die Säulenichäfte etwas höher, und die drei 
Bögen des verbindenden Mittelgliedes itimmen in ihrer Form ungefähr 
überein. Audı haben im Gegeniaße zu den Oktogonarkaden die Kämpfer- 
auffäße, welche den Uebergang zu den Bögen vermitteln, ein geringeres 
Höhenmaß.? Die auf dem Gurtbogen ruhende Mauer wird an der Stelle, wo 
fie das Sechzehned überragt, von zwei kleinen Rundbogentenitern aus- 
geichnitten. Ihre kleinen kichtilächen dienten wohl zugleich als Ventilation. 

Die Tür der Nordieite führt in einen engen tonnengewölbten Gang. 
Diefer Raum hat lich troß feines hohen Älters unverändert erhalten, und 
nur eine mehrfadh aufgetragene Tünde liegt heute auf den Wänden. Er 
kennzeichnet fi als ein Durdigangsraum, der die Verbindung der Vor- 
halle mit den anitoßenden NMebengebäuden heritellte.e Das kit wird durd 
das kleine Doppelfeniter der Weitmauer eingelalien. Wie bei den Türen 
io ift auch hier der Feniteriturz durch einen Rundbogen entlaltet; außerdem 
wird er in der Mitte von einem intereiliant gebildeten kleinen Pfeiler ge- 
tragen, wodurd fidı die Oefifnung zu einem Doppelfeniter geltalte. Dem 
kannelierten Pfeiler in fipätrömiicher Form ilt als Bekrönung ein einfacdes 
Kapitell aufgeleßt. ®) 


ı @, Rhoen, Der Königsstuhl im Müniter zu Oaden, HOaden 1898, 5.13, itellt die un« 
begründete Behauptung auf, die obere Vorhalle habe in der Weitmauer eine freie Oeffnung gehabt. 
2 Auf Grund der vorhandenen Baureite erfolgte im Fahre 1900 die Wiederheritellung dieies 
Säuleneinbaues. Dgl. Zeiticdr. d. Badener Gefdhicdtsver., XXI (1899), S. 137; Beridte über 
die Tätigkeit der Provinzialkommillion für die Denkmalspflege in der Rheinprovinz, VI (1901), S. 12. 
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In den Winkeln zwilchen der Vorhalle und dem Polygon fteigen die beiden 
Treppenfürme empor, um den Zugang zur ÖOberkirde und zum Turm zu 
vermitteln. Außerdem geben ihre gewaltigen Mauermaffen der Vorhalle 
eine bedeutende Eckenveritärkung.' Der innere Kern und die Spindel ver- 
laufen in gleihhmäßiger Rundung bei einer Stärke von A,10 m und 1,30 m. 
Die breiten und niedrigen Stufen führen mit ihren Abzweigungen auf die 
Oberkircte und in die obere Vorhalle, von dort zum Glockenraum, der ohne 
befondere arditektonifche Einteilung war. Ihre uriprünglihe Eindecung 
durch ein Kugelgewölbe hat fidh bis heute im Südturm erhalten. O 

Auf jeder Rundung durchbrechen ichmale und hohe Feniter die Mauern 
dieier Treppentürme. Nacdı außen find diefelben fehr klein, was eine Ver- 
glafung überflüffig machte. Nac innen erbreitern fidh dagegen durcdı ihre 
Ihrägen Wandungen die Oeffnungen ganz bedeutend, wodurd troß der 
ipärlihen Außentlähe das kict reichhaltig genug einfallen kann. O 

Ehemals itanden die Treppentürme mit dem Obergeichoß des anitoßenden 
Atriums in unmittelbarer Verbindung, wovon eine tiefe Türnilche im Süd- 
turme noch heute zeug. Mit dem gänzlihen Verfall des Atriums verloren 
audı diele Türen ihren Zwec, weshalb fie zugemauert wurden. YJm Nlord- 
turme führt noch innerhalb der Mauerdicke eine Mebentreppe auf das Dadı 
des Polygons.? ®) 

Durd den aus der Oitieite hervortretenden karolingiihen Chor: erhielt 
der ganze Bau fait gleiche Einteilung und Symmetrie. Wenngleicdt feine 
- allgemeine Grundrißform Ichon durch die oben mitgeteilten alten Abbildungen 


i Nah Quix, Erinnerung an Aacden, VI, follen die Treppentürme auf Gewölben ruhen. O 


2 Jm Yahre 1895 wurden die Treppenfürme mit einem Koitenaufwande von 3586 M. 
wiederhergeitellt. ® 


3 Die Abbildungen bei Mertens, Allgemeine Bauzeitung, Wien 18%0, S. 135 und bei 
v. Reber, Baukunit des Tittelalters, Leipzig 1886, S. 193, find falih, Den Veriucd einer 
Rekonitruktion unter Benußung der Ausgrabungsberihte madte zuerit Rhoen, Zeiticr. d. 
Aacdener Geicicdtsver., VIII (1886), S. 38. Eine weientlihe Verbeilerung bradıte Budhkremer, 
ebendort, XXII (1900), S. 236. Da aber das in dem amtlichen Protokoll der Ausgrabungen 
angegebene kängenmaß nicht richtig eingetragen iit, fo find die Einzelheiten in feiner Rekon- 
itruktion in entiprechende Verihiebung geraten. Auch war die heute nicıt mehr beitehende 
Kommunionbank, von der die Meiiungen ausgingen, nidıt halbkreisförmig, wie dies Buchkremer 
nad Simars Zeichnung annimmt. Hlle Bugenzeugen behaupten vielmehr, das lie eine wellen« 
förmig geichweilte Form hatte, was alte Abbildungen aus der eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gleichfalls beitätigen. Mit der Verbellerung diefer Fehler verliebt fih die Ausdehnung des 
Chores um ein geringes Maß weiter nah Oiten. O 
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feitgelegt werden konnte, io ergab fidi durd die Ausgrabungen vom 
Jahre 1861 ein nicht gering zu Ichäßender Gewinn für die ungefähre Be- 
Itimmung der räumlidten Ausdehnung.! Ferner feßen uns die Fundberichte 
in ausreichende Klarheit über die innere Beldaffenheit des alten Chores. 
Dabei lalien fidh die fehlenden formalen Einzelheiten teilweife aus den 
anitoßenden und entiprechenden Bauteilen ergänzen. O 

Demnach? trat der Chor in einfadter vierekiger Form nadı Oiten aus 
dem Polygon hervor, im Gegenfaße zu S. Vitale, wo ohne Rücficdt auf 


1 keider iind die angeitellten Nachgrabungen für die Beitimmung von genauen Maßverhält- 
nliien allzu lückenhaft geblieben. So wurde bei dem Längenmaß nicht einmal auf einen un» 
verichiebbaren Punkt des Polygons Bezug genommen; vielmehr war die heute nicht mehr be- 
itehende Kommunionbank der Ausgangspunkt der Meffungen. Bud wurde nur die nördliche 
Hälfte der Mauern aufgenommen, weil man von der falidhen Vorausiegung ausging, daß die 
Mitte des karolinglichen Chores mit jener der gotiihen Chorhalle zulammentiel, obgleich leßtere 
bedeutend nadı Mlorden abweidt. Auch darf nicht unberückfichtigt bleiben, daß die gefundenen 
Mauerreite ehemals zu den Fundamenten des alten Chores gehörten. Das aufgehende Mauer- 
werk wird an einzelnen Stellen etwas ichwädter geweien lein. O 

2 Das amtlihe Protokoll der Ausgrabungen vom Fahre 1861 lautet in bezug auf die Frei- 
legung der Chormauern: „2. Sept. Es wurde beicdloiien, damit zu beginnen, daß die Marmor 
fließen im Chore in gerader Ridıtung von der Mitte der Communicantenbank auf den Sochaltar 
zu in entiprediender Breite aufgenommen und hier die Nachgrabungen in erforderlider Tiefe 
gemadıt werden follten, um zunddit zu fehen, ob man die Schlußmauer des früheren Carolingi« 
ihen Chores etwa in der Entfernung erreiche, bis wohin lie nadı der alten Daritellung auf 
einem der Relief-Bilder der Tumba Garls des Großen und nadı dem Grundriife der ipäteren 
Umfafiung des hier vorhanden geweienen Altares anzunehmen lit... Die Flieien wurden etwa 
12 Fuß hinter der Communicantenbank in der bezeichneten Richtung vorlicdtig aufgenommen 
und damit nadı beiden Seiten eine Strecke von ca. 10 Fuß in der ganzen ksänge fortgefahren. ... 
den 3. September „Die Arbeiten wurden um 12 Uhr fortgeleßt und bis an die Communicanten- 
bank in der geitern beitimmten Richtung die Flieien aufgenommen ; ebenio wurde In dieier 
Richtung nadı dem Altar hin vorgegangen, und nachdem hier das Erdreich etwas tiefer in der- 
felben Welle wie geitern angegeben ausgehoben worden, Itieß man in ca. 28 Fuß Entfernung 
von der Communicantenbank auf die Innere Seite einer geraden Mauer von Bruditeinen der 
früher erwähnten Art, welde fidı als der gerade Abichluß des Garolingiihen Chores erkennen 
ließ. Bei weiterem Vorgehen bis zu 35'/, Fuß zeigte fidh die Stärke dieler Mauer zu 5 Fuß 
2 Zoll. Von der Mitte der inneren Seite der Mauer nad redts (vom SKocdaltare nadı dem 
Innern der Kircde fehend gerechnet) erihien in 6 Fuß Entfernung eine große und didte Platte 
von Ichwarz«grauem Kalkitein, weldhe mit der Quermauer einen rechten Winkel bildend, nadı 
dem innern Raume hin frei, nad außen hin aber auf der Grundmauer, weldte hier mit jener 
Quermauer in einem redıtten Winkel zufammenitößt, auflag. Die äußere Ecke dieier Grundmauer 
wurde nun freigelegt und diefelbe gerade auf den redten äußeren Eckpfeiler des Oktogons, 
welcher ipäter, (?) wie der entiprediende gegenüber zu einer didten Säule abgerundet worden 
iit, zulaufend gefunden. Die äußere Seite dieler Icharf begrenzten Mauer wurde nun in der 
Richtung auf den genannten Pfeiler hin verfolgt, und es zeigte fih hier in 15 Fuß Entfernung 
von der Balis jenes in eine Säule verwandelten Eckpfeilers eine Abichrägung nadı redts In 
einem itumpfen Winkel von ca. 115°, weldte auf die äußere Umfallungsmauer des Oktogons 
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Symmetrie die Äpfis innen rund, außen polygonal ii. Seine Mauern wer- 
den in ihrer Stärke von ungefähr 1,60 m jenen des Sechzehnedts entiprocdıen 
haben, und die lidıte Breite des Chores ift jeßt nodı in den zu freiltehen- 
den Säulen umgeitalteten Mlauerpfeilern zu erkennen. Aus dem freigelegten 
nordöftlihen Eckpfeiler ergibt fih das ehemalige Vorhandeniein von ent- 
iprechenden Mauerpfeilern von felbit. Die einzige Gliederung der Seiten- 
wände befitand mithin in dieien vorfipringenden Wandpfeilern, an die fich 
die beiden Gewölbebögen anidıloffen. Höhe und Form der Kämpfergefimie 
laifen fich aus den entiprehenden Gelimien des anitoßenden Polygons her- 
leiten. Was nun die Art der Ueberwölbung betrifft, fo geitatten die analoge 
Form der Vorhalle und die völlig geichloiienen Seitenmauern nur die An- 
nahme eines Tonnengewölbes ; denn wegen der geringen Höhe der Mauern 
hätten die Feniter bei einer anderen Gewölbeform teilweife in das Gewölbe 
einichneiden mülfen. äÄber die damit notwendig verbundenen Stidikappen 
waren damals der Baukunit noch unbekannt. Somit erklärt fidh bei der 
Einnahme eines Tonnengewölbes das Fehlen der Seitenfeniter im Chor von 
felbit. Man begnügte lich allo mit dem einfachen öltlichen Rundbogentfeniter, 
was ja audı für die geringe räumlihe Ausdehnung des Chores hinreidhte. 

Deuteten ichon die äußere Geitalt und das Syitem der Kirche auf einen 
Doppelchor hin, fo wird diefe Vermutung zur Gewißheit erhoben durch die 
Meldung Thegans, wo er über den Altar „an höherer Stelle‘ fchreibt.! oO 

Aus den emporiteigenden Mauern ergibt fih die räumliche Ausdehnung 
des oberen Chores von lelbit; denn die alten Abbildungen zeigen ja keiner- 
lei Rücdiprung der Mauern. Die Beitimmung der Höhe darf aus der ent- 


zugehend, hier die uriprüngliche Verbindung des Chores mit demielben nadtweilet. — &. September. 
Die von der Umfallungsmauer des Carolingiihen Chores nad redits in einem Itumpfen Winkel 
abgehende Grundmauer wurde weiter verfolgt, fie fraf in 3 Fuß 9 Zoll Entfernung von jener 
Umfalfungsmauer auf die neueren Fundamente der Umfaliungsmauer des jeßigen gothiihen 
Chores. ... Die Breite der rechten Seitenmauer des Carolingiihen Chores wurde 5 Fuß 10 Zoll 
gefunden; der geitern gefundene Kalkiteinblock ergab lih als eine Verbreiterung nad Innen 
um 1 Fuß 3 Zoll. — 5. September. In einem Äbitande von 8 Fuß 9 Zoll von der inneren Seite 
der Schlugmauer des Chores fand fi eine ähnlihe Fundamentmauer, breit 5 Fuß 10 Zoll, 
welce lich zeigt als innere Fortiegung des außerhalb in einem itumpfen Winkel von der Seiten- 
mauer des Chores abgehenden Fundamentes.“ ® 


1 Thegani Vita Bludowici Imp., Mon. Germ. SS. tom. Il, p. 591: Perrexit ad ecclesiam, 
quam ipse a fundamento construxerat, pervenit ante altare quod erat in eminentiori loco 
constructum caeteris altaribus, et consecratum in honore domini nostri Fesu Christi; super 
quod coronam auream, allam quam ille gestabat in capite suo, Iussit Inponi. O 
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iprechenden oberen Vorhalle hergeleitet werden, und Buchkremer! konnte 
überzeugend nadweilen, daß der obere Chor und das öltlihe Gewölbe des 
Sechzehneks mit den entiprectenden Teilen der Weitieite ungefähr gleiche 
Höhe hatten, weshalb es zwedtlos ericheint, hier nochmals alle Gründe für 
dieie Art der Rekonitruktion anzuführen. Aud die Form des Gewölbes 
durfte mit Recht von der Vorhalle auf den Chor übertragen werden. Dem- 
nad wurden das untere und obere Tonnengewölbe von den beiden Seiten- 
mauern und von den Pfeilern aufgenommen. Um nun dieiem Gewölbelcub 
völlig Wideritand leilten zu können, gingen die Seitenmauern in voller Stärke 
durd, wohingegen die öltlihe Wand, indem lie durd den Gewölbedruk 
keineswegs belaitet war, in ihrer Stärke weientlidi vermindert werden durfte. 
Da nun die Weitmauer der Vorhalle aus dem gleichen Grunde bogenförmig 
ausgerundet ift, io darf die Annahme einer ähnlichen Ausrundung der Chor- 
mauer wohl als berecdtigt ericheinen. Dies um fo mehr, als in der Ober- 
kirche fämtlidhe Seiten des Polygons ebenfalls niichenartig ausgerundet find. 

Der Altarraum ioll gegen Weiten durdı eine Ykonoitafis abgetrennt ge- 
weien fein. Als Abichluß trugen nämlich vier Säulen einen horizontalen 
Balken, auf dem ein Kreuz zwilchen den beiden Figuren des Johannes und 
der Maria itand.: ® 


| Material und Technik. | 


Als Karl der Große mit dem Bau der Kapelle begann, lagen in dem an« 
itoßenden Gelände infolge der verheerenden Kriege jedenfalls viele Gebäude 
in vollftändigem Verfall. Wie bei vielen anderen karolingiihen Gebäuden,’ 
Io wurde wahricheinli au in Baden ein großer Teil des Baumaterials den 
Trümmern und Reiten dortiger römiicher Ruinen entnommen. Darauf deuten 
Ihon die bei den Wiederheritellungsarbeiten aufgefundenen Ziegel mit dem 
Stempel der 30. Legion; dagegen ift bis jetzt nur ein römilcher Inichriiten- 
Itein* an dem Bauwerke bekannt geworden. Daß viele Steine älteren Bau- 
werken angehört hatten, dafür zeugen Ichon ihre zahlreihen Klammerlöcter,° 


I Zeitichr. d. Aadıener Geidhichtsver., XXI (1900), Tat. &, Fig. &. 

20.a. ©. XXIII (1900), 5.262, Taf. 5. 

3 Weitdeutiche Zeitichr. f. Geichiditte und Kunit, IX (1890), S. 81. 

4 Bonner Yahrbücer, LXXII (1882), S. 152. 

5 Diefelben Merkmale zeigen außerdem die Wände der Nyınwegener Kapelle. Val. Bonner 
3ahrbüdter, LXXVII (1884), S. 112. 
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die mit der kage der Steine in keiner Beziehung itehen, mithin bei einer 
früheren Verwendung eingehauen worden waren. Aber au von weiter 
entfernt liegenden Gegenden wurde den Bauleuten gutes Material zugeführt. 
So follen die Quaderiteine der angeblich auf Befehl Karls wegen der Un- 
treue des Bilchofs Petrus niedergelegten Mauern Verduns bei der Kapelle in 
Hacten zur Verwendung gekommen fein.! Der Richtigkeit diefer Meldung 
Iteht infofern nichts im Wege, als ein Teil des Materials dem Geiteine der 
dortigen Gegend entipricht, und Odo von Meß, der karolingiihe Bauleiter, 
die außerordentlih gute Qualität des aus feiner Gegend itammenden Bau- 
itoffes genau kennen mußte. ® 

Die äußeren Mauern beitehen zum größten Teil aus flachen Brudifteinen, 
langen Grauwacen, weide heute nocı in der Umgebung Hachens an vielen 
Stellen gebrochen werden. Diefe unbehauenen Steine von kleinem Umiange 
liegen ganz unregelmäßig in reihem Mörtelbette. An einzeinen Stellen 
des Sechzehnecdks, io z. B. in der Höhe der Oberkirche, durchziehen größere 
Baufteinblöde Ichichtenweife das Mauerwerk. Sanditeine treten alsdann 
an dem äußeren Mauerwerk nur vereinzelt auf, fo an den Kanten der 
anitoßenden Seiten des Sechzehneks, um einen lolideren Aniaß zu erreichen. 
Ferner bei den Gefimien, in den Feniterleibungen und an den Streben des 
Tambours. O 

Ebenio trat beim Abichlagen des Verpußes im Innern der Kapelle an 
den Mauern diefelbe Unregelmäßigkeit der Zufammenießung an den Tag, 
wie fie dem HAeußeren eigentümlic ist. Mur find hier mehr Sanditein- 
quader eingelchichtet. So umziehen vier Scichten derfelben das Oktogon 
zwilhen den Bögen und den Tambourfenitern. Für die Stabilität des 
ganzen Bauwerkes war es natürlih unzulänglid, die Pfeiler und die mit 
den konitruktiven Elementen verwadienen Teile aus Bruchiteinen herzu- 
itellen. Deshalb find die Oktogon- und Wandpfeiler glatt gearbeitet. Sie 
beitehen aus forgfältig behauenen, hellfarbigen, durdichnittlih 0,50 m hohen 
Sanditeinguadern, die an einzelnen Stellen mit Blaufteinen abwechfein. Die 
Gewölbebögen beitehen bis zur halben Köhe aus feiten Sanditeinen, wäh- 
rend in den oberen Teilen des Gewölbes der poröle Kalkiinteritein verwen- 


1 Bugonis Ehronicon Virdun. lib. I. Mon. Germ. SS. VIII, p. 352: A vastatione autem urbis 
Virdunicae, quae facta est a Dandalis usque ad desolationem eius factam sub Karolo colliguntur 
anni fere 380. De quadris autem lapidibus dirutae civitatis Aquisgrani capella extructa est. 
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det worden ift. Das übrige Material feßt fidi zulammen aus grobkörnigem 
Sanditein, Tuff, Oolith, Tradıyt, Blau- und Kalkitein. In den Oktogon- 
bögen ilt durdı den Wedel von hellen und dunkelen Gewölbeiteinen ein 
maleriicher Reiz erzielt. Diefes Farbenipiel it audı bei den Schild- und 
Türbögen (Fig. 21) fowie in den Feniterumrahmungen nodı deutlid zu 
erkennen. Einen noc 
größeren, natürlicdıen 
Farbenwecdhiel zeigt der 
Entlaftungsbogen über 
dem kleinen karolingi- 
Ihen Feniter der Weit- 
feite. Dort find zwilden 
den einzelnen Kau- 
Iteinen jedesmal zwei 
Ziegeliteine in lebhaf- 
tem Rot geichichtet. 
Zwiichen den Steinen 


zz lagert außerdem eine 
u: breite, gelbe Mörtelfu- 
I— 2% ge, fo daß der Bogen in 


dreifacher Farbe itrahlt. 
Die gleidte far- 
benreihe Zulammen- 
fügung des Materials 
zeigt ein neuerdings 
freigelegter karolingi- 
Iher Bogen der anito- 
Benden Mauer. O 
Fig. 21. Obere Südtür. Ziehen wir in der 

Verwendung des Stein- 

materials S. Vitale vergleihend in Betradt, fo iit in diefer Sinficht ein 
weientlidter Unterichied wahrzunehmen. In Ravenna beitehen nämlich die 
Mauern hauptlählih aus langen Ziegelfteinen, und die Saufteine der 
Feniter- und Türleibungen wurden erit ipäter in wenig genauer Form ein- 
geießt. In HBachen dagegen füllen größtenteils Bruchiteine das Mauerwerk 
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ja 
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aus, und die Baulteineinfaliungen wurden gleichzeitig mit dem Bau der 
Kapelle aufgeführt. | O 
Der karolingiihe Mörtel iit an der Badener Kapelle zwilden den 
Grauwackeplatten nadı antikem Mufter in itarken Schicditen aufgetragen, 
und auf dieie Weile bildet er einen Hauptnerv der Mauern. Er beiteht 
aus gelöichtem Kalk, icharfem Sand, kleinen Rheinkiefeln und Waifer. An 
vielen Stellen ilt er mit fein geitoßenem roten Ziegelmehl vermifcht. 
Zwilchen den glatt bearbeiteten Quadern fehlt der Zufaß von Kiefeln, um 
ein genaues und regelrecdites Ainießen 
der Steine zu erzielen. Durd fein 
Alter hat der Mörtel falt iteinerne 
Feltigkeit erlangt, io daß jetzt mit 
Redt die Mörtel- und Steinichicht 
ungefähr gleiche Söhe haben. Die 
Mauer- und Gewölbetechnik ilt aus 
Fig. 22 und 23 deutlidı zu erkennen. 
Das Dadı war mit bleiernen Ta- 
fein und Schindeln eingededtt. Die- 
fer Schindelbelag hatte die Form von 
antiken Wellziegeln, die ineinander 
griffen und mit Nägeln auf die Bretter 
des Dadıes feltgenagelt waren.! Sol» 
dıe geformte Bleiziegel benußte die 
karolingiiche Baukunit fehr felten, fait 
nur bei monumentalen Gebäuden.? 
Sinlichtlich der Tecdnik zeigen die 
fihtbaren Mauern eine rauhe Ausführung. Sie tragen nämlich an den frei« 
liegenden äußeren Stellen ihre Bruditeine bis heute unverpußt und offen 
zur Schau, was dem rauhen nordiihen Klima wenig entipriht. Äber audı 
aus älthetiihem Grunde hätte der karolingiihe Baumeilter dieie unvoll« 


Fig. 22. 
Mauertehnik im oberen Sechzehneck. 


ı Einh. Ann. ad a. 829, Mon. Germ. SS. I, p. 218: basilicam, quam capellam vocant, 
tegulis plumbeis tectam. Soldte antikiiierende Dadıbekleidung zeigt das Bild eines karolingi- 
khen Palaltes im Cod. 15. A. XVI. sec. X. des brit. Mufeums. Ferner eine Miniatur im Ottonis 
scabini Mussiae dıronicon p. 125, unter Mr. 267 der burgundiichen Bibliothek zu Brüllel. O 


2 Weitd. Zeitichr., IX (1890), S. 107; Nallauer Annalen, Xll (1873), S. 295. O 
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kommene Ausfugung der Oberflähen durdı Verpuß verichleiern können. 
Die Treppentürme laufen Itumpf und ohne Verzahnung gegen den Rundbau 
an.! Ebenio werden audı die heufe nicht mehr vorhandenen Anbauten mit 
dem Polygon in keinem arditektoniichen Verband geitanden haben, wodurd 
ih das ichnelle Verichwinden ihrer Aniaßitellen von felbit erklärt. Daß 
diefe Anbauten ohne Verzahnung gegen die Rundkirde anitoßen konnten, 
hängt mit der kräftigen Fun- 
damentierung derielben zu- 
iammen. Beide Treppen- 
türme ruhen nämlich auf 
itarken Gewölben. Dieier 
iolide Unterbau gab keine 
Befürhtung zu einem et- 
waigen kostrennen oder Ab- 
An en FEN legen der Türme von dem 
Be Be Sauptbau. Oo 
er lb | Die Art der Zuiammen- 
leßung ließ den Druck der 

Mauern hauptiäclic auf die 
adıt Oktogonpfeiler wirken. 
Dieie gewaltige kalt forderte 
deshalb hier eine äußerit 
vorlictige Fundamentierung, welde der karolingilhe Baumeiiter mit der 
größten Sorgfalt durchgeführt hat. So ließ er unter den Bögen des Okto- 
gons in den Subitruktionen die Fundamente der Pfeiler durh [Mauern 
miteinander verbinden. Diele wurzeln jedentalls tief in der Erde bei einer 
Breite von nahezu 2m. Auf dieie Weile bilden alio die Fundamentmauern 
ebenfalls ein zulammenhängendes Oktogon, was ein ungleihmäßiges Seßen 
der Pfeiler und des ganzen Mittelbaues verhinderte. Die Fugung der Pfeiler 
bekundet gleichfalls eine berufsmäßige Geicdicklichkeit; denn die ichmalen 
Fugen zeigen kaum eine Abweicung. Diefer techniichen Fertigkeit in der 
Fugung der Pfeiler entiprad keineswegs die wenig lorgfältige Zulammen- 
fügung der Steinmalien in den Mauern. DO 


fig. 23. Gewölbetednik der Oberkirce. 


1 5. Bogner, Die uriprünglihe Geitalt des Vorhallenbaues am HAacdener Müniter, 1906, 
5.32, gibt irrtümlich den Treppentürmen einen Verband mit dem Rundidiff, natürlih ohne lic 
ielbit davon überzeugt zu haben, da er lich einfacd auf Nolten, Müniterkirhe, S.7, beruft. 
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Auch verdient ganz befonders hervorgehoben zu werden, in welcder 
Weile der Architekt es veritanden hat, die Stabilität der gewaltigen Gewölbe- 
malien im ichlichteiten Ausdrucke herbeizuführen. In Ravenna beiteht be- 
kanntlih die Kuppel aus ineinander geichobenen hohlen Töpfen, weldıe eine 
fortlaufende Spirale bilden. Eine loldıe aus Sohlkörpern zulammengeiette 
Kuppel würde lich aber in dem nordiichen Klima nicht bewährt haben. Des- 
halb wurde bei der Pfalzkapelle das Gewölbe aus Jura Oolith hergeitellt. 
Dieies Ichwerere Geitein übte natürlidı bei der mädtigen Spannweite der 
Kuppel einen gewaltigen Seitenihub aus. Aber aud dieie nadhteilige 
Wirkung veritand der Baukünitler auf finnreiche Weile zu verringern. Er 
legte nämlich die unteren Schichten nicht zentral fondern in horizontale kage. 
Dabei entipriht das Maß der einzelnen Steine der Stärke des ganzen 
Mauerwerks, und Eifenklammern fichern außerdem die Konitruktion. Die 
Wölbungslinie ift nun an dieien Stellen durd ein immer weiteres Vor- 
kragen der einzelnen Reihen erzielt. Die Steine liegen alio dort horizontal 
übereinander und find jenkredt aneinandergefugt. Deshalb kann in dieien 
Reihen eine Verihiebung nadı außen nicdt eintreten. Erit von der innern 
keilte an folgen jene Schichten, in denen die einzelnen Steine zentral zum 
Mittelpunkte des Gewölbes liegen. Auf diefe Weile wurde der nadhteilige 
Seitenihub der Kuppel erheblich verringert. Um außerdem ein feitliches 
Ausweichen der Mauern zu verhindern und die Widerlagskraft zu verftärken, 
unterlieg man es nidt, die Kuppel bis efwa zur Hälfte der vertikalen Höhe 
zu hintermauern. Die finnreiche Ueberleitung des Gewölbeichubes auf die 
Umfaliungsmauern ilt bereits bei der Beidireibung diefer Bauteile genugiam 
dargetan worden. ®) 

Um die Konitruktionsteile feiter zufammenzuhalten, wurden die Mauern 
außerdem in verichiedenen Göhen von Ichweren Eifenankern durdizogen, 
welche heufe nur noc teilweife erhalten find. So liegt ein Eifen von 9 cm 
Querichnitt im weitlien Äbichlußbogen der unteren Vorhalle. Ankerketten 
find dort angebradt, wo ein leitlihes Ausweidhen der Mauern itattfinden 
konnte, allo beionders im obern Secdzehnek, wo die Strebegewölbe einen 
kräftigen Seitenichub auf die Mauern ausüben. Deshalb werden die nörd- 
lihe und die füdlihe Hälfte des äußern Polygons in einer Höhe von etwa 
2 m über dem Fußboden von Eilenbändern durdızogen. Um denielben eine 
feftere Verbindung mit dem Mauerwerk zu geben, find an diefer Stelle itatt 
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der Brucditeine zwei Schichten Hauiteinblöcke eingeihoben. Ebenio liegt ein 
Ankeriyitem von 5,7 cm hohen und 6,7 cm breiten Eifenitäben über den 
Fenitern der Oberkirde. Dasielbe feßte fidı weiter fort durdı die in gleicher 
Höhe liegenden Maueritreifen, welhe an der Vorhalle und am karolingiichen 
Chor auf den Säulen ruhten. Schließlidi liegt auch nodı ein dreifacter 
Ringanker in dem untern Teile der Kuppel, um die adıt Gewölbefelder 
fefter zulammenzuhalten.' Infolge fitarken Roitens lind die Anker des 
Sechzehnedts hier und da geiprungen. Die ipäteren Anbauten und der Aus- 
bruch der Säulen forderten iogar an den entipredhenden Stellen die völlige 
Befeitigung diefer Eifenitangen. 0 

Yn bezug auf das Änießen der Mauern kann ich der Beurteilung des 
Fachmannes Rhoen? beitreten. »Die Anlage des Grundriffes beim Beginn 
der Ausführung des Gebäudes, das fogenannte Änfeßen, iit im allgemeinen 
nicht mit beionderer Genauigkeit ausgeführt worden. Nict allein das 
Oktogon weilt in feinem nordiüdlien Durchmelfer gegen den weitöltliden 
Differenzen auf, iondern auc fait alle Pfeiler, die freiltehenden iowohl wie 
die an die Umfalfungsmauern anlehnenden, find größtenteils unter lich un» 
glei. Von den Bogen find es nur die Gurtbogen des Rundidiffes, die eine 
erträgliche Uebereinifimmung zeigen; von den übrigen find nur wenige, 
die in entiprechender Stellung itehen, übereinitimmend. Die Umfaffungs- 
mauern itehen im unteren Geihhoß an der Nordieite weiter von der kängen- 
adıfe des Oktogons entiernt wie die an der Südieite, während dies im 
oberen Geidioß umgekehrt der Fall iit; felbit die Umfaffungsmauern weiien 
Unterihiede in ihrer Stärke auf. Befonders iit bezüglich der parallelen 
Stellung der einzelnen Glieder des Gebäudes veritoßen. flur wenige der 
Seiten der quadratiihen Felder des unteren und oberen Rundidiffes find 
parallel, meilt find fie an der Seite, welche der Umialiungsmauer zunächit 


ı @, Rhioen, Pfalzkapelle enth. in der Zeitichr. d. Hadıener Gelcdidtsver., VIII (1886), S. 32, 
nahm an, daß ein Ankeriyitem ehemals audı die Oktogonpfeiler in der Höhe der Bogenanfäße 
verband. Das weiter unten wiedergegebene Sclleißheimer Bild leitete ihn zu dieler irrigen 
Ydee, welcde nidt beitehen bleiben kann. Die zahlreidien Stangen hatten nämlidı nur den 
Zweck, die vielen Talglidıter aufzunehmen. Deshalb iehen wir fie auf dem Bilde aud an folchen 
Stellen, wo fie die Funktion als Ankerketten nicht ausüben konnten. Aus demielben Grunde 
konnten fie im 18. Jahrhundert beieitigt werden, ohne die Standlicherheit der Kapelle im 
geringiten zu gefährden. ® 


2a.a.d. S. 35. @ 
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liegt, breiter als am Oktogon. Durdı die Unregelmäßigkeit der Vorfprünge 
der Pfeiler an der Umfaliungsmauer im oberen Geichoß des Rundidiffes 
liegen die Centren der nilchenförmigen Rundungen daielbit nur in wenigen 
Fällen in den Adifen der quadratilhen und dreieckigen Felder, weil die 
Rundungen, nadı der Schablone angeießt und gemauert, von unridtigen 
Punkten ausgehend, die Gentren notwendig verlieben mußten. Die Mauern 
der Vorhallen itehen an der Welitieite weiter voneinander entfernt als an 
der Oitieite. Audı der Aufriß zeigt mehrfadıe Unregelmäßigkeiten. Mur 
wenige äußere Kanten des Secdhzehnecks bilden eine lotrechte Linie; aucd 
iind die Fenster in ihren KGöhenlagen und Dimenlionen voneinander ver- 
Ichieden, anderer Unregelmäßigkeiten nidıt zu gedenken.» O 


Ueberihaut man die Art der ganzen Ausführung, fo ift zwilchen den 
einzelnen Teilen ein tiefbegründetes Mißverhältnis zu verfpüren. Während 
die Umtalfungsmauern wegen ihrer unregelmäßigen Ausführung viel zu 
wünichen übrig laffen, zeigen die Konitruktionsteile hinlichtlih des Materials 
und der Technik eine genaue Bearbeitung, Mit der großen Anzahl der 
die Mauern durdiziehenden Eifenbänder dürfte der Baumeifter eine allzu 
peinliche Vorfidit ausgeübt haben. Diefelben können in einzelnen kagen 
als vollitändig überflüffig betraditet werden. Das Ichledite Steinmaterial und 
die minderwertige Ausführung des äußern Sedızehneks wurden einiger- 
maßen erießt durcdı die reichhaltige Menge von gutem Mörtel, der nad 
feiner Erhärtung die Bruditeine zu einem einheitlihen Ganzen zulammen- 
fügte. Bevor über das fehlerhafte Anießen der einzelnen Glieder ein Urteil 
gefällt werden darf, muß erit feitgeitellt werden, welcte Initrumente damals 
den Bauleuten zu Gebote ftanden. Diefe Unregelmäßigkeiten in der Anlage 
des Grundrilies erklären fidh aus der Unvollkommenheit der damaligen Meß- 
initrumente und der mechanilichen Hilfsmittel; fomit find diefe Fehler nicht 
auf Ungelchiclicdikeit oder NMadläfligkeit der Bauleute zurückzuführen. Zieht 
man ichließlich die technilche Konitruktion von S. Vitale vergleichend in Be- 
tracht, fo ericheint die Pfalzkapelle in dieier Sinficht völlig unabhängig von 
Ravenna. = 


| Kunitgefchichtliche Würdigung. 


Die Badener Pfalzkapelle iteht unter den karolingiihen Bauwerken an 
eriter Stelle. An ihrem Beußern herrictt nodı fait die volle Schmucklolig- 
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keit altcdhriitliher Denkmäler. In den Bekrönungen der voripringenden 
Streben durdı antike Kapitelle tritt der icharfe Gegeniat zwilchen der Ab- 
hängigkeit von antiken Formen und der Selbitändigkeit in der Konitruktion 
zu Tage. Dagegen: war in der weitlidien Vorhalle der älteite Typus des 
Turmbaues verkörpert.' Ein Ichwerer Turm ilt zur Aufnahme der Glocken 
in der Mitte der Weitieite mailig hingepflanzt, und zu beiden Seiten be«- 
gleiten ihn zwei Treppentürme. Es dürfte dies wohl das älteite erhaltene 
Turmbeiipiel diesieits der Alpen fein. Dieles Turmiyitem blieb bekanntlich 
für viele romanilhe Kirdıen maßgebend, und auf den gleidıen Failaden- 
typus gehen audı jene Kirdıen zurük, bei denen die weitlidie Eingangs- 
halle von hohen Türmen flankiert wird. O 


Im Innern kommt das einfadıe und fichlicdıte Detail nur ganz beideiden 
in den Profilen zum Ausdruck; dabei madıt fidı der Anicluß an die antike 
Kunit als audı die Sudıt nadı felbitändigen Formen bemerkbar. 3ede pla- 
ftiihe Ornamentation fehlt. ® 


Die gegenübergeitellten Vergleihe mit S. Vitale zu Ravenna lallen in 
den beiden Doppelkirhen nur hinficitlidı des Grundrilfes und der allgemeinen 
Konzeption des Planes eine auffallende Hehnlicikeit erkennen. 3edentalls 
haben die Einzelmotive der Kapelle nicdıts mit S. Vitale zu tun. Es handelt 
lih hier nur um eine allgemeine Verwandtihaft und nidt um direkte 
Aufnahme von Formen und Motiven. Der karolingiihe Baumeilter hat 
darauf Bedadıt genommen, die Pfalzkapelle nad verfciedenen wohl erwoge- 
nen Geliditspunkten vorteilhafter zu geitalten. Die Köhenverhältniiie find 
Idhlanker, die Details einfader. In der formalen Durdbildung der gerad- 
linigen Gelimie und ganz beionders in den Pilaitern madıt fi der Einfluß 
der Antike bemerkbar. Der Sauptunterihied und der Vorzug gegenüber 
S. Vitale treten aber in der technifchen Konftruktion hervor. In der Ärt 
der itatiihen Zuiammenfügung und in den tedıniiden Vorzügen liegt ferner 
ein bedeutender Forticdtritt der nordilhen Arditektur fowie die perlönlicdıe 
Eigenart des Baukünitlers; denn die Kapelle it das erite Beilpiel von 


I Repertorium für Kunitwilienfchaft, XXIX (1906), S.195—-222 und S. 310-325: E. von 
Sommerfeld, Der Weitbau der Palaitkapelle Karls des Großen zu Hadıen und ieine Einwirkung 
auf den romaniihen Turmbau in Deutichland. Nebit einigen Bemerkungen zur Entitehungs« 
geidichte der Kircttürme. Dgl. die Beiprehung durh 5. Rahtgens in der Weftdeuticten Zeiticr. 
f. Gefhidite und Kunft, Fahrg. XXVI (1907), Beft 1, S. 51 ff. ® 
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Widerlag- und Strebeiyitem auf deutihem Boden. Von weldıer Bedeutung 
diefe Konitruktion für die weitere Entwicklung des dhriltlien Kirchenbaues 
wurde, braucdt hier nidıt mehr erörtert zu werden. Der Plan von $. Vitale 
wurde alio nidıt kopiert, iondern geiitig verarbeitet, und der Baumeilter, auf 
den das ravennatiiche Vorbild jedenfalls in lebhafter Anregung eingewirkt 
hatte, führte den Entwurf in einer Weile aus, daß der fein durcdıidadte 
Karolingerbau in Hadıen als fränkilhhe Originalihöpfung ericeinen muß. 
In diefer harmoniichen Geiamtericeinung liegt das Monumentale; die herr- 
lien Säulen geben dem ganzen Gebäude das Gepräge des Würdigen, und 
als das gedämpfte kicht durdı die zahlreihen Feniter auf die Mofaiken und 
auf die einfahen Wandmalereien einflutete, muß das Innere eine gewaltige 
Wirkung von feierlihiem Ernit ausgeübt haben. ®) 

Die Welt empfand dies, und die Anerkennung dieies Baudenkmals be- 
zeugen die vielen Kirdıen in den folgenden Yahrhunderten, deren Anlagen 
mehr oder weniger auf die Badener Pfalzkapelle zurückgreifen. Viele dieier 
Nadbildungen find in einen Ipäteren Bau untergegangen oder der Zeit zum 
Opfer gefallen. Von den nodı erhaltenen Bauten knüpft die Sciloßkapelle auf 
dem Valkhofe zu NMymwegen an den gleidıen Bautypus an.! Auf geringen 
Einfluß weiit die über dem Grundriß eines griedhilchen Kreuzes im Fahre 806 
erbaute Kirdıe von Germigny-des-Pres.? Zufolge urkundlidter Nadıricten 
bildete die auf Anregung Ludwig des Frommen begonnene Kapelle zu 
Diedenhofen eine verkleinerte Nadıahmung, und nadı einer Stiftungsurkunde * 
des Jahres 877 foll Karl der Kafıle in Compitgne ein ähnlidies Gotteshaus 
errichtet haben, um die Stadt als Mittelpunkt feines Reidıes zu ftempeln. 
Das gleidhe Motiv der Doppelarkaden wiederholt fidı in dem gegen Ende 


1 Die Frage, weldtes ift das Original und weldes ift die Nachbildung, wurde von Herrmann 
und Plath zu Guniten des Ilymwegener Bauwerks entidiieden. Meuere Unteriucdtungen halten da- 
gegen wieder das Umgekehrte für wahrflcheinlider. Val. Bonner Jahrbücher, LXXVI (1884), 
5.105; Zeiticr. f. chriftl. Kunit, IX (1896), S. 106; Studien zur deufihen Kunitgeichicte, LAXXII, 
$. 23. O 
2 B. Simion, Fahrbücher des fränkiichen Reiches unter Karl dem Großen, Il, 559; Ed. Corroyer 
Karditecture romane, Paris 1888, p. 141.. Nadı Zul. von Scloiler, Quellenidriiten für Kunit- 
geidicte, IV, 1892, S. 218, loll die Kirhe im Fahre 1863 abgetragen und durd eine Kopie 
erießt worden fein. O 

3 Continuatio Reginonis ad a. 939; Mon. Germ. SS. I, 618; Dümmler, Poet. lat. Il, 556; 
Neues Ardiv für ältere deutiche Geihichte, IV, 579; Weitdeutice Zeiticr. f. Geichicdtte und Kunlt, 
IX (1890), 75; Simion, a.a. ©. Il, 559. Ü 


+ Mabillon, Annales ordinis S. Benedicti, III, 681, no. 2%; Simion, a. a. O.II, S.500. O 
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des 10. Jahrhunderts erbauten Weitdior der Stiftskirhe zu Elfen, wo die 
polygonale Grundrißform einfach halbiert iit. Die Säulen-Ärditektur fand 
dann im 11. Jahrhundert in dem Mittelbau der Palastburg SBeinridis III. zu 
Goslar eine weitere Ausbildung.! Hehnlidies Schema des Zentralbaus mit 
Umgängen ilt in der kleinen Michaelskirhe zu Fulda durdigeführt, und die 
im 3ahre 982 errichtete Fohanneskirhe zu küttid ftimmt in ihren Saupt- 
teilen mit der Pfalzkapelle überein; nur fehlt dem Rundichiff das Obergeicoß. 
Am auffälligiten lehnt fih an die Kapelle Karls des Großen der in der 
eriten Hälfte des 11. FJahrhunderts erriditete Polygonalbau zu Ottmarsheim 
bei Mülhaufen im Elfaß. Die äußere Rundkirde behält dort allerdings das 
Adıtedt bei. Dagegen kommen die Bauptmotfive, wie die Umgänge und die 
Emporen mit ihren Säulenarkaden und der viereckige Chor, dabei nodımals 
zur Geltung. Ungefähr das Gleidte darf von der im Yahre 1128 vollendeten 
Kirche des Georgenberges? der alten Reidısitadt Goslar geiagt werden. Diele 
Kirche beweilt fomit, wie der Baufypus der Aachener Pfalzkapelle für den 
Norden bis zum 12. 3ahrhundert vorbildlicd wirkte. O 


| Innere Ausitattung. | 


Weit das Schönfte und Wertvollite, was uns die innere Dekoration der 
Pfalzkapelle hinterlalien hat, find die Säulen, weldıe trotz der Beichädi- 
gungen ihren unzeritörbaren Charakter bewahrt haben. Yhr hoher Wert 
beiteht weniger in der künitleriihen Zufammenietzung, als vielmehr in der 
Koitbarkeit ihres Materials. Deshalb werden fie audı nur wegen ihres 
werfvollen Geiteins von den alten Schriftitellern rühmlicdhft hervorgehoben. 
Dabei wird zugleidı beridtet, daß diele Prunkläulen für die Pfalzkapelle 
nit eigens gefcdaffen wurden, fondern älteren Bauten aus Rom und 
Ravenna entitammen.® Auch der itarke Höhenunterihied der Schäfte deutet 
auf die Serkunft von verichiedenen Bauwerken.* Dies darf nicht befremden; 

1 Bandbud der Arditektur, II, &,2, S. 16. O 

2 Bertram, Geihidte des Bistums SBildesheim, 1899, S. 1&4. O 

3 Einh. Vita Caroli cap. 26: ... plurimae pulcritudinis basilicam Aquisgrani extruxit ... 
Ad culus structuram cum columnas et marmora aliunde habere non possef, Roma atque 
Ravenna devehenda curavit. Mon. Germ. SS. II, p. 457. O 

4 Die Vermutung, mehrere dieier Säulen feien dem Palaite des Theoderih entnommen 
worden, iit bereditigt. Molten, Die Münfterkirdhe zu Hadıen, 1818, S.%, gerät dabei in eine 
ganz legendenhafte Mitteilung. Demnad follen nämlich die Granitiäulen der alten Kirdıe von 


St. Gereon in Köln entitammen; die Kailerin Selena hätte fie aus Italien bringen lalien, und 
Karl der Große ioll fie von Eeiltlidien des Stifts gekauft haben. Ü 
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denn an die Benußung antiker Baureite hatte die damalige Zeit fi einmal 
gewöhnt. Die große Anzahl der überlaiienen Säulen veranlaßte den Kaiier, 
mehrere derielben bei anderen Bauten, wie z.B. an dem Palaite in Ingel- 
heim zu verwenden.' ® 

Der Zeitpunkt, wann die Säulen eingefeßt wurden, ilt uns ganz genau 
bekannt; denn ein an den Kailer geridıteter Brief Alkuins aus dem 
Jahre 798 berichtet über die Beendigung dieier Arbeit.” Demnadı ftellt fich 
für das genannte Yahr der Rohbau der Kapelle als vollendet dar; denn 
der karolingifche Baumeiiter wird erit nadıher die Säulen eingeitellt haben, 
damit das Pfeiler- und Mauerwerk fidı gleidimäßig ließen konnte. oO 

Anregung zur Nacbildung gaben diefe dekorativen Stüßen redıt bald. 
So ließ Eigil, der in den Fahren 818 —822 Abt von Fulda war, ein ähn- 
lihes Stüßeniyftem in feiner Kirde aufitellen.° ®) 

Von den Ipäteren Beridten,* weldte fi meilt mehr oder weniger 
wiederholen, fei auf Älbredit Dürers Tagebudı hingewieien.® Der große 
Meilter, der 1520 drei Wodıen in Aadıen verweilte, ichreibt: „Zu Adı hab 
idı geiehen die proportionirten seulen mif ihren guten capitelen von porfit 
grün und rot und gaifenitein,® die Carolus von Rom dahin hat bringen 
laffen, und fo einfliken; diefe iind wirklidi nadı Vitruvius Ichreiben gemadıt.“ 

Daften audı die Säulen den Einfluß der Zeit, die Erdbeben und die 
Ihweren Brandkataltrophen überdauert, io entgingen fie dodı nidıt den 
Sänden der Franzoien, die Ende des 18. Jahrhunderts am Aachener Dom 
das Werk der Zeritörung und der Plünderung begannen. Die Säulen wurden 
nämlich im 3ahre 1794 von den Franzoien ausgebrodien und nad Paris 
geichleppt, um dort bei der Ausichmückung des flationalmuleums in Ver- 


1 Poetae Saxonis vita Caroli magni lib. V. v. 435 ff. Ph. Fatfe, Monumenta Carolina, 
Berolini MDECELXVI, p. 619. Ingylemhem dictus locus est, ubi condidit aulam, ... Ad quae 
marmoreas praestabat Roma columnas quasdam praecipuas pulcra Ravenna dedit. Von Ingel« 
heim kamen fipäter auf Veranlafiung des Pfalzgrafen Philipp vier Syenitiäulen nadı Heidelberg, 
wo lie heute nodı die Brunnenhalle des Schloßhofes ichmücken. O 

2 Mon. Germ. Hist. Berolini MDEEEXCV. Epistolarum Tom. IV. Karolini Hevi Il, p. 244. 
Alcuini ep. 149: Fuit quoqgue nobis sermo de columnis, quae in opere pulderrimo ef mirabili 
ecclesiae, quam vesfra dictavit sapientia,- statutae sunt. Ph. Faffe, Mon. Alcuiniana, p. 325. 


3 Einh. Ep. 56; Ph. Faffe, Monumenta Carolina, Berolini MDEEELXVII, p. 478. ® 
4 Hartmannus Maurus, coronatio Caroli V. Caesaris Aug. apud Aquisgranum, Anno 1550, 
bezeichnet die oberen kleinen Granitiäulen als „Säulen ohne allen Marmor“. ® 
5 Zeiticır. d. Hadtener Geldidhtsver., IX (1887), S. 188. Ü 


6 Gaffenitein bedeutet Granit. @ 
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wendung zu kommen. Eine handidriftlihe Chronik! aus den Yahren 1770 
bis 1796 berichtet darüber wie folgt: „anno 179%... in den leftern tägen 
oktobris... man hat angefangen die iternerne fäulen in dem obern teil des 
Müniters abzubredıen, die aus dem tempel Salomon, weldıe am kreuzaltar 
itanden, waren die erite; anno 1795: Auguit den A. haben die Franzoien 
die lette fäulen aus unier müniterkirch fortgefahren, deren 38 an der Zahl, 
und jede von äcdhten kennern 300000 (I) livres geidiäßet worden.‘ Weitere 
Berichte melden von der Schwierigkeit des Ausbrudies; Ichon lag die Hälfte 
der Säulen am Boden des Oktogons, da verweigerten die Bauleute für die 
Fortiegung dieier rohen Arbeit ihre Dienite.? Daraus erklärt fidı audı der 
lange Zeitraum, deiien die Fortihaffung der Säulen bedurfte. Und nur die 
hohe Bezahlung von 1571 Rthir. 33 Mark verlockte die Bauleute Ruland, 
Qued, Kräzer, keudıtenrath und Peter, die Arbeit fortzulegen. Mit den da- 
durch entitandenen Unkoiten wurde zunädit die Stadtkaife belaltet;? diefe 
vorgeitreckte Summe hatte ipäter das Stift der Stadt zu erießen! O 

Weitere Madrict über das Scdidfal der Säulen gibt ein franzöfiicher 
Brief des Badener Bürgers ©. Bliees vom 15. Nivosa VIII. (5. Januar 1800) 
bei einem Beridte an den Kriegskommiliar des Kantons Hadıen. Demnadı 
iah der Schreiber jenes Briefes die Säulen im Hofe des Palaites zu Lüttich 
liegen. Beim Transport war durdı das Sciwanken der Wagen icon dort 
ein Teil der Schäfte gebrodeen. ® 


1 „Aus Hacıens Vorzeit“, XI (1898), S. 60 u. 6%; XII (1899), S. 93. ® 


2 Bei von Fürth, Hachener Patrizier-Familien, Aacdten 1890, Ill, S. 52%, heiht es in den 
Zuläßen zur Moppiusihen Chronik: „Diele nebenleitig bemerkte marmorne. und adıftungs« 
würdige Granitiäulen find im Fahre 1795 auf Geheiß des damaligen Volks-Reprälentanten 
Freelin heruntergenommen worden. Die wahren Aacener handwerksleute und Meilter wurden 
zulammen gerufen, zu vernehmen, welcher dieie Arbeit unternehmen wollte, weldhe aber alle 
einhellig aus Vaterlandsliebe und Bodhlchäßung zu diefen würdigen Denkmälern erklärten, daß 
jelbige nicdtt ohne Zeiahr daß die ganze Kirche einitürzen könnte, dürften weggenommen werden 
bis endlih ein Verräther Fudas Ichandwert zu fagen ein nichtswerther Aachener Bürger Namens 
Kräßer lid anbot dieielben herauszunehmen, der audı diefes Ichandlihhe Werk vollbradıte.“ O 


3 Die im Müniterardiv aufbewahrte Quittung lautet: „Anno 1796 den 2. Dezember zahlte 
Berr Syndik Schieiters als Deputirter des Hodtwürdigen Kapitels zu unier lieben Frauen dahier 
die zur Abnehmung der bleiernen Kuppel und Ausnehmung der Pfeiler in gedadhter Kirce 
vorgeichoiiene, zufolg Municipalitäts-Beihluß vom 14. Frimaire V Yahres (30. November 1796) 
beitimmfte Summe von 1571 Reichsthaler und 33 Mark, welcdes hiermit beicheinigt: Das Stadt- 
Zahlamt.” Dementiprehend ift im ftädtiihen Empfangsbudie vom Fahre 1796 unter dem 
3. Dezember eingetragen: „von Schieifers Syndikus als Vorihuß U... DV. Kirche 141%% Gulden 
3 Mark.“ Ü 
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Nadı dem zweiten Pariler Frieden kamen im Jahre 1815 durdı Ver« 
mittelung der Verbündeten 28 Säulen wieder nadı HBadıen zurück.! Einige 
der wertvolliten Schäfte blieben leider in Paris zurück, wo lie im kouvre 
als Stüßen in Verwendung kamen. Vier Porphyrfäulen tragen nämlich feit- 
dem in der „salle des empereurs“ den Thronbaldadin; zwei itehen in der 
Niiche Apollos und adıt kleinere koitbare Granitfäulen trennen die „salle 
de la paix‘ von der „salle des saisons‘. ®) 

Für den Transport der Säulen nadı Aachen madıte fidı der damals in 
Paris weilende Badener Bürger SBeinr. van Koutem fehr verdient, und als 
das finanziell erfichöpfte Domkapitel die Koiten der Fradıt nit aufbringen 
konnte, zahlte die preußifche Regierung die Summe für den Transport. 
Ein Teil der beiten Schäfte follen nidıt nur unbeichädigt, fondern iogar neu 
poliert zurückgekommen fein.” Dagegen waren fechs Säulen auf der weiten 
Fahrt von und nadı Paris zerbroden und itark veritümmelt.” In dieiem 
troitlofen Zuftande lagen fie lange Zeit unbeaditet wie wertlole Baureite 
teils im Kreuzgange,* teils im Garten’ des Müniters. Die beiden grünen 
Porphyriäulen hatte man in der Nikolaikapelle zu beiden Seiten des Kreuz- 
altars als Kandelaber aufgeitellt.* Einige Dezennien vergingen, ehe bei 


ı Gemäß einem Schreiben der Regierung an den HAadtener Oberbürgermeilter von Yuaita 
betrugen die Koiten des durdı Charlier und Mathee beiorgten Transports 2682 Frs. 5 C. DO 


2 A. von Fürth, a.a. ©. Ill, S.524: „Diele Säulen find aber zum theil unter dem General- 
Gouverneur Sack reclamirt worden, und zum theil von Frankreicdı zurükgekommen anno 1815, 
wofür die Stadt dem Charlin und Mathee 2080 frank bezahlt hat. Noc ein fehr großes Glück, 
daß die vier beiten Säulen von grauem Porphyr nict allein ganz unbeichädigt iondern nodı 
neu polirt find zurückgekommen. Zwei der beiten von rothem Marmor 10';, Fuß hodı, weldıe 
unter der Orgel ftanden, lind mit Genehmigung zurücgeblieben, weil fie vorgeblid die Stüße 
des Mufeum in Paris wären.“ ® 


3 P. St. Känteler, Des P. a Beed Aquisgranum, Hadıen 187%, S. 362. Ü 


4 Der damalige Königlihhe Oberbaudirektor Schinkel von Berlin fchreibt in feinem Reiie- 
beridt vom Fahre 1833: „Die lette Zeritörung dieles alten Denkmals Karls des Großen durd 
die Franzoien ilt noch nicht wiederhergeitellt. Die berühmten Säulen aus verichiedenen polirten 
Steinarten liegen nodı theilweife im Kreuzgange, theils in Kiiten verpadkt umher, oder find 
interimiitiih als Kandelaber in der Kirdıe aufgeitellt; aber ihre uriprünglichen Pläße find leer. 
Es fchiene dodı wohl Pflicht, diefem Umitande ein Ende zu madıen, da uns der Sieg die Reli« 
quien einer denkwäürdigen Zeit als Trophäen wieder zugeführt hat.“ @) 


5 „Aus Badıens Vorzeit‘, XII (1899), S. 71. ® 
6 M. A. De Surigny, Buit jours a HAix-la-Chapelle, Caen 1869, p. 13: „Les colonnes du 
ciborlum detruit existent encore; on les voit A la dhapelle de la Ste-Croix; deux sont au 
porphyre vert, rarissime, car M. de Montault nous affirme qu’il n’en existe d Rome que deux 
semblables.‘ @) 
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den Bürgern der Wunich erwadte, den leeren Bögen des Oktogons ihre 
alte Zierde wiederzugeben. Aber ein an die Regierung geridıtetes Geiuc 
um Gewährung der Mittel für dieie Arbeit wurde anfänglich abgelehnt.! 
Kaum hatte indeffen König Friedridi Wilhelm IV. den Thron beitiegen, als 
der Auftrag zu einem Beridite über die Wiederheritellung an das Stift er- 
ging. Äfngeregt durch den eriten Propit Matthias Claeilen und unteritügt 
durch das Snterelie des Königs, konnte im Fahre 1843 mit den vom Könige 
bewilligten Mitteln das Werk der Aufitellung und der Ergänzung beginnen. 
Redt bald itellten fih indes wieder Schwierigkeiten entgegen; denn die 
Art der arditektoniichen Zuiammenitellung war Ichon in Vergeifenheit ge- 
raten. Es entitand nämlidı die Frage, ob ein gerader Ärdiitrav oder ein- 
fahe Bögen ehemals die Säulen trennten. Dieier Streit wurde durcdı eine 
das Innere des Müniters daritellende Skizze in letzterem Sinne entichieden. 
Die betreffende zeichneriidte Aufnahme hatte der Bachener Maler Ferdinand 
Yanlien im Jahre 1794 kurz bevor die Säulen ausgebrocdıen wurden, an 
gefertigt. Später hatte er noch folgende Beifcdrift hinzugefügt: „daß ic 
1794, den 30. Okt. Abends, als die Franzoien die Säulen im Müniter weg- 
gerilien, dieie Zeicınung zwar flüchtig, jedodı treu entworfen habe, beicdhei- 
nige ich Aachen, den 2. Nov. 1833. Ferdinand Yanfien, m. p.‘? O 


Im Fahre 1847 war die ÄAufitellung der Säulen im Oktogon mit einem 
Koftenaufwande von 59333 IM. vollendet. Davon wurden für die adıt neuen 
Säulen 13623 M. bezahlt.? O 


Die obere Vorhalle konnte damals in dieiem Sinne nodı nicht ergänzt 
werden, weil inzwildten an Stelle des Säulenabiclußes eine Mauer getreten 
war, weldıe die alten Spuren der Säulen verdeckte. Erit als nadı Entfernung 
dieier Mauer im Fahre 1875 die alten Reite des Säulenabichlußes wieder 
ermittelt wurden, konnte an eine Wiederheritellung gedadt werden. Die- 
felbe kam aber erit 1900/01 zur Ausführung. Die damals freigelegten 


1 Das Miniiterium der geiftlidien Angelegenheiten antwortete am 17. November 1835 „es 
habe in Erwägung der Beträditlidikeit der Koiten und der obwaltenden Verhältnifie dafür ge- 
halten, daß es nidıt an der Zeit fei, einen io bedeutenden Koftenaufwand, als die Wieder: 
benußung der in Rede ftehenden Säulen erforderte, Allerhöditen Orts in Antrag zu bringen 
und daher beichloiien, das ganze Projekt vorläufig nodı auf fidı beruhen zu lalfen.“ O 

2 Allgemeine Bauzeitung, Wien 1840, S. 135. O 


3 F. Zungbluth, Die Reitauration des Hadıener Müniters, 1862, S. 11. O 
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Ärchitekturteile ficherten der Reitauration die Zuverläffigkeit.! Außerdem 
konnten von zwei in Paris zurüctgelaifenen Säulen- die Form und Größe 
der unteren Säulen hergeleitet werden. O 

Von den alten Säulenbaien waren 1840 nur nodı fedhs der unteren und 
zwei der oberen Reihe vorhanden. Aber fchon die ungleihhe Länge der 
Säulen läßt die Annahme zu, daß die alten Plinten und Baien veridiedene 
Höhe hatten. Es it fogar nidıt ausgeichlofien, daß einzelnen Säulen die 
Plinten fehlten. Die nodı erhaltenen alten Bafen? weilen drei verichiedene 
Formen auf. So lagert z.B. eine hohe attiihe Balis auf verhältnismäßig 
niedriger Plinte. Umgekehrt ruht auf hoher Plinte eine niedrige Balis, die 
aus Wulit und Welle mit trennendem Steg beiteht. Ein Viertelitab vermit- 
telt den Uebergang zum Schaft. Dieie beiden Formen beitanden an einigen 
Säulen der unteren Reihe. Bei der dritten Art tritt das Hauptglied als um- 
gekehrter Karnies auf. Von den vier in diefer Art nocı vor einigen Fahren 
vorhandenen Baien gehörten zwei den unteren und zwei den oberen Säulen 
an. Bei den Wiederheritellungsarbeiten wurden alle Bafen nadı einem ein- 
heitlihen Muiter aus weißem Marmor neu gehauen. Ob dabei ein altes 
Exemplar als Vorbild gedient hat, ift unbekannt. Yedentalls aber laden die 
Wulite der neuen Baien im Verhältnis zu den itark eingezogenen Sohl« 
kehlen allzu wenig aus. O 

Wie bereits erwähnt, lag der hohe Wert der Säulen in dem koitbaren 
Geitein ihrer Schäfte.® Unter ihnen zeidınen lich ganz befonders die vier 
roten Porphyrsäulen aus, die leider in Paris zurückgeblieben find. Ihre 
rote Farbe fpielt ins Gelblihe. Unter den nadı Hadıen zurückgekommenen 
Säulen verdienen die beiden aus Porphyr mit ihren grünen Grundmalien 
beionders hervorgehoben zu werden. Nadı ihrem Material itammen fie aus 
kakonien, und mit zwei Granitiäulen Ihmücdken fie heute den Ciborienaltar 


1 Bericdıte über die Tätigkeit der Provinzialkommiiliion für die Denkmalpflege in der Rhein- 
provinz, (VI), Bonn 1901, S. 12. O 


2 Dielelben werden teilweile jeßt in der Taufkapelle aufbewahrt. Die neuen Säulenbaien, 
Kämpfer und Bögen der Arkaden können keinen Aniprudı auf getreue Reitaurafion machen. 


3 Allgemeine Bauzeitung a. a. ©. S. 143, wo Föriter in feiner Tabelle audı foldie Säulen 
aufzählt, die fidı außerhalb des Müniters befanden. Dadurdı entitand die erhöhte Anzahl von 
46 Säulen; für alle dieie Schäfte konnte er fomit unmöglich ihre alten Stellen ermitteln. Vgl. 
Niederrheinifhies Yahrbudı für Geicidite, Kunit und Poelie, Bonn 1843, $S. 193; Zeitichr. d. 
Hacdıener Geiciichtsver., VIII (1886), S. 67. @) 
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der gotilhen Chorhalle. Die übrigen Säulen, die in den Arkaden wieder 
zur Verwendung kamen, beitehen meiit aus Granit und aus vericiedenen 
Marmorarten. Demgemäß Itehen jet in der unteren Reihe adıt alte Säulen, 
nämlich fechs aus kleinkörnigem Granit gegen Oiten, Norden und Süden, 
zwei aus grauem [Marmor gegen Weiten. Die übrigen adıt Säulen dieier 
Reihe wurden bei der Reitauration aus Odenberger Granit neu hergeitellt. 
In der oberen Äbteilung befinden fidh dreizehn alte Säulen, nämlidı fedıs 
aus Granit gegen Oiten, Ilorden und Süden, vier aus grau geadertem, 
Ihieferblauem Mar- 
mor gegen Weiten 
und Südweiten, zwei 
aus gelb geadertem 
Marmor gegen Nord- 
weiten und eine aus 
grünlihem Marmor 
mit intenliv grünen 
Talkfleken im welt 
lihen Teile des nord- 
öftlihen Bogens. Die 
Oitfäule diefes Bo- 
gens und die oberen 
Säulen der Tüdölt- 
lihen Ärkade wur- 
den aus grau geader- 
tem Marmor neu gehauen. Bei der Säulenaufitellung der oberen Vorhalle 
fiel die Auswahl für die beiden untern Säulen auf ichwedilchen Granit. In 
der oberen Reihe beitehen die Schäfte aus italieniihem und belgiichem 
Marmor. O 

Von den alten Kapitellen find bis heute nocdı adıtzehn Exemplare nadı- 
weisbar erhalten geblieben. So itehen adıt auf ihren entiprechenden Säulen- 
Ihäften im kouvre zu Paris. Sie gehörten ehemals den Oberläulen an. 
Drei wurden zwilcten 1843 und 1847 durcd eingeleßte Stüdke wiederher- 
geitellt, und feit 1847 Idimücken zwei Kapitelle das obere Säulenpaar der 
iüdlihen Ärkade, und ein Kapitell krönt feitdem den öftlidien Schaft der 
oberen Säulenreihe im nördlihen Rundbogen. Die übrigen kamen alsdann 


Fig. 24. Kapitell der weitlihen oberen Säule im Südbogen. 
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in das itädtilhe Mufeum. Erft im Jahre 1900 wurden wieder vier Kapitelle 
dort abgeholt und itark ergänzt, um bei dem damals wiederhergeitellten 
Säulenabihluß! der oberen Vorhalle wieder zur Verwendung zu kommen. 
Den vorhandenen alten Beitand hat fomit die Reitauration leider nidıt ganz 
ausgenußt. Wenn audı zu dieier Verwerfung des alten Materials der itarke 
Verfall und der geringe künitleriihe Wert Veranlaiiung geben konnten, Io 
hätten dod die heute im Muieum aufbewahrten Originale, io weit es 
angängig war, ergänzt und benußt werden lollen. 3edentfalls würde dadurdı der 
alte, ehrwürdige Charakter 
des Oktogons beller ge- 
wahrt worden lein, um 
fo mehr, als den neuen 
Kapitellen die hiltorilch 
treue Nachbildung fehlt. 
Bud hat die moderne 
Reitauration bei den alten 
Kapitellen des Oktogons 
nidıt einmal die uriprüng- 
lihe Form der intakt ge- 
bliebenen Blätter gewahrt, 
weshalb die Abbildungen 
kein getreues Bild ihrer 
ehemaligen Beicdaffenheit ‚ae. 
zeigen. Die alten Kapitelle zig. 25. Kapitell der öitlidien oberen Sdule im Südbogen. 
erfuhren nämlich nicht nur 

in allen Teilen die notwendige Ergänzung, fondern ihre Blätter wurden 


dabei zugleidı tiefer ausgearbeitet. O 
Nadı der Form und ftiliitiichen Behandlung des korinthiihen kaubwerks 
lafien fich die alten Kapitelle in drei verfciiedene Gruppen teilen. ®) 


Zu der älteften Form gehören die in Fig. 24 und 25 wiedergegebenen 
Kapitelle aus weißem Marmor. Ihre Höhe beträgt 0,45 m, und der untere 
Durdimeiier mißt 0,30 m. Ein doppelter Kranz von Akanthusblättern um- 


1 Beridite über die Tätigkeit der Provinzialkommliilion für die Denkmalpflege in der Rhein« 
provinz, Bonn 1901, S. 12. O 
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iteht feit den glatten Kelcd, und nur die Spitzen beugen fidı leicht vor. 
Nach oben Ichmiegen iich gegen die vier Eden des Albakus hohe, dreiteilig 
ausgebreitete Blätter in der Ärt von Fächern oder Farrenwedeln; dazwilcen 
knofipet an jeder Seite der Deckplatte eine Blume. Die Blätter waren 
urfprünglich fehr flach und beionders in ihren unteren Flächen mager, aber 
Iharf bearbeitet. Die Reitauration hat fie ftärker herausgehoben. Der 
Scdiwung der Blätter ift trocken, die Isippen überichlagen lich nur leicıt; dies 
alles erinnert an die helleniichhe Kunit. Der untere Rand iit abgeicllagen. 

Auch bei den Kapi- 
tellen der zweiten Ärt 
Fig. 26 fehlt der untere 
Rand. Sier legen iicd 
ebenfalls zwei Reihen 
Blätter wechlelförmig 
um den runden Kern. 
Sie treten durch ihre ge- 
Ihwungene Form itär- 
ker hervor; au die 
Spißen wenden lich ichon 
mehr nadı außen. In 
der oberen Reihe wadcı- 
len feitlidı aus den Edk- 
blättern idhmale Stengel. 
Dieie find an ihren 
Enden fchneckenartig 
umgebogen und bil» 
den io in der Mitte zwei fidı berührende kleine Voluten, was den Kapi- 
tellen ihre charakteriltiihe, antike Form verleiht. Zwifchen den Voluten 
windet fi ein dünner Stiel, weldıer das vierteilige Blatt des Abakus trägt. 
Die Ecken der Blätter enthalten viele eingedrehte Löcher. ®) 

Von den römilchen Kapitellen ift ein itark veritümmeltes Original im 
itädtiihen Muieum erhalten. Da die erhaltenen Blätter in ihrer uriprüng- 
lihen Form keine Aenderung erfahren haben, iit das Marmorkapitell in 
Fig. 27 abgebildet. Es iit 0,445 m hodı, fein unterer Durcdhmelier beträgt 
0,305 m. Aus dem unteren Rande iteigen adıt Blätter auf, wobei die 
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Fig. 26. Kapitell der öitlihhen oberen Säule im Nordbogen. 
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Icharfen Spißen fidı von den glatten Flächen prägnant abheben. In den 
Zwilchenräumen bekleiden ebenfoviele idharf ausgezadte Blätter den Kern. 
Den Uebergang des runden Kelces zu dem viereckigen Albakus vermitteln 
die itark ausladenden Eckvoluten, weldıe 
auf den Blättern der oberen Reihe ruhen. 
Dadurd erfuhr das Kapitell eine breite 
und reidıe Behandlung; korbeerblätter und 
Knoipen idhmüdken den Abakus. 

Die fränkiichen Bauleute veritanden es 
noch nicht, die vorhandenen Kapitelle nadı- 
zubilden; denn fonit würden fie lich nicht 
damit begnügt haben, unferfige Kapitelle 
zu verwenden, wie Fig. 28 zeigt. Diefes Fig.27. Altes Kapitell einer 
Kapitell wird heute im ftädtiihen Mufeum Ben 
aufbewahrt. Sein Material iit weißer Marmor. Die Höhe beträgt 0,465 m, 
der untere Durchmelfer mißt 0,305 m, und die Deckplatte hat eine mittlere 
Breite von 0,422 m. Aus zweifadı übereinander angeordneten Reihen von 
ungegliederten Blättern auf 
langen Stielen wadilen Eck- 
und Mittelvoluten hervor. Da- 
bei find die Blätter nur in ihrer 
allgemeinen Form ausgehauen. 
Einzelne Stellen zeigen nod 
die Bohrlöcher und die vor- 
gehauenen Furden. Es ift 
höchit ionderbar, daß nidıt ein- 
mal der Verfuc gemacht wurde, 
die Blätter nadı den vor- 
handenen Vorbildern auszu- 
arbeiten. ®) 

Fig. 28. Altes Kapitell aus der Pfalzkapelle, Alle Kapitelle wurden ehe- 

heute im Mufeum. 
mals durdı einen Ring vom 
Scafte getrennt, ihre gelctweiiten Deckplatten find zur Mitte in der Form 
einer Kurve eingezogen und an den Rändern profiliert. Oben find die 
Flähen durdibohrt, und die in die Löcher eingeleßten eiiernen Bolzen 
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gaben auf diefe Weife den Kapitellen eine feite Verbindung mit den hohen 
Kämpferaufiäßen.! DO 
Die ungleihen Maße, ganz beionders aber der häufige Wedel der 
Formen beweifen zur Genüge, daß die Kapitelle mehreren Bauwerken 
verichiedener Gegenden entitammen, was ja audı die geicdichtlidıen Nadı- 
ridıten beitätigen. Dasielbe darf von den in Fig. 29 und 30 abgebildeten 
Pfeilerkapitellen geiagt werden. Die 
in Fig. 2% und 25 abgebildeten 
Kapitelle zeigen z. B. unverkennbar 
griediiihe Form. Seit der Eroberung 
und Plünderung Griedtenlands wur- 
den bekanntlich außerordentlich viele 
Skulpturen und Bauglieder nad 
Italien verichleppt und wieder be- 
nußt. Von dort gelangten fie nad 
dem Norden. Auf dieie Weile kamen 
jene alten Bauteile mit den römiichen 
Kapitellen und mit den Säulen zur Zeit Karls des Großen nadı HAadıen. 
Die 29 fehlenden Kapitelle wurden bei der Reitauration durdı neue erießt. 
Bierbei find die harakteriftifchen For- 
men der alten Originale leider allzu- 
wenig zur Geltung gekommen. Zur 
Erläuterung lei auf ihre vergleichende 
Abbildung in Kap. XVI hingewieien. 
Vielmehr haben die Kapitelle am 
Pantheon zu Rom als Mufter für 
die Ausbildung der Blätter gedient.? 
Dadurdı mußte ein Gegeniaß zu Fig. 30. Pfeilerkapitell am dußeren Tambour. 
der früheren Beicaaffenheit von 
lelbit entitehen; denn die alten Kapitelle itanden mit jenen des Pantheon 
in keinerlei Beziehung. O 


Fig. 29. Pfeilerkapitell am dußeren Tambour. 


1 Bei X. Barbier de Montault, Die Mofaiken im Müniter zu Hadıen, überlegt von A. 
Körner heißt es S. 62: „Auc fieht man nodı auf der oberen Fläcdte der Kapitäle die Rinnen, 
weldıe das flüflige Blei, das zum Gleidigewidıt nöthig war, mitten In das Kapitäl leiten follten.“ 

2 R. Cremer, Beiprediung über die Wiederheritellung des Aadtener Müniters, Aadıen 
1866, S. 11 O 
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Bronzearbeiten. 

Schon in den frühdhriftliihen Bafiliken war das Presbyterium vom all- 
gemeinen Betraume durdı Brülftungen getrennt. Tkeßtere beitanden bei ein- 
fahen Bauten aus Holz, bei größeren bildhöflihen Kirdıen meift aus reidı 
durhbrodenen Marmorplatten. Mit dem 6. Jahrhundert traten an ihre 
Stelle jene marmornen Schranken, bei denen die Platten vielfacd geichloiien 
waren, und deren Flädten alsdann Verzierungen in erhabener Ärbeit ent- 
hielten. Als Beiipiele eriterer Ärt gelten die frühchriltlihen „cancelli“ in 
der Balilika des hi. Felix zu Nola;! ebenio die reidı verzierten Schranken, 
weldte Yuitinian für die SKagia Sophia heritellen ließ und die eingehend 
beichrieben worden iind.” Fragmente von den geidloffenen Platten find 
heute nodı in Ravenna, Rimini und an vielen anderen Orten Italiens er- 
halten. Abfichtlih ift hier auf die älteren Marmoricranken aus frühdhriit- 
liher Zeit hingewieien, um zu zeigen, daß Karl der Große jene der italie- 
niihen Kirchen als Vorbilder hätte benüßen können. ®) 


Es entiteht nun die Frage: weshalb enticloß fidı der Baumeilter der 
Pfalzkapelle, die Brültungen der Empore in reidı durdiıbrodtenem Bronzeguß 
heritellen zu lalien, obgleidı damals Marmorbrültungen allgemeiner im Ge- 
braudı waren? Die Bronzegitter kamen wohl deshalb in Anwendung, weil 
lie zunädit einen praktiichen Vorteil boten. Die dünnen Bronzeitangen 
konnten nämlih dem Durciblik der Beichauer aus dem Oktogon auf die 
unteren Säulenpaare der Oberkirde nidıt hinderlid fein. Dagegen wären 
die koitbaren Marmorichäfte hinter einer durchbrodtenen Marmoricranke 
jedenfalls nicht wirkungsvoll genug zur Geltung gekommen. Audi würde 
alsdann umgekehrt die Durcdilict von der Empore in das untere Oktogon 
itarke Einbuße erlitten haben. Der Hauptgrund aber, der Karl veranlaßte, 
die Brüftungen und die Türen in Bronze gießen zu lafien, ilt jedenfalls 
dur die Tatiadıe gegeben, daß die Gußarbeiten von einheimilchen Künit- 
lern in HOacdıen ielbit, dem Zentrum der karolingiihen Kunit, hergeitellt 
werden konnten, und dieie Teile nidıt wie das übrige Ausitattungsmaterial 
von anderen Bauwerken entnommen zu werden braudıten. Der plaltiiche 
Erzguß war damals Ichon im Norden von Bedeutung, weshalb audı mit Redıt 


1 Zeitichr. für bildende Kunit, XX (1885), S. 180. O 
2 Paul. Silentiar., Descr. s. Sophiae v. 682 sq.; Rohaulf de Fleury, Isa messe, Il Paris 1883. 
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unter den Kleinkünitlern jener Zeit ganz beionders die Metallgießer lobend 
hervorgehoben werden.! ®) 


Die Serltellung der Gußwerke wird aber audı nodı durdı eine andere 
Meldung der Gelcdidıte bekräftigt und klarer gelegt. Bei der Vollendung 
der Pfalzkapelle, alio gerade zur äntertigungszeit der Gitter und Türen, 
hielt fich Einhard am Sofe Karls auf. Wie nun Einhard als kuniterfahrener 
Zeitgenolie des Kailers anzufehen ift, fo deutet fein Beiname Beieleei? 
darauf hin, daß ihm die Geheimnilie des Bronzegulfes nidıt fremd waren.’ 
Demnadı werden dieie Ärbeiten nidıt nur unter feiner Oberleitung gegoffen 
worden fein, fondern audı der Entwurf dazu dürfte von ihm hergeleitet 
werden. Einhard, welcdter uns über die Herkunft der einzelnen Ausitattungs- 
gegenitände vielfad genau unterridtet, erwähnt die Gitter und Erztüren, 
ohne hinzuzufügen, Karl habe diefelben aus fremden Ländern kommen 
lafien.*“ 3a, der Mönd von St. Gallen erwähnt fogar einen HBadıener Gieß- 
meifter, weldier in der Äntertigung von Gußarbeiten alle übrigen Künitler 
übertroffen haben foll.® OD 


käßt Ichon die Uebereinitimmung des Materials in der SGerkunft der 
Gußarbeiten eine Trennung der Gitter und Türen in ihrer Serkunft nicht 
zu, fo ipridıt ganz beionders das genaue Anpalien an die gegebenen Raum- 
verhältniffe zwilchen den Arkaden für ihre karolingiiche Provenienz. Es 
lind diefe Gußwerke fomit anderen Bauten nidıt entnommen worden. Sie 
müllen vielmehr als gleidızeitige Erzeugnifie der karolingiichen Metallwerk- 
itätte zu HBacdıen betradıtet werden. | O 


I Capitulare de villis vel curtis imperatoris XLV: Ut unusquisque iudex In suo ministerio 
bonos habeat artifices, id est fabros ferrarios et aurifices vel argentarios, sutores, tornatores, 
carpentarios, scutatios, pixatores etc. Vgl. Boretius, Capitularia Regum Francorum, Bannoverae 
MDECELXXXI, Tom. I, Pars I, p. 87. Ü 


2 Künitler, welcher die Stiftshütte mit Erzwerken und Goldficdimiedearbeiten nadı den Vor- 
Ihriften 3ehovas ausitattete. Exod. 31, 2-16. ® 


3 Mon. Germ. Ep., Berolini MDECEXEV, t. VI. Karolini Aevi Il, p. 285; vgl. Ph. Yafte, Bibl. 
Rer. Germ., Berolini MDEEELXVI, t. IV, p. 390. OÖ 


* Einh. vita Caroli 26: basilicam Aquisgrani extruxit... atque ex aere solido cancellis et 
ianuis adornavit. TMon. Germ. SS. II p. 457; Chron. Moissiacense a. 796: atque ibi (Aquis) 
fabricavit ecclesiam mirae magnitudinis, cuius portas et cancella fecit aerea; Mon. Germ. 
SS.1I, p. 303. ® 


5 Monadı. Sangall. I. c. 28 und 29; Mon. Germ. SS. Il, p. 7%4. ® 
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Troß der Ichweren Schäden, weldıe das Müniter wiederholt trafen, haben 
fih diefe Bronzewerke mit Busnahme von zwei Türflügeln bis heute er- 
halten. Ihre Aufitellung war in Ipäterer Zeit mehrfadtem Wedhlel unter- 
worfen. So wurden im Yahre 1788 das große Bronzetor und zwei der 
kleinen Türen in den damals vollendeten Vorbau eingeießt,' wo die Tor- 
Hügel heute nocdı Itehen. Sinlichtlih der Brüftungen zeigen alte Abbil- 
dungen eine andere Anordnung wie heute; aus der ÄAbnußung konnte 
außerdem feitgeitellt werden, daß bei zwei Gittern die Innen- mit der 
Außenieite gewechlelt worden ill. Dieler Wedel der Seiten entitand 
jedenfalls bei der Wiedereinfügung der Gitter um die Wende des 18. Fahr- 
hunderts. Nadı einem im Stiftsarchiv vorhandenen Beridite* follten nämlich 
im 3ahre 179% die Gitter mit den übrigen Kunitgegenitänden nad Paris 
gebradt werden. Sie waren bereits ausgebrodteen und eingepact, kamen 
aber anicdheinend nicdıt zum Transport. Damit aber die Kirchenbeiucer die 
Emporen benußen konnten, mußte die Wiedereinfügung diefer Itandfeiten 
Brültungen zwilchen den Pfeilern notwendig vorgenommen werden. Auf 
dem in Kap. XV abgebildeten Gemälde aus dem Fahre 1818 find ihre 
Einzelheiten audı deutlich zu erkennen. Um das Fahr 1834 erfuhren die 
Gitter wiederum eine Veränderung. Wegen der damals geplanten Wieder- 
aufrihtung der Säulen büßten die Schranken ihre Socel ein, fo daß fie 


1 Notiz des Ehrenitiftsherrn Foh. Fol. Fell (geit. 1816) auf einem lolen Folioblatt in der 
Berliner Bibliothek: „Anno 1788 iit die Wolfsthür in der Kird eingezogen worden, die kupferne 
große Thür vor aufm Kleinen Kirchhof gelegt worden in der Mitte; die zwei kleinere Thüren 
iind genommen worden eine von Kaller Karls Kapell, die andere von die S. Annenthür, allwo 
jeßt eine Sacriitie vor die Vicarli ift.“ Reparaturen erforderten im Fahre 1819 die Aushebung 
eines Torflügels, denn eine Aacdtener Chronik fchreibt: „1819, am 3 3uni wurde mit 2 Flaichen- 
zügen die halbe Wolisthür niedergelegt; die folgende Nadıt mußte fie offen bleiben, wurde 
daher von Meilter Pleß und drei Knediten bewacht, weldıe morgens von der Kirde 5 frs als 
Belohnung erhielten.“ Dgi. Aus „Aactens Vorzeit“, XX (1907), S. 216. 0 


2 In diefem Berichte des Lkandbauinipektors Cremer vom 21. März 183% heißt es: „Die 
in den oberen Bogenlogen Stehenden fchönen bronzenen Baluitraden find uriprünglicdi aus Carlo 
Zeiten, weldhe von den Franzoien zur ÄAblendung nad Paris bei der eriten Invalion bereits 
abgebrochen und eingepadt waren, jedodı bei dem fichnellen Wediel der damaligen Madıthaber 
in Frankreidı wieder zurückgeitellt wurden. Bei der neuen Aufitellung dieier Gitter hat man 
diefe auf eine hölzerne Stufe geitellt, welche jedoch wegfallen muß, wodurdı die Gitter niederer 
zu Stehen kommen, um den gehörigen Raum bei den Säulen zu gewinnen, wodurd eine beiiere 
Ausfiht von unten in die abhängenden Tonnengewölbe und von oben abwärts in die Kircdte 
gewonnen wird.“ Die fogenannten „hölzernen Stuten“ mußten bei der Aufitellung der Säulen 
fortfallen, weil deren Plinten diht gegen die Gitter zu itehen kamen. ® 
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mit ihrer unteren lkeilte unmittelbar auf den Boden zu ftehen kamen. Dieie 
veränderte Form der Aufitellung behielten fie bis zum Jahre 1902. Die 
urlprünglide Stelle ihrer Befeitigung foll in alten Rillen der Pfeiler hervor- 
getreten fein, weshalb alle Brültungen bronzene kappen von 23cm Böhe 
als Stüßen erhielten. Es iit jedocd fraglid, ob in dieier erhöhten Lage 
die Schranken audı uriprüngli geitanden haben. Zugleidı wurden bei 
zwei Gittern aus dem oben angegebenen Grunde die Seiten vertaufct. 
Nur die beiden Türen in der nördlihen Hälfte des Zentralbaues haben fic 
bis heute an ihrer uriprünglichen Stelle erhalten.! O 

Was nun die Form und Verzierungsweile der aus einem Stück gegoifenen 
adıt Gitterwerke? betrifft, fo find dabei vier verldiiedene Kompolfifionen zu 
untericheiden. Die gleichartigen Verichlülfe itehen dabei in den Ärkaden 
einander gegenüber. Mur an der Oit- und Weitieite iit diefe Symmetrie 
merkwürdigerweile niit beibehalten. Die Höhe der einzelnen Schranken 
beträgt 1,22 m, und ihre zwildhen 4,19 m und 4,29 m Icdıwankende känge 
entipriht ungefähr den Entfernungen der einzelnen Oktogonpfeiler. Die 


1 Bericht des Voritandes des Karlsvereins zur Reitauration des Aadıener Müniters, LV (1902), 
S.12; Beridit der Kommilfion für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz, VII (1902), S. 11. 

2 Jules Gailhabaud, L’Ärditekture du V—XVI siecle, Paris 1852, &4me [ivraison. Clo- 
ture en Bronze dans l’eglise de Notre Dame & HAix-la-Chapelle, Ilme Partie, wo die Gitter noc 
als römiiche Arbeit gelten; E. aus’'m Weerth, Kunitdenkmäler des dhriitlihen Mittelalters in 
den Rheinlanden, Leipzig 1857, Il, S. 72; Franz Bok, Karls des Großen Pfalzkapelle, 1865, 
$.17—-2%; €. Reusens, Elements d’ardieologie dhretienne, kouvain 1871, I, p. 206; Bonner 
Jahrbücher, LXXVII (1888), S. 156; Zeiticr. d. Aadıener Geidichtsver., VIII (1886), S. S5Et., 
wo Rhoen die Anfertigung der Brültungen in das 5. YJahrhundert verlegt und ihre Serkunit 
von älteren Bauwerken Italiens ableiten will. Auc ift dort der unhaltbaren Behauptung zu 
begegnen, die Gitter feien nidıt dem Bau, fondern der Bau den Gittern angepaßt. Vgl. Rhoen, 
Königituhl im Aachener Müniter, Aachen 1898, S.9; dagegen Zeiticr. d. Hadıener Gelichichtsver., 
XXI (1899), S.190. Merkwürdigerweile läßt Rhoen die Türflügel als karolingiihe Gußwerke 
unangeiocten, obgleich dieielben die gleihhen dıarakteriitiihen Merkmale zeigen. Rhoen liebte 
es überhaupt, ohne die Anlidten älterer gewiegter Sadıkenner und ohne die urkundliden 
Stimmen zu berüclicdtigen, feine fubjektive Meinung zu Ausiprühen wilienichaftlicher Forfchung 
zu itempeln und den feititehenden Tatiadıen der ardhäologiihen Willenihaft zu wideripredten. 
Nachdem alsdann Budikremer durch jeine eingehende Unteriuhung der Badener Bronzegitter 
die Wilfenihaft von der Rhoenihen Idee wieder frei gemadıt hatte, verludte es neuerdings 
Daupt, Zeitichr. für Gefcichte der Arditektur, I (1907), S. 21, den Uriprung der Gitter von dem 
Grabmal Theodericdıs zu Ravenna herzuleiten. Die Ausführungen Baupts find in dieier Be» 
ziehung der Nachprüfung ehr bedürftig, weshalb von anderer Seite dieie fundamentale Frage 
nochmals behandelt wird und demnädit zur Veröffentlihung gelangt. Einitweilen find wir nicht 
verpflichtet, der Meinung Baupts beizuitimmen. Vgl. Abbildung und Beicreibung bei K. ©. 
Stephani, Der älteite deutihe Wohnbau, Leipzig 1903, Il, S.263; 5. kuer und M. Creuß, Ge« 
Ihicdhte der Metallkunit, Stuttgart 190%, S. 279. ® 
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vier verichiedenen Mufterungen laffen fidh außerdem nocdı in zwei Saupt- 
teile zergliedern. Ihr Gegenia äußert fidh zunäcdit darin, daß bei zwei 
Brüftungspaaren nodı überlieferte antike Formgebilde der Ipätklailiich-römi«- 
[hen Kunit zu erkennen find. Bei der anderen Hälfte der Gußwerke war 
ihr Meilter beitrebt, neue felbitändige Dekorationsmotive mit der römilchen 
Stilweile der Umrahmung in harmoniliche Verbindung zu feßen. ® 


Zur Veranlcaulidung fei auf die Abbildungen der einzelnen Gitterwerke 
hingewieien. Fig. 31 und 32 können in ihren Formen durdiaus als Nladı- 
bildungen der römiicen Antike betrachtet werden. Die trennenden Pilaiter 
mit ihren Kannelierungen und die korinthilierenden Kapitelle find deutliche 
Anzeicten dafür. Aucd in dem zierlih geichwungenen kaubornament der 
Bruftlehne liegt ein Typus der ipätrömiichen Epocte. Ebenio charakteriitiich 
ind die Runditäbe, mit denen die Kannelierungen bis zur halben Höhe aus- 
gefüllt find. Der Raum zwildten den Pilaitern ilt alsdann durc gitterförmig 
miteinander verbundene Bronzeitäbe ausgefüllt, wobei lich weniger die An- 
lehnung an die Antike geltend madıt. O 

Die beiden anderen Gitterpaare halten zwilchen ihren Rahmen gleidı- 
mäßig wiederkehrende geometriiche Verbindungen. Yhre in Fig. 33, 3% und 
35 wiedergegebenen Füllungen tragen fait keine Spur römifcher Tradition. 
Sie zeigen lich vielmehr völlig unabhängig von antiken Vorbildern. In den 
[ymmetriich angeordneten Stäben offenbart lich in der karolingiichen Ornamen- 
tik zum eriten Male der Einfluß und das Walten eines lelbitändigen Formen- 
triebes. Wie wohltuend dabei z.B. die kleinen, füntblätterigen Blumen der 
Queritäbe wirken, zeigt ein Vergleic der ÄAbbildungen. ®) 


Das die beiden Weitpfeiler des Oktogons verbindende Gitter verdient 
eine ganz beiondere Beipredtung. Seine eigenfümlihe Rahmeneinteilung 
und die reichen Verzierungen deuten ichon auf einen ganz befonderen Zweck, 
der fih nur durch die Nähe des Königituhles! erklären läßt. Während 
nämlih bei den übrigen Brültungen meiit vierteilige Rahmen vorherrichend 
sind, ilt hier das Gitter in fünf Felder geteilt, wobei der mittlere Teil aus 
einer türarfigen Oeffnung beiteht. Die neueiten Unterlucungen haben nun 
ergeben, daß der vor dem Gitter in gleicher Fluchtlinie mit diefer Tür- 
Öffnung erridtete Königituhl (Fig. 48) ichon zur Zeit Karls des Großen 


ı Zeitichr. d. Aachener Geicichtsver., XXI (1899), S. 182. O 
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Fig. 31 und 32. Karolingiihe Bronzegitter der Nordweit- und Südieite im oberen Oktogon. 
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Karolingifche Bronzegitter der Weit und Oitleite im oberen 


fig. 33 und 3%. 
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beitand. Dielen Thron beitiegen die Kailer bei hohen kircdlidten Feitlich- 
keiten und nadı ihren Krönungen.' Es darf alio die Stelle jenes Thron- 
fies mit dem beiprochenen Gitter ohne Bedenken in Verbindung gebradıt 
werden. Der ZwedK der Gitterfür erklärt lid dabei von felbit. Um nämlich 
einerfeits Karl die Möglidikeit zu geben, dem im Oktogon abgehaltenen 
Chordienit mit ungehindertem Blide folgen zu können, und um anderer- 
feits den Durchblik des Gekrönten auf die in der Unterkirdıe Veriammelten 
lowie umgekehrt nodı belfer zu ermöglichen, wurde diefe Tür zeitweilig 
entfernt. Und io kam es audı, daß bei foldten Gelegenheiten die kleine 
Bronzetür in Verluit geraten iit.? OD 


Aud hinlichtlih der Technik untericeiden fidi die Schranken der Oit- 
und Weitieite von den übrigen Gittern. Dort find nämlidh die Brültungs- 
lehnen und die Einfaliungen der Felder bei einer durchichnittlihen Tiefe 
von 0,077 m hohl gegolien. Ein doppelter Streifen von frei durdıbrochenem 
kaubwerk, weldıes auf beiden Seiten mit feinen Blättern größtenteils wechiel- 
förmig gegenüberiteht, ziert in Form von Friesleilten den hohlen Rahmen. 
Dadurdı tritt derielbe plaitiich beionders itark hervor. Äbber dieier Verluc 
des Sohlgulies bot damals nodı große techniide Schwierigkeiten; infolge- 
deffen haben lich die Rahmen itark verzogen. Sie find an einzelnen 
Stellen logar geiprungen. Techniihe Mängel itanden alio damals nocd 
dem Sohlgufie hinderlidi im Wege, weshalb man bei den übrigen Gittern 
dem fladıen und maiffiven Guss den Vorzug gab. | ®) 

Von den Bronzetüren, weldıe zum Vericluß der KHaupf- und Nebenein- 
gänge dienten, find nocdı zwei große und fedıs kleinere Türflügel erhalten 
geblieben. Diefelben Itehen heute größtenteils nicht mehr an ihren uriprüng- 


1 Vgl. die Beicdtreibung und Abbildung des Königituhls S. 91. ® 


2 Die gegenwärtige Erlattür aus Schmiedeeilen dürfte nadı ihrer Form und Technik aus 
dem 17. Yahrhundert itammen. Menkwürdigerweile find die alten Türangeln erhalten geblieben. 
Mertens, Wiener Allgemeine Bauzeitung, 1830, S.150 und E, aus’m Weerth, Kunitdenkmäler 
des dıriitlihen Mittelalters, Il, Text S. 75 bringen diele Türöffnung in Verbindung mit einer 
Treppe, weldie aus dem Innern des Oktogons auf die Oberkirhe zum Königituhle geführt 
haben follte. Die alten Schriftiteller berictten jedoch troß ihrer eingehenden Befcreibungen 
nichts von dieien dußerit phantafievoll gedadten Treppen. Im Gegenteil, es wird ausdrücklich 
betont, daß der Kailer feinen Weg zum Königituhl durd die Treppentürme nahm. Widukindi 
res gest. Saxon. lib. II ad a. 936. Mon. Germ. SS.Ill, p.%38; Dgl. Köpke-Dümmler, 
3ahrbücdter der deutichen Geihichte, Kailer Otto der Große, $. 37; „Aus HBacdhens Vorzeit“, I 
(1888), S. 30. OD 
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Fig. 36. Karolingifhe Bronzetür des Saupteinganges. „Wolfstür.‘ 
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lihen Stellen. Wie bereits oben erwähnt, war z. B. die untere Vorhalle in 
karolingiiher Zeit nadı Weiten hin offen, und die in Fig. 36 abgebildete 
Baupttür Ichloß die da- 
mals, offene Vorhalle 
erit beim Eintritt in das 
Sechzehneck.' O 

Entiprechend den 
einfahen Formen des 
ganzen äußeren Bau- 
werkes weilen audı die 
Türen keine befonders 
reichen Verzierungen 
auf. 3eder Flügel der 
fogenannten Wolfstür, 
„lupina janua‘,? hat 
eine Höhe von 3,953 m 
bei einer Breite von 
1,375 m. Die äußeren 
Flächen find in adıt rechteckige, glatte Spiegel eingeteilt, und in der 
Umrahmung diefer vertieften Felder liegt größtenteils die ornamentale Aus- 
itattung der Tür. Wie Fig. 37 zeigt, find die größeren Kohlkehlen in antiker 
Weile mit Eieritäben und mit gelappten Blättern ausgelegt. Die Idımalen 
Trennungsglieder werden dabei teilweile mit Perlenicinüren ausgefüllt. Dieie 
der ipätrömiichen Kunit entnommene Verzierungsweile war audı noc in 
karolingiiher Zeit ein beliebtes Motiv zur Ausfüllung von Vertiefungen. 
Auffallende Uebereinitimmung damit zeigt z. B. ein karolingiihes Geiims 
der nicht weit entfernt liegenden Kapelle zu Palenberg.° Im Gegenlaße zu 
der flachen Behandlung der Profile heben lich die beiden köwenköpfe aus 
den glatten Flächen ganz beionders itark ab.* (Fig. 38.) Dielelben treten 


1 Protokoll der Ausgrabungen vom 19. Oktober des Jahres 1843 : Vgl. 5.28, Anm.2. O 
2 Kgl. Staatsarchiv zu Dülleldorf. Aachener Stiltsprotokolle 11d, fol. 184. 0 
3 Ebenio in Ellen und in korih. Dogl. &. Bumann, Der Weitbau des Müniters zu Eiien, 
Elien 1890 ; Bulietin de la Societe des Antiquaires de France 1883, p. 298; auc in der karolin- 
giihen Bucdhmalerei tritt diele Art der Umrahmung häufig auf. Dgi. K. kLampredit, SInitial- 
ornamentik des 8. bis 13. Jahrhunderts, Leipzig 1882, Taf. IX, Fig. d. O 
+ Abbildung bei Bok a. a. ©. ilt ungenau. O 


Fig. 37. Detail der großen Bronzetär. 
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um io mehr hervor, als fie von einer icharf umgrenzten Rundfcheibe mit 
zentral geitellten Akanthusblättern eingefaßt find. Die ftreng itilifierten 
Baare legen lidı gleihmäßig zu beiden Seiten des Kopfes, und die auf- 
fallend ichräg gerichteten Augen find itark ausgehöhlt. Um das Oeffnen 


Fig. 38. Löwenkopf der großen Bronzetür. 


und Schließen der ichweren Türflügel zu erleichtern, waren die Radıen 
der beiden köwenköpfe uriprünglicı von großen Ringen durcdizogen. ®) 

Die drei kleineren Türen (Fig. 39) find mit geringen Abweicungen 
gleihhmäßig ausgeführt. Feder Flügel hat eine Höhe von 2,397 m bei 
einer Breite von 0,705m. Im Vergleih zum Kaupttor ilt die Einteilung 


_ 


Fig. 39. 
Karolingilhe Bronzefür eines Mlebeneinganges. 
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der Flädten den kleineren Maßen entipredtend einfacher gehalten, und aus 
demielben Grunde feßt fidı die Umrahmung aus einer fchliditeren Dekora- 
tion zulammen. Das Mittelfeld ift rechteckig, während die beiden äußeren 
Paneele quadratiich find. Die trennenden Profile zieren antike Perlidıinüre, 
und die großen, flachen SHohlkehlen find mit wellenförmigen Rankenblättern 
ausgefüllt. (Fig. 20.) Zwilchen dieien Fladhgebilden treten aus den großen 
Cieffeldern die zur Aufnahme der Sandhabe dienenden Löwenköpfe itark 
hervor. Ihre Ringe find bei der unteren 
Nordtüre ebenfalls in Verluit geraten. Die 
cdharakteriftiihe Durchbildung der Einzel- 
heiten verdient hier ganz beiondere Be- 
adıtung, und ein Vergleih der Fig. 38 
mit 41 gibt eine auffällige Vericieden- 
heit zu erkennen. Im Gegeniaß zu den 
nach antiker Weile itreng iymmetriich ge- 
bildeten Köpfen der Haupttür find nämlich 
bei den kleineren köwenköpfen die anti- 
ken Elemente fait völlig verichwunden. 
(Fig. 41.) In freierer Behandlung find 
die Saare mehr naturaliftiich durdigeführt, 
wodurch das Ganze in einer etwas un- 
beholfenen Särte ericheint, und dies um 
fo mehr, als das Uebergangsglied der 
Umrahmung fehlt. Blfo in gleicher Weile 
Fig. 30. Detail der kleinen Bronzetür. wie bei den Gittern lalien fi aucı hier 
zwei Gruppen untericheiden. Zeigte die 

große Tür in allen ihren Teilen noch Beziehungen zu dem antiken Motiven- 
Ihaß, io wagt fidı bei den kleinen Bronzeköpfen deutlich das Streben des 
Gußmeilters hervor, fein Werk felbitändig und in freien, lebendigen Formen 
ohne Anlehnung an die Antike durdizuführen. Gerade in diefem Ausdrucke 
enthalten die kleinen Türflügel einen Zug, durdı den fie als Ausgangspunkt 
zu den naturaliitiih gebildeten Geitalten der Mainzer Bronzetüren gelten 
können. ®) 
Deutet ihon die Meldung der Geichicdtte auf eine Seritellung dieier Guß- 
werke auf fränkiihem Boden, io weilt audı die mangelhafte tecdhniiche Aus- 
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führung auf die damals nodı im Entitehen begriffene karolingiiche Bronze- 
kunit hin. Die fidı entiprechenden und fiymmetriich angeordneten Orna- 
mente liegen vielfadı weder parallel zueinander nocd in gleicher Höhenlage. 
Solhe Unregelmäßig- 
keit der Verzierungen 
wird wohl durd eine 
Verichiebung der Guß- 
form entitanden lein. 

Die Gitter zeigen 
außerdem in ihren 
Rahmen kein einheit- 
lihes Maß. Ihre un- 
verpußfen Nähte find 
an vielen Stellen nocı 
deutlich fichtbar. 

Der häufige Wedhlel 
von hellen und dunklen 
Fläcten entitand durd 
die unregelmäßige Ver- 
milhung der Metalle 
und durd die Uniau- 
berkeit der Geräte.' 

Es iit bereits oben 
näher dargelegt wor- 
den, wie bei den Ein- 
zelheiten die antiken — 
Gliederungen in ent- Fig. 41. Löwenkopf der kleinen Bronzefür. 
arteter Form ohne 
künitleriihes Empfinden mecdaniich kopiert find, während in geichickter 
Weile bei den wirkungsvollen Ziermotiven der Füllornamente felbitändige 
Formen Itark zum Ausdruk kommen. Man vergleihe nur die ungleic 
breiten Kanneluren und die mißveritandenen Sockelprofile in Fig. 31 und 


1 Aehnlithe Merkmale charakterifieren auc die kleine Reiteritatuette des 9. Jahrhunderts 
im Musde CGarnavalet zu Paris. Vgl. P. Clemen, Merowingiihe und karolingiiche Plaitik, 
Bonn 1892, S. 59. O 


170 


32 mit den Details in Fig. 35. Läßt nun Ichon die Geichidite Einhard als 
geborenen Franken mit klaifiih römilcher Bildung erideinen, Io zeigen io- 
mit auch diefe metallurgiihen Ärbeiten deutlidı genug, wie in den künitle- 
riihen Schöpfungen diefes Meifters die ipätrömiiche Formenwelt mit den an- 
geborenen und ererbten Gebilden feiner fränkiichen Heimat verbunden war. 
Ganz beionders find aber in den adıt Gittern die beiden am Sofe Karls 
waltenden Strömungen, die germanilhe und die antike, miteinander ver- 
körpert, und die Formen beweilen, daß die germaniide die tiefere war. O 
Gewölbes und Wandichmuck. O 

Durd Zerltörungen aller Art und mit dem wecielnden Geidhmace der 
Zeit ging die verzierende Wandbekleidung vollitändig zugrunde. Bei der 
kölung der Frage über die innere Ausitattung der Gewölbe, der Pfeiler und 
der Wände find wir infolgedeifen hauptiählih auf literariihe Schilderungen 
angewielen. Ich will deshalb zunädit unteriuchen, was lich aus den Ichrift- 
lihen Quellen ermitteln läßt. ® 

Nadı einem Schreiben! des Papites Hadrian I. erhielt Karl die Erlaubnis, 
den Marmor und die Moiaiken der Böden und Wände aus dem Palaite 
CTheoderics von Ravenna nadı Hadıen bringen zu lalien. O 

Von den Schriftitellern beginne ich an eriter Stelle mit Einhard, da er 
Karls Zeitgenoife war. Er beridttet nur von den Säulen und von dem 
Marmormaterial, das der Kailer aus Rom und aus Ravenna herbeilkhaffen 
ließ. Auch Ihhmückte Karl nadı feiner Angabe die Kapelle mit Gold und 
mit Silber, mit keuchtern und mit ehernen Gittern und Türen.? ® 

Was ilt aus diefen Beriditen über den Wand- und Gewölbelchmuk zu 
entnehmen? Einitweilen nichts, denn es iit nur von dem Material die Rede. 
Aus dem päpitlihen Briefe läßt fidı leider nidıt beitimmen, ob die über- 
lailenen Inkruitationen für die Pfalz oder für die Kapelle benußt wurden. 


ı Ph. Yafte, Bibl. rer. Germ. Mon. Carol. IV, 268, Nr. 89; Abel-Simion, 3ahrbücher des 
fränkiihen Reidtes unter Karl d. Gr. 1883, Il, 253 ... In quibus referebatur, quod palatii 
Ravennate civitatis mosivo atque marmores ceterisque exemplis fam in strato quamque In 
parietibus sitis vobis fribuissemus ... tam marmores quamque mosivo ceterisque exemplis de 
eodem palatio vobis concedimus abstollendum. O 

2 Einh. I. c. 26; 3afte I.c. IV, 619; Mon. Germ. SS. II, 257 ... basilicam Aquisgrani 
extruxit, auroque et argento et luminaribus atque ex aere solido cancellis et ianuis adornavit. 
Ad cuius structuram cum columnas et marmora aliunde habere non posset, Roma atque Ra- 
venna devehenda curavif. O 
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Und wenn Karl den Palait Theoderichs plündern durfte, fo ilt damit nocd 
lange nicht gefagt, daß das ravennatilhe Material in Hachen wieder in 
gleicher Weile benutzt wurde. Yn welcher Art nun das bei Einhard erwähnte 
Material zur Verwendung kam, ob z.B. als Schmuck der Hltäre oder als 
Wandbekleidung, darüber fichweigt dieier fränkiiche Berichteritatter ebenfalls. 
Aber Ichon der reidte Beitand an Marmor, den die Säulen fowie der obere 
und untere Fußbodenbelag darboten, genügte vollitändig, um beionders ge- 
nannt zu werden. ®) 

v. Schloffer! glaubte, die Bezeidinung „auroque et argento‘ dürfe mit 
Motaik identifiziert werden, und verweilt zugleich auf die Gereonskirdie 
in Köln, die wegen ihrer golditrahlenden Moiaikbilder „ad sanctos aureos“ 
hieß.? Diele Art der Interpretation ließe allerdings noch immer die Mög- 
lihkeit offen, auf rund der Meldung Einhards für die Zeit Karls eine 
Bekleidung der Fläcden mit Moiaik anzunehmen. Diele Annahme fteht 
aber auf ichwaden Fühen, und ihr wideriprecdten die zeitgenöifiichen Schrift- 
quellen über die karolingiihe Kunit, nadı denen „aurum et argentum‘ in 
verichiiedenen Bedeutungen auftritt und für alle Art von Dekoration in 
glänzendem Schimmer gebraudit wird.® Es liegt deshalb kein Srund vor, 
für die Pfalzkapelle dieie Bezeidinung unbedingt mit Moiaiken in Ver: 
bindung zu bringen, um fo weniger, als der kunitveritändige Einhard dem 
BHauptihmudt der Kapelle deutlidier Ausdruck gegeben hätte und lid in 
feiner Beicdhreibung auf dieies Wortipiel nicdıt beichränkt haben würde. O 

Es entiteht nun die Frage, was der vornehme Biograph mit „auroque ef 
argento‘ gemeint haben kann. Als SBinweis auf die goldenen und lilber- 
nen Gefäße können dieie Worte nidıt gedeutet werden, da dieie kurz 
nachher beionders erwähnt werden. Aber jeder Zweifel wird Ichwinden, 
wenn man diefen Worten in den ichon genannten Quellenforichungen nadı- 
geht. Demnadı ilt es nun unbeitrittene Tatiacdhe, daß die Schriftiteller des 
frühen Mittelalters mit Vorliebe durdı die in Frage Itehenden Worte auf 
jedes glänzende Ausitattungsmaterial, wie Bronze, Email, Mofaik etc. hin- 


1 Sigungsberichte der Kali. Akademie der Wiflenfhaften in Wien. Philofophifch » Hiftorifche 
Klaffe. EXXIM, 23. ® 
2 Greg. Turon. De gloria marf., c. 61. ® 
3 Zul. von Schloffer, Quellenicriften für Kunitgeichichte und Kunittedinik des Mittelalters 
und der feuzeit, Wien 1892, IV, S.&71. ® 
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zudeuten pflegten. Sießen doch die Ingelheimer Türen ohne weiteres „gol- 
dene Türen‘,' was doc wohl niemanden zu der Annahme veranlalien wird, 
die betreffende Eingangshalle fei wirklidı durdı goldene Türflügel vericlofien 
gewelen. Ir ähnlicher Weife find audı die Worte Einhards zu veritehen. 
Die Bezeichnung ‚auroque et argento“ konnte nur auf den goldenen und 
filbernen Glanz des Gewölbe- und Wandichmuckes Bezug haben. ®) 

Erit beim Aufzählen der Vorzeihen für Karls Tod gibt Einhard weitere 
Auskunft. Zufolge dieier Meldungen? zog lid auf dem Reif des Kranzes, 
der zwilhen dem oberen und dem unteren Bogen im inneren Teile der 
Kirche herumging, eine Inichrift in roter Farbe hin. Diefelbe befagte, wer 
der Gründer des Gotteshaufes war, und in ihrer letten Reihe itanden die 
Worte: Karolus Princeps. Prof. Clemen fand den genauen Wortlaut dieler 
Inichrift in den von Dümmler zufammengetragenen Dichtungen der karolin- 
giihen Epocdte.’° Demnadı lautete dieielbe: 

Cum lapides vivi pacis conpage ligantur 
Ynque pares numeros omnia conveniunt, 
Claret opus domini, totam qui construit aulam 
Effectusque piis dat studiis hominum. 
Quorum perpefui decoris structura manebit, 
Si perfecta auctor protegat afque regat: 
Sic Deus hoc tutum stabili fundamine templum, 
Quod Karolus princeps condidit, esse velit. 

Die Meldung Einhards iit für die getrennte Einzelunteriuhung von Be- 
lang; denn fie gibt zunädit den Bauteil an, der mit dieier Zierichrift ge- 
Ihmüdt war; ferner geht aus ihr deutlidi genug hervor, daß die Verzierung 
in roter Farbe ausgeführt war. Die Mitteilung deckt fi audı mit der er- 


1 Ermoldus Nigellus, De laude Hiudowici, IV. v. 188. ® 


2 Einh., Dita Karoli c. 32. Mon. Germ. SS. Il, 360: Erat in eadem basilica in margine 
coronae, quae inter superiores ef inferiores arcus Interiorem aedis partem ambiebat, epigramma 
sinopide scriptum, continens quis auctor esset eiusdem templi, cuius in extremo versu lege- 
batur: Karolus Princeps. Notatum est a quibusdam, eodem quo decessit anno paucis ante 
mortem mensibus, eas quae Princeps exprimebant litteras, ita esse deletas, ut penitus non 
apparerent. Dgl. Zeitichr. d. Aachener Gelchidtsver., XXIII (1901), S. 203; F. X. Kraus, Die 


dhriitlihen Inichriften der Rheinlande. 189%. Il, Nr. 276. ® 
3 €. Dümmler, Mon. Germ. hist., Berolini MDELELXXX, I, p. 332 Versus in aula ecclesiae 
in aquis palatio; de Rossi, inscripfiones christianae, Romae MDEEELXXXVI, II. p. 276; 


Zeitihr. d. Aadıener Gelcicdttsver., XXIII (1901), $. 20%. ® 
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wielenen Tatiache, nadı der es im 9. Jahrhundert vielfad üblidı war, widı- 
tige Inichriften zur beionderen Servorhebung des Textes in roter Farbe 
aufzumalen.! O 

Die zeitgenöffiichen Chronilten wiffen mithin nur wenig von dem Wand» 
oder Deckenihmud zu melden, und die angedeuteten Malereien aus der 
Zeit Karls verichwanden ehr raich, wohl infolge eingedrungener Feuchtfig- 
keit. Dagegen erwähnt ion das von Walafried Strabo im Jahre 829 
über die Reiteritatue des Theoderich gelcdtriebene Gedidt? an Ludwig den 
Frommen ausdrüklih den Glanz der aus kleinen Steindhen zuiammen- 
gelegten goldenen Bilder oberhalb der Säulen in der Pfalzkapelle. In 
dieier Sinficht find diefe Verie von größtem AInterelle; denn lie können 
doc nur auf Mofaiken in der Oberkirdıe Bezug haben. ®) 

Von einer weiteren Ausidimückung der übrigen Flächen fehlen bis dahin 
jeglihe Nadrricten. Und in der maleriichen Ausitattung der Kapelle war 
offenbar nocı mancherlei der fpäteren Vollendung vorbehalten geblieben. 
Somit erklärt fi aucı die Meldung des Anonymus, welher um das Fahr 
1053 über das Leben des küttiher Bilchofs Balderic Il. (1008 — 1018) 
iIhrieb.° Als nämlidı Otto III. im Aachener Palaite feinen Aufenthalt nahm, 
bemerkte er, daß ein großer Teil der Kapelle des Scdimudtes entbehrte, 
und beionders fiel ihm der Mangel an Malereien auf.“ Er berief deshalb 
um das 3ahr 997 den überaus geidickten Maler FJohannes’ aus Italien, 
den er mit der polychromen Ausitattung beauftragte. Dieier folgte feinem 


IW. Wattenbadh, Das Schriftweien im Mittelalter, Leipzig 1896, S. 245. ® 

2 Mon. Germ. Poetae Latini Aevi Carolini, Berolini MDECELXXXIV, Tom. Il, p. 373. 
Versus In Aquisgrani palatio editi anno Hludowici imperatoris XVI. De imagine Tetrici. 108 sg: 
Templa regis fundata sacris, rex magne, lapillis, Quorum pensa pater quondam tibi magnus 
adauxit; Aurea cul Iudunt summis simulacra columnis. O 

3 Dita Balderici episcopi Iseodiensis c. 13; Mon. Germ. SS. IV, 729: Peribetur etiam 
satis egregie in arte picturae Illis temporibus claruisse. Euius rei experimentum si quis exigit, 
Aquis eum dirigimus, ubi palmam adhuc optinet fanti artificis opus, licet vetustate temporis 
uf res cetere ex magna parte decorem suum amiserit; Daraus P. a Beec I.c. p. 93. O 

4 Mon. Germ. SS. IV, 730: Otto terclus Imperator... . mansionem accepit in Äquensi 
palacio ... Ubi aliquandiu commoratus, eiusdem loci capellam studio devocionis reglis 
muneribus et bonis honoravit, et quod deerat ad decorem ipsius capellae supplere animum 
intendit. Necdum enim color aliculus picturae eandem decorabat. Unde praedictum Fohannem 
preciosum artificem missa legacione ab Italia accersivit, et ut doctas manus huic applicaret 
negocio, oravit et Iimperavit. Ü 

5 Die Mittellung Baagens, Geldidhte Adıens, 1873, I, S.79, 3ohannes lei Möndı geweien 
und in St. Gallen gebildet worden, entbehrt der Begründung. O 
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Rufe und bradte ein ganz beionderes Kunitwerk zu Itande, das aber 
ihon zur Zeit des Biographen einen großen Teil des Glanzes verloren 
hatte. Außerdem bekundeten zwei kleine Verie, weldie der Künitler feinem 
Werke beifügte, wie er aus leiner Keimat nadı Aadıen berufen wurde. 
Diefe lauteten:! O 
A patriae nido rapuit me terfius Otto, 
Claret Aquis sane, tua qua valeat manus arte. 

Als Belohnung für feine künitleriihe Leiltung belehnte Otto ihn mit 
einem in Italien frei gewordenen Bildofsliß, ja, der Herzog jener Provinz 
loll fogar, was freilich allzu fagenhaft klingt, den Veriudı gemadt haben, ihn 
durch Beirat mit feiner Tochter auszuzeicınen. Auf diefe Art von Auszeid- 
nung verzichtete Johannes und verließ Italien. Er Itarb zu küttid, und 
fein Leichnam wurde in der 3akobskirche in der Nähe des kambertusaltares 
begraben.? Die ihm geiefte Srabinicrift hebt feine Malereien in der Pfalz- 
kapelle als Zeugnis für feine außerordentliche Kunitfertigkeit durdı folgende 
Verie lobend hervor; 3 ®) 


Qua probat arte manum, dat Aquis, dat cernere planum 
Picta domus Caroli, rara sub axe poli. 


Durch dieie Mitteilungen wird der Sadhverhalt wiederum klarer gelegt; 
denn fie beiagen deutlidh genug, daß der Mangel an maleriihem Schmuck 
die Aufmerkiamkeit Ottos Ill. auf lich lenkte. Da nun die Verzierung der 
Kuppel ichon im 3ahre 829 erwähnt wird, fo kann die auffallende Schmuck- 
lofigkeit nur auf die nackten Pfeiler und Wände gedeutet werden, die durd 
den Maler Fohannes ihr farbiges Kleid erhielten. Damit itimmen aud die 
unten beichriebenen Reite der Wandmalereien überein. Das Scweigen des 
anonymen Biographen über die bereits vorhandenen Moiaiken ilt durhaus 
begründet; denn es war ihm nidt darum zu tun, eine Beidtreibung der 
Kapelle zu geben, iondern der Sinweis auf jene Malereien und die Er- 
wähnung der Grabinidrift follte nur dartun, daß ein Künitler von be- 


ı Mon. Germ. SS. IV, 729; P.a Bee I. c.p.93; F.X. Kraus a. a. ©. Il, S.222 Nr. 476. 
2 Bulletin de F’Institut ardıeologique Liegois, Liege 1903, Tome XXXlIIl, p. 220; Gode- 
froid Kurth, le peintre Fean. O 
3 keodium, Chronique mensuelle de la societe d’art et d’histoire du diocese de Kiege. 
Tome VI (1907) Nr. 2, pag. 19sg.; E. Scdioolmeesters, Lie tombeau de l’evöque Jean dans l’eglise 
de Saint-3Jacques d liege. Ü 
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deutendem Rufe im Dienite des Bilchofs Baldericı tätig war. Deshalb laflen 
uns audı diefe Nachrichten über den Inhalt der Daritellung vollitändig im 
Sti. Dem Verfalier dieler vita waren jedenfalls die Wandmalereien aus 
eigener Anichauung bekannt; denn er fügt ausdrücklid bei, daß lie Ichon 
zu leiner Zeit verblidhen waren.! oO 
Alfo um die Mitte des 11. Jahrhunderts hatten die kaum fünfzig Fahre 
alten Malereien ichon ihren Glanz verloren. Es ilt deshalb ganz erklärlic, 
wenn in den Nachriditen der folgenden Fahrhunderte die Wandmalereien 
nicht mehr erwähnt werden, und bei den Schriftitellern der ipäteren Zeit 
nur noch von dem bedeutend haltbareren mufipiichen Schmudk die Rede iit, 
Obgleich in den Ueberlieferungen dieier Chroniften viel Sagenhaftes enthalten 
ift, fo find doch deren Angaben in bezug auf die innere Ausichmüdung 
ebenio glaubwürdig, wie die zeitgenöffiihen Quellen, indem die Mofaiken 
damals noch ziemlic intakt beitanden. So lobt denn der anonyme Aachener 
Kleriker in dem von ihm im Fahre 1166 geicdhriebenen Leben Karls das 
„musivum opus‘, das die Aufmerkfamkeit der Beidhauer auf fich lenkte.? 


Von der Kompofition gaben zuerit Peter Bergeron? im Fahre 1619 und 
kurz darauf Peter a Beek* im Jahre 1620 eine kurze Beidreibung. Dem- 
nach war das Innere mit Moiaik in buntfarbigen Bildern aus dem alten 


ı Mon. Germ. SS. IV, p. 729. 5. 3anitiheck, Zwei Studien zur Geichichte der karolingiichen 
Malerei, Straßburg. Feitgruß an Anton Springer 1885, S.22. Sier it die Trennung zwilcden 
„Opus musivum“ und „pictura‘ völlig unterblieben, und die Nachricht des anonymen Mönces 
wird mit den Moiaiken in Beziehung gebraht. Auch Iit die Erwähnung des muliviicen 
Shmudes bei Walafried Strabo unterlalien, weshalb 3Yanitiheck den karolingiihen Urfiprung 
des Mofaiks für iehr unlider hält. Mit Recht Itellt er dagegen das Vorhandeniein der Mofaiken 
zur Zeit Karls des Großen in Frage. Aus demielben Grunde führt Teidımann, Zeiticr. des 
HBacdhener Geidicdtsver., XXIV (1902) S. 112, den muliviihen Schmuck auf Otto II. zurükd. O 

2 De sanctitate meritorum et glorla miraculorum beati Karoli magni ad honorem et laudem nomi« 
nis dei. XVI: Guius (Garoli) summam vigilantiam in eiusdem operis edificio quis non stupeat, cum 
Iilius basilice materiam et formam diligentius attendat et musivum opus oculis et animo advertat; 
Vgl. Rauichen, Die Legende Karls des Großen im 11. und 12. Jahrhundert, keipzig 1890, S. 39. 

3 Pierre Bergeron icreibt in feinem Relleberidht : „La voüte de la rotonde de ceste eglise 
est toute de ans avec figures d’un Christ, d’anges et d’estoilles: et y a ces leftres en 
chifre ä la gresque £ qui veut dire Christus, APIZTOZ, alnsi que les Grecs l’escrivoient. 
Dgl. Henri Michelant, Voyage de Pierre Bergeron &s Ärdennes, Liege et Pays-Bas en 1619. 
klege MDEEELXXV, p. 201. ® 

+ Petri a Beeck Aquisgranum, Aquisgrani MDEXX, p.50 .... templum nempe introrsum 
picturls In musivo seu musiaco opere diversis fypicis coloribus variegato repraesentante veteris 
ac novae legis acta quondam undequaque obvestitum incrustatumque fuisse, quod quidem ob» 
Scurius ex concameratione vestibuli templi ad Isupinas valvas perspectius e nonnullarum fene» 
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und neuen Teitamente bekleidet. Diele waren damals nodı ihwad an dem 
Gewölbe des Eingangs an der Wolfstür, deutlicher an einigen Feniterniicen, 
vollkommen aber an der Kuppel, alio am Tambour, ferner an dem Saupt- 
gewölbe über der Lidhterkrone zu erkennen. Gegen Oiten erblickte man 
den Erlöfer, auf dem Throne fitend, bekleidet mit dem Pluvialgewande, wie 
in den römilchen Kirchen $. Giovanni in Laterano, S. Saba etc. Den Thron 
umgaben zwildhen goldenen Sternen die Symbole der vier Evangeliiten. 
Unter dem Throne ftand in Moiaik das Monogramm Chrifti. Rund herum 
hatten fich die 24 Helteiten von ihren Stühlen erhoben, um lich vor dem 
Throne niederzuwerfen und ihre Kronen darzureicden. ® 

Der Aachener Chronift Noppius Ichreibt in feiner Chronik! vom Jahre 
1632: „Der Thron,? darab vorgelagte Kron? hinunder dependiret, iit wunder 
anzufehen, glänßet, glei einem güldinen Berg, ilt eingelagt mit doppel 
ubereinander‘ gefügten Gläferen gleidh wie Würfel, und feynd in einem 
jedwederen Dubbletten zwey Grän Golds, dahero es dann einen ewigen 
Schein gibt, und unverweßlich bleibet, wann nur allein das Beth, darin diefe 
Steinlein eingewirkt, vom Regen und anderer Uniauberkeit veridionet und 
bewahrt bleibt. oO 


strarum absidibus periectissime ex tholo ac triumphalis convexura fornicis furris primariae quae 
supra coronam pensilem in umbelico Basilicae aspectui se oblicht, conspicuum fit, In hac 
siquldem opere musivo sedes posita est ad Orientem Solem et supra sedem in maiestate 
sedens Salvator ac Servator Christus Dominus pluviali sacro pallio seu falari chlamyde amictus 
ad eam faclem, quae In Principe Urbium Roma in Divorum 3oannis bsateranensis Sabae alio- 
Tumque pervetustis Ecclesiis visitur. In circuifu Sedis quatuor animalia, animal primum simile 
keoni, et secundum animal simile vitulo, et tertium animal habens faciem quasi hominis, et 
tertium animal simile Aquilae volanti; inde stellae aureae in orbem radiant subtus autem 


sedentem praetacto opere divinum illud symbolum & ... Adhaec circulariter contemplari, 


est quatuor et viginti seniores, qui assurgentes de sedilibus procidunt ante sedentem in throno, 
mittentes coronas suas, et haec de Musaico, quod usque nunc superest, ob quod forsan vene» 
randae memoriae Imperatores Magnus Karolus et Otto II in diplomatis, Ille quidem templum 
quod cunctis monasticis aedificiis in regno suo forma et structura praeesse videtur, hic vero 
capellam miri decore artificli nuncuparunt.“ Vgl. Blondel, Thermarum Äqguisgranensium et 


Porcetanarum elucidatio, Aquisgrani MDELXXXVII, p. 8. 0 
1 30h. Noppius, Aadter Chronik, 1632, .l, S. 25. O 
2 Mit „Thron“ lit hier das Kuppelgewölbe gemeint, weil in feiner Mitte Chriitus, auf dem 
Throne lißend, dargeitellt war. O 
3 Unter „Kron“ ilt der von Friedric I. geitiftete Kronleudter zu veritehen. O 


4 Zwilchen den erhaltenen Reiten befinden fi itarke Mörtelkruiten, an denen zwei überein« 
anderliegende Scidtten von Paiten halten. O 
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Und ift mit folchem opere Mofaico nit allein der Thron, fondern auc 
alle Feniteren, ja, wie eflidte wollen,' die gane Kirdı gebawet geweien, 
wie dann an den Feniteren der Augenichein annodı genugiamb ausweiiet.‘ 

Noppius hat alio die bereits zur Zeit Beeks durdı Staubkruite verdunkel- 
ten Verzierungen der Vorhalle nicıt wahrgenommen oder für nict nennens- 
wert gehalten. O 


Fig. 42. Kuppelmolaik nadı Ciampini. 


Erit der römilche Antiguar Giovan Giuftfino Ciampini? gab im Fahre 1699 
von den Moiaiken der Kuppel eine Abbildung nadı einer Zeicdınung, weldıe 


1 Aus dem Zuiaße „wie etlidie wollen‘ geht hervor, daß zur Zeit des Mloppius vereinzelt 
die Idee beitand, die ganze Kirdte jei ehemals mit Moiaik bekleidet geweien. O 

2 Ziampini, vetera monimenta in quibus praecipue musiva opera... ., Romae MDELXXXXIX, 
Tom. Il, p. 129, Tav. 41; vgl. Garucci tav. GELXXXIL,; Seroux d’Agincourt, Geichichte der Künite, 
Malerei XVII, Mr. 12; von Quait, Sammlung von Denkmälern der Arditektur, Skulptur und 
Malerei, T. II, 17; Aus’m Weerth, Kunitdenkmäler des dhriitlihhen Mittelalters in den Rhein: 
landen, Il, Taf. XXXlIl; Bethune d’Vdewalde, Restauration de la mosaique carlovingienne dans 
la coupole du döme d’Bix-la-Chapelle im Bulletin de la Gilde de Saint- Thomas et Saint Isuc, 
ser. Il, 1; X. Barbier de Montault, ka mosaique du döme d’Aix-la-Chapelle in Didron, Annales 
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ihm der 1686 veritorbene Decdant Yohann var der kinden mit Erklärungen 
und Notizen über die Kirdte nadı Rom fandte. Ciampini bildete damals 
lange Zeit den Mittelpunkt der kiteraturwelt. Aber die Veröffentlichung 
des Hadıener Mofaiks (Fig. 42) fand in derfelben unzulänglichen Weife itatt, 
in der audı die römiichen Moiaiken von ihm wiedergegeben iind. Stellen« 
weile hat er in feiner Zeichnung die Geieße der Peripektive und der Körper- 
proportionen iowie das arcdhäologiihe Gefühl in ganz verwegener Weife 
verleft. Dies iit um fo weniger zu verwundern, als Ciampini niemals 
in Aachen war und er die Abbildung nadı einer dürftigen Skizze wieder 
gab. Es kann lomit audı niemals feine Ablicıt geweien iein, eine getreue 
Abbildung der Mofaiken zu liefern, fondern nur ein allgemeines Bild, was 
ja audı für die Zeit, in der er Ichreibt, ganz charakteriitiih ift. Aber auf 
Grund der Zeidinung bei Ciampini und der alten Beichreibungen iit es 
möglid, lich eine ungefähre Voritellung der urfprünglihen Kompolition zu 
verichaffen. O 

Die horizontale Linie der Zeidınung Fig. 2 foll andeuten, daß der 
Grund aus zwei vericdiiedenen Farben beitand. Tatläclid find audı unter 
den aufgefundenen Paiten zwei Farben, nämlidı Blau und Gold, itark vor« 
herrichend.! Die in der obern Zone freigelegten gelben Sterne beifimmen 
nun die Reihenfolge diefer beiden Hauptfarben von felbit. Da nämlidı dieie 
goldenen Sterne fi von einer Fläche gleicher Farbe unmöglich itark genug 
abheben konnten, fo muß der Grund des oberen Streifens mit den blauen 
Würfeln bekleidet geweien fein. Daraus folgt alsdann weiter, daß die zahıl- 
reidı gefundenen Goldpaiten den unteren Streifen bededtten. ® 

In der Mitte gegen Oiten trat aus einer runden Sphäre die Geitalt des 
thronenden Seilandes hervor, bekleidet mit einem langen Untergewande. 
Das Obergewand war reich verbrämt und wurde wie die purpurnen Königs- 
mäntel jener Zeit auf der Bruft durch eine Schnalle zulammengehalten. Ein 


ardıeologiques XXVI, Paris 1869, p. 285; X. Barbier de Montault, Die Moiaiken im Müniter zu 
Baden, aus dem Franzölifhen überleßt von And. Körner, Köln 1872; „Aus Hactens Vorzeit“, 
VI (1895), S. 11%; F. beltihuh, Gefcichte der karolingiidien Malerei, Berlin 189%, S. 56; St. 
Beifiel, Bilder aus der Geihichte der altcdhriltlihen Kunit und Liturgie In Italien, Freiburg 1899, 
5.136; „Stimmen aus Marla kaadı“, LX (1901), S. 287; 3of. Strzygowsky, Der Dom zu Hadıen 
und feine Entitellung, Leipzig 1904, S. 78. DO 

1 eider wurden die Würfel nicht nad ihrem Fundorte getrennt. Alsdann hätte lid die 
Farbenverteilung mit Leichtigkeit beitimmen lalien können. Ü 
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Kreuznimbus umgab das Saupt, von dem fich geicheitelte Isocken zu beiden 
Seiten der Schultern legten. Die linke Sand hielt das Bud des Lebens, 
während die redıte zum Segen erhoben war. Nadı den Angaben des zu- 
verlälfigen ÄAugenzeugen von 1620 umgaben die vier Evangelilteniymbole 
den Thron. Den Schlußitein der Kuppel umzogen konzentriiche Lichtkreife, 
aus denen Strahlen hervorbraden. O 

In der untern Zone Itanden die 24 Aelteiten der Apokalypie. Diefe 
bärtigen Männer hatten fidı von ihren Sißen erhoben und huldigten mit 
den Kronen, welcdte lie in den verhüllten Sänden hielten, in lebhafter Be- 
wegung dem Seilande.' Nadı unten endigte das Bild mit einer Inidhrift, 
in deren Anfang oder Ende das Monogramm Chrifti ftand. ®) 

Im 3ahre 1719 wurden die Reite des mufiviihen Schmuces durd die 
Arbeiter Artaris abgeichlagen. (Vgl. Kap. XV.) Sie kamen teilweiie bei den 
Studverzierungen als farbige Dekoration einzelner Flächen wieder zur Ver- 
wendung.” In dielem Zufammenhange fteht audı eine Mitteilung aus dem 
Jahre 1736, die den Scdimmer diefer Paften erwähnt.° Bei den Wieder- 
heritellungsarbeiten des Jahres 1880 verichwanden mit der Entfernung des 
Stuckes audı dieie leften Ueberbleibiel der Mofaiken. ®) 

Für die Erforihung von Details find die aufgefundenen Reite von Be- 
lang; denn das erite Erfordernis der inneren Wiederheritellung, das Ab» 
Ihlagen der Stuckverzierungen, legte die Kuppel fait gänzlich bloß. Das 


! Die Abbildung bei Ciampini it für das Detail ganz unzuverläffig. Diefelbe wurde wohl 
nadı einer kleinen Skizze ganz ichematiich angefertigt; denn die recte Hälfte kann fait als 
Spiegelbild der linken gelten, was beionders die Baltung der Arme zeigt. Die Bekleidung ent- 
Ipriht audı nidıt jener Zeit. Denn während damals in den mufiviihen Daritellungen iclanke 
Körperiormen mit itraffen und flahen Gewändern üblich waren, bringt Ciampini teilwelle ganz 
gedrücte Geitalten In ichwulitigen Gewandungen. Die Fußbekleidung fehlt, und die Kronen, 
weldıe er im Gegeniaße zu den aufgefundenen Reiten mit unverhüllten Sänden darbieten läßt, 
gleichen einfachen Eifenringen. Die Seflel werden au nict die niidhenartig ausgehöhlte hohe 
Rüceenlehne gehabt haben, vielmehr von der Form eines Schemels geweien fein. Die Bibel 
Karls des Kahlen enthält ja das Bild eines folhen Sctemels. Die Evangeliiteniymbole find 
mit Ihwebenden Engeln vertauicht, und zu beiden Seiten fehlt ein Helteiter infolge Verkürzung 
der Zeidınung. O 

2 Quix, Müniterkirdhe, Aachen 1825, S. 11. O 

3 Amusemens des eaux d’Aix-la-Chapelle, Amsterdam MDEEXXXVI, t. Il, p. 127: Cependant 
II nous montra des restes de Mosalque enridis d’or, dont on voit encore quelques vestiges 
aux embrasures des fendtres, et au haut du Vestibule de l’Eglise... Il est vrai que l’Echevin 
se mit en fraix de nous en montrer encore quelques restes; mais ils etalent si couverfs de 
poussiere, que nous almämes mieux Il’en croire, que de nous amuser ä les döterrer. O 
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führte zu widttigen Entdeckungen. Es traten nämlicdı bei Entfernung des 
Kalkpußes Reite von farbigen Zeidinungen! hervor, fo daß anfangs die 
Ydee entitand, die Kuppel fei urfprünglidh bemalt geweien.? ®) 

Zur Erklärung dieler farbigen Umrißzeidinungen iit es nun erforderlidı, 
die Art und Weife, wie im Tittelalter die Paiten eingelegt wurden, kurz 
zu erläutern. Die von modernen praktiihen Mofaiziiten angeitellten Unter- 
fuchungen ergaben, daß die alten Künitler zunäcdit die Figuren, hauptiächlich 
in ihren Umriffen, auf die glatt abgeriebene Oberflädte mittelft Piniel und 
Farbe dünn auftrugen. Auf dieier forgfältig vorbereiteten Unterlage wurden 
alsdann die verichiedenen Würfel in die genaue Form geicdlagen. Nadı 
diefem damals wohl allgemein üblichen Verfahren hatten audı die Moiai- 
ziiten in Aachen gearbeitet. Die in der Kuppel freigelegten farbigen Zeidı- 
nungen! ftimmten nämlicı mit den Äingaben der Chroniften über die Mo- 
faiken im allgemeinen überein und konnten alfo nur die Vorzeichnungen 
geweien fein. Auf gelbem Grunde zeigten lih in ichwarzen und roten Um- 
rißlinien, welche mit einem dreiecigen Eifen in den Kalk eingerißt waren, 
Teile eines bärtigen HAelteiten, der in den mit dem Gewande verdedten Hän- 
den eine Krone hält. Die übrigen Reite von Zeidınungen itanden ebenialls 
mit der oben geichilderten Kompolition in Verbindung. An vielen Stellen 
kamen außerdem gelbe Sterne zum Voridein. Dielelben waren alio, wie 
bereits erwähnt, aus Goldpaiten zulammengeießt. (Fig. 43.) Auch die bei 
den Wiederheritellungsarbeiten in der Kuppel, am Tambour und in den 
Feniterleibungen io zahlreih aufgefundenen Mofaikitifte bürgen für das 
ehemalige Vorhandeniein einer dementiprechenden Verzierung. Ebenio wurde 
auch nodı im 3ahre 1904 in den damals geöffneten Gerültlöchern eine An- 
zahl goldener, blauer, grüner und Iichwarzer Moiaikpaiten gefunden. Es 
waren dies jedenfalls Ueberbleiblel von herabgefallenen Paiten, weldıe in 
jene Mauerlöcher hineingekehrt worden waren. DO 


1 Diefelben wurden von dem Domwerkmeliter 30h. Baecker und durd den Arditekten 
kambris in Originalgröße aufgenommen. Eine Kopie befindet fidı im Stiftsarciv. O 
2 Vgl. die Gutadıten der Königl. Bau-Abteilung im Miniiterium der öftentlihhen Arbeiten 
zu Berlin vom 29. Mai 188% und vom 22. März 1893, fowie die Refultate der durdı Eiienwein 
und Kraus angeitellten Unteriuhungen vom 22. November 1886; R. Dohme, Geidicte der 
deutihen Baukunit, Berlin 1885, $. 432; Repertorium für Kunitwillenichaft, XIV (1891), S. 117; 
Berichte über die Tätigkeit der Provinzialkommillion für die Denkmalpflege in der Rhein- 
provinz, | (1896), S.9. Stimmen aus Maria-kaah, LX (1901), S. 284. O 
3 P. Elemen, Die romaniihen Wandmalereien der Rheinlande, Düifeldorf 1905, Tat. I. und I. 
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Reite der Ottoniihen Malereien wurden bei den Reitaurationsarbeiten 
in den Jahren 1869 und 1870 durd Beleitigung der Tünche bloßgelegt. 
Sierdurd find die Ausfagen der Biographen beitätigt worden.! Diele Reite 
traten hauptläcdlicdh in der oberen Vorhalle, an den Wänden der Oberkirdıe 
und im nördlichen Treppenturme hervor. Audh zeigten fie lih an den Bogen- 
anfängen des unteren Sedizehneks. Das Tonnengewölbe der Vorhalle war 
demnadı mit einem dreifachen Mäander in roter Farbe umrahmt. Dazwilden 
befanden lich große und kleine Medaillons, welche ehemals Halbfiguren ent- 
hielten. An der unteren keibung des Scheidebogens zwildten Vorhalle und 
Rundkirche zogen lich ebenfalls rote Konturen hin, und die innere Flädte war 
mit einem weißen Zickzadkmuiter auf gelbem Grunde ausgefüllt. Aehnlice, 
die Bogenlinie begleitende Bordüren mit fladten geometriihen Muitern, meiit 
in roter Farbe in der Form eines gemalten Teppidis oder in der Ärt eines 
bunten Steingrundes, hatten fihh auf der Weitwand neben dem gotiichen 
Feniter und an der gegenüberliegenden Säulenitellung bis zur neueren Zeit 
erhalten. Daß aber audı figürlidie Szenen dargeitellt waren, dafür zeugen 
die Reite eines ovalen Kopfes mit großen Augen und hodhgeidiwungenen 
Brauen an der weitlidien Wand der Empore. Ebenio fand man an dem 
lüdlihen Oftpfeiler des Oktogons in der Höhe der oberen Säulen Spuren 
von Bemalung in Form einer menidhlidten Figur und einer Tiergeitalt. In 
ähnlicher Weile waren im unteren Sechzehneck auf der keibung eines 
Gurtbogens zwei Figuren mit einer Schrift und ein Vogel zu erkennen. 


1 „Aus HBacens Vorzeit“, VII (1895), S. 117; Bonner 3ahrbücher, EX (1903), S. 255; 
P. Clemen a. a. ©. Taf. Ill und IV. In dem amtlidıen Berict „über den Befund des Müniter« 
Innern nah Abhauen des Stuckes und des Wandputes” heißt es: „Auf dem Gewölbepuß (des 
unteren Umganges), weldıer jedoch nicdt mehr auf allen Theilen der Gewölbefläcden vorgefunden 
wurde, find Spuren von Malerei gefunden worden, welde aber fo defekt und mangelhait waren, 
daß es nicht möglidı war, feitzuitellen, was der oder die Künitler daritellen wollten. An einer 
Stelle fand fih z. B. die Abbildung eines Knaben, an einer anderen der Reit eines weiblicdten 
Kopfes, dann wieder Spuren einer Farbenikala, als wenn der Maler erit die Zuiammenitellung 
feiner Farben probieren wollte. Aucd kamen allerlei Abbildungen von Fantalie-Tiergeltalten vor, 
welhe kreuz und quer, neben- und übereinander itanden. In all’ dieien Reiten ließ lidı keine 
Iyitematifhe Anordnung erkennen. U 

Eine beilere Malerei it auf einem Theil der Innentlädhe des Tonnengewölbes im eigent- 
lihen Thurme auf dem SKochmüniter zu fehen. Es lafien lid auf dieiem Gewölbe einige regel» 
mäßig itehende Medalllons in einem Teppichmuiter nadweilen, weldte ganze Anordnung mit 
einem mäanderartigen Bord eingefaßt ilt. Aucdı auf den in den Ecken des von dem vorerwähnten 
Gewölbe überipannten Raumes itehenden Werkiteinpfeiler find fiqurale Daritellungen nodı erkenn: 
bar.“ Dgi. Akten des Karlsvereins aus den Yahren 1870-1880 im Hadıener Stadtardiv. O 
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Die Ausführung diefer Bilder ließ die Technik der Freskomalerei erkennen, 
bei welcher der Farbitoff in den aufgetragenen friihen Mörtel eindringen 
konnte. DO 

Beim Äbkraßen des Verpuges kamen außerdem im Oktogon an dem 
öftlihen Südpfeiler auf der vorleften Steinicdhicht folgende Reite einer In- 
Ichrift in Ichwarzer Farbe hervor: O 

Por . . hec 
clausa erit et n 
aperiefur ef vir 
n fransi . . .! 

Die fchriftlihen Nachrichten von gewiffenhaften Augenzeugen in Verbin« 
dung mit den gefundenen Reiten reichen nidıt aus, um zu einer ganz be- 
itimmten Voritellung über die ehemalige innere Äusitattung und deren Ein- 
zelheiten zu gelangen. Dagegen gewähren lie Anhaltspunkte genug, mit 
deren Silfe Pofitives für die köfung der Frage im allgemeinen zu ge 
winnen it. Einitweilen halte ih mich zu der Annahme bereditigt, daß zur 
Zeit Karls des Großen die Wände und Gewölbe auf das einfacite in Farbe 
verziert waren. Die Bögen wirkten ja ichon durch ihre verichiedenfarbigen 
Wölbiteine. 3Fedenfalls hat die üppige Dekoration, wie sie heufe vielfadı 
gedadit wird, niemals beitanden, eine Annahme, die in den überlieferten 
Nachrichten und in den Reiten ihre volle Beitätigung findet. Erst um 820 
erhielt die Kapelle am Tambour, in der Kuppel, auf den Feniterleibungen, 
in der unteren Vorhalle und wahricheinlih in dem zur Zeit der fpäteren 
Chroniiten nicht mehr vorhandenen karolingiichen Chor mufiviiche Bekleidung. 
Dies ift durdı zuverläfiige Nachricdıten, Fundberichte und nocdı vorhandene 
Reite verbürgt. Die übrigen Teile blieben meiit kahl, und die dürftigen 
Verzierungen in Farbe aus der Zeit Karls verblidien Icdınell. Deshalb 
trug Otto Ill. in feiner Begeifterung für Karl das Verlangen, die Flächen 
mit neuem maleriihem Schmudt zu beleben. Dieie Bilder waren ebenfalls 
von geringer Dauerhaftigkeit; fie verloren durdı das nordiiche Klima ebenio 
ihhnell ihren Glanz, io daß nur nocdı die bedeutend haltbareren Mofaiken 
in der oben geicdilderten Form beitehen blieben. O 

1 Sprud aus dem Offlicium b. Mariae virg. nah Ezediel, &&, 2: Porta haec clausa erit 


et non aperletur et vir non fransibit per eam. Vgl. Zeiticr. d. Hacdtener Gefdhichtsver., XXIII 
(1901), S. 307. OD 
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Derfelbe Gegenitand der mufiviichen Daritellung begegnet uns in ähn-« 
liher Weife im Codex aureus! der Cymelieniammlung in Münden und 
im Evangeliar von $t. Medard? in Paris. Die Anordnung ift ungefähr die- 


Fig. 33. Rekonitruktion der alten mufivikhen Daritellung in der Kuppel des Oktogons.3 


felbe; nur hat der Künitler in Badıen an Stelle des kammes den Erlöfer 
gelegt. Diele Aenderung hängt jedenfalls mit der dem Erlöfer geweihten 


mu. m 


1 St. Beißel, Bilder aus der Gekhidte der altchrlitlihen Kunit und Isiturgie In Jtallen, 


1899, S.136 und 208; Is. v. Kobell, Kunitvolle Miniaturen, Taf. 8. ®) 
2 Paris, Bibl. nat. cod. lat. 8850. O 
3 Abgebildet nacı P. Clemen, Die romaniihen Wandmalereien der Rheinlande, Düileldorf 
1905, Taf. I. Q 
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Oberkirde zufammen. Soldte ichematiiche Uebertragung von Daritellungen 
unter geringen Veränderungen iit ja audı für die Zeit, in der das Molaik 
entitand, ganz charakteriftiic. ®) 

Die Wandmalereien erleßten teilweiie den fehlenden plaftiihen Schmuck 
und den Mangel an Vertikalgliederung. Ihre ziemlich dürffigen Reite itehen 
im Zulammenhang mit den aus gleicher Zeit itammenden Wandmalereien 
in der St. Georgskirdte zu Oberzell auf der Reihenau.! Das dreifache rote 
Mäanderband begegnet uns außerdem nocd in der Kirde zu Burgfelden.? 

Ueber die Belcdhaffenheit und das Material des ehemaligen Wand- und 
Pfeilerichmuckes iit in den le&ten Jahrzehnten viel geftritten worden, und 
bis vor nicht langer Zeit ftanden in diefer Frage die Meinungen in fchrof- 
fem Gegenfaße einander gegenüber. Die Uriahe, weldıe zu den ver- 
ihiedenen Sypothefen führte, liegt in der Unzuverläffigkeit der übereilten 
Unteriucungen und in der großen Menge von veridiedenen Gedanken, 
weldıe dabei in Betradıt kamen. Wefentlihes blieb unerörtert; Unweient- 
lihes geriet in lange Diskuffion, und innerhalb diefer Polemik entwickelte 
fidh zugleih eine immer reger werdende Phantalie, deren Ergebnis die 
heutige Marmorbekleidung der Pfeiler und der Bögen war. Die daraus 
entitandene Streitliteratur® beablichtige id nicht nodı mehr anidıwellen zu 
affen; denn iie hat bereits genuglam bewiefen, daß die heutige Marmor- 
bekleidung verfehlt it. Auch darf die Idee diefer Inkrultation nicht als neu 
betrachtet werden. Barbier de Montault* wies ion im Fahre 1869 auf die 
vermeintlihen ‚Klammern‘ hin; aber das hielt moderne Architekten nidıt 
ab, fidı mit ihnen auf Koften des Vorgängers in den Vordergrund zu Itellen.° 


1 F, Kraus, Die Wandgemälde in der St. Georgskirdıe zu Oberzell, Freiburg 1884. ® 

2 P. Weber, Die Wandgemälde zu Burgielden auf der fdhwäblicen Alb, Darmitadt 1896. 

3 Um mir den langwierigen Weg durdı die Fülle diefer Literatur, Gutachten und Beiprediungen 
zu eriparen, verweile ih auf die Beridtte über die Tätigkeit der Provinzialkommiifion für die 
Denkmalpflege in der Rheinprovinz, I (1896), S. 8; Stimmen aus Maria-Lkaadı, 1X (1901), S. 289; 
30l. Strzygowski, Der Dom zu Baden und feine Entitellung. Ein kunitwilfenichaftlider Proteit, 
keipzig 190%; Fol. Buchkremer, Zur Wiederheritellung des Badener Müniters, Hacden 190%; 
E. Viehoff, Zur Wiederheritellung des Badener Müniters, Baden 190%; K. Faymonville, Zur 
Kritik der Reitauration des Badıener Müniters, Aadıen 1904; Zeitichr. d. Aadıener Gefcictsver., 
XXVI (1908), S. 344 I. und S. 399 ff.; „Aus Bacdıens Vorzeit“, XVII (190%), S. 152; Theologlicer 
3ahresberict, XXIV (1905), S. 132 ff. O 

4 Didron, Annales ardıeologiques XXVI; Die Molaiken im Müniter zu Aachen, Aus dem 
Franzöliihen überlegt von And. Körner, Köln 1873, S. 62. O 

5 Zahresberidit des Karlsvereins, 1900, $.7. O 
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Bodenbelag. 

Der Gebraudı, die Fußböden mit verichiedenfarbigem Marmor zu be- 
legen, war zur Zeit Karls des Großen im Norden Europas nocdı nicht fo 
allgemein eingeführt wie im Süden, wo diefes koftbare Material in großen 
Mengen gewonnen wurde. Das fränkiiche Reidı konnte foldıe wertvollen 
Steinbeläge jedenfalls nur in feinen Kirchen und Palälten aufweilen. Dazu 
hatten die reich verzierten Fußböden in Rom und in Ravenna vielfach als 
Vorbild gedient, wie dies ja auc die Reite des koricher Paviments icon 
genugiam beweilen.! ® 

Wie nun der uriprüngliche Bodenbelag der Pfalzkapelle in feinen Einzel« 
heiten beichaffen war, ift aus den dürffigen Angaben älterer Geiciichtsquel- 
len kaum mit Sicherheit feftzuftellen. Wenngleidi es audı urkundlich er- 
wielen ift, daß Karl große Mengen von Marmor und Mofaik den Paläiten 
Ravennas entnehmen durfte,? fo läßt fidh daraus nodı immer nicht beitimmen, 
in welcher Weife diefes Material in Aadıen wieder zur Verwendung kam. 
Aud ift es fraglidı, ob dieie Marmorflieien in der Pfalz oder in der Ka- 
pelle als Belag dienten. Mithin ift diefe Nachridıt nicht ohne weiteres auf 
den Fußboden der Pfalzkapelle zu beziehen. Näheres erfahren wir erit im 
Jahre 1620 dur P. a Beeck.? Zu deifen Zeit „beitanden von dem Fuß- 
boden des obern iowie untern Münlters, der mit Marmoritükcden in Mofaik 
vordem belegt war, damit das Obere dem Untern entipreche, nur noch we- 
nige Spuren.“ Dennocd weiß ein Ipäterer Bericht etwas Näheres über die 
Anordnung des Belags zu melden; denn Moppius* ichreibt: „Item hat aucd 
vorzeiten auff foldhen Thron’ wol correipondiret das Paviment, als nemblich 
an itatt jeßiger blawen Stein ift die Kirdı unden mit ichönen Figuren und 
Blumen durd allerhand darzu accommodirte kleine Marmoritein gleich als 
geichildert geweien.” Nadı den Angaben dieler beiden Chroniften beitand alfo 


ı K. &. Stephani, Der älteite deutkhe Wohnbau, leipzig 1903, Bd. I, S. 302, Fig. 112 und 
113; Reulens, Elements d’ardheologie chretienne, Lkouvain 1872, I, p. 378. ® 
2 Jattse, Bibl. Rer. Germ. Mon. Carol. IV, 268, no. 89. ® 
3 P. a Beek Aquisgranum MDEXX, p. 51: pavimenti supremi ef Inferioris Monasterli e 
marmore ftesselato opere olim strati ut responderent Iima summis per pauca modo supersunt 
vestigia; F. Blondel, Thermarum Aquisgranensium, et Porcetanarum elucidatio, Aquisgrani 
1088, p. 8. O 
4 Nioppius, Hadıer Chronick 1632, I, S. 25. ® 
5 Unter „Thron“ ift hier der im Moiaikbild der Kuppel dargeitellte Thron zu veritehen. 
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damals der karolingiihe Fußboden nur nodı in ganz geringen Reiten, die 
lid jedenfalls in den Pfeiler- und Mauereden, wo die Fliefen fait unberührt 
blieben, erhalten hatten. Daß aber diefes urfiprünglidıe Paviment bereits im 
16. Fahrhundert durdı einen neuen Belag ausgewedielt worden war, be- 
itätigt das in Kap. XV. abgebildete Gemälde des Hendrik van Steenwijdı. 
Das auf jenem Bilde icharf gezeichnete Plattenmufter Iteht mit obiger Mel- 
dung in keiner Beziehung. Da nun diefes Gemälde nachweislidi auf das 
Jahr 1573 zurückgeht, io konnten die beiden Chroniiten nur durdı Schil- 
derung älterer Stiftsherren zu einer Voritellung von dem Geiamtbild des 
karolingiihen Bodenbelags gelangen. Die damals nodı erhaltenen Reite 
der Stiftsmofaiken und Platten ermöglichten es ihnen außerdem, die Ärt 
und die Technik des alten Belags anzugeben. O 

Wenngleidı es nun unmöglic ift, aus dieien dürftigen Angaben ein ganz 
beitimmtes Muiter nadızuweiien, fo reicıen dieie überkommenen Nadıridıten 
immerhin aus, um mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß der Fußboden 
der Unterkirde teilweile in figürlihem Mofaikmuiter bekleidet war. Der 
Mittelpunkt des Oktogons, um weldten die Geiftlidhkeit ihre Aufitellung 
nahm, war jedenfalls figürlidi und reicher verziert. Von dort aus hat lic 
alsdann das Fußbodenmofaik Itrahlenförmig oder in konzentriihen Kreis- 
linien zu den einzelnen Seiten des Polygons weiter entwickelt. Der Tiefgrund 
des Ornaments war dabei durdı Figuren- und Blumenihmuc ausgefüllt. oO 

Durch das Auswerfen der Gräber und infolge der jahrhundertelangen 
Abnußung hatte der Belag viel gelitten, weshalb fidi die Notwendigkeit 
einer vollffändigen Erneuerung des Paviments geltend madıte. Ganz ge- 
ringe Reite des urfprünglidien Schmudes blieben nur nocdı in den Mauer: 
winkeln beitehen, wo fie audı der anonyme Bericteritatter des Jahres 
1736 nocdı fah.? O 

Wenn aud auf der Oberkirdıe der karolingiihe Fußboden in traurigen 


ı P. a Beec fcreibt in feinem Aquisgranum Seite 76 felbit, daß Reiner von Wachtendonk, 
ein genauer Foriher des Altertums und der wahren Geidicdte, ihm vieles mitgetellt habe. 
Aud konnte er den alten Kanonikus Dobbelftein befragen. Dieler wurde im Jahre 15&3 


eingeführt und itarb im Fahre 1619. Ü 
2 Amusemens des eaux d’Aix-la-Chapelle, Amsterdam MDECXXXVI, Tome Il, p. 127: „Le 
pav& de l’Eglise repondoit aux ornemens de la voüte,... Il est vral que l’Echevin se mit en 


fraix de nous en montrer encore quelques restes; mais ils ötolent si couverts de poussiere, 
que nous aimames mieux l’en croire, que de nous amuser ü les döterrer.“ O 


87 


Zeitläufen der Zeritörung anheimtfiel, io kann es als ein glücklidier Zufall 
betradıtet werden, daß an einzelnen Stellen bis zur Stunde mehr oder 
weniger große Ueberreite erhalten geblieben find. ®) 

Zunädit trat ein ziemlidı großes Fragment an der Nordieite des Sec- 
zehneks neben dem linken Pfeiler bei dem Eingange zur Karlskapelle an 
den Tag. Dieles Stük hat einem günftigen Umitande feine Erhaltung zu 
verdanken. Auf der genannten Stelle befand lid nämlidı bis zum Änfange 
des 19. Jahrhunderts ein großer Kirdienituhl nebit Bank, wodurdı der Belag 
in jener Ecke verdekt und geihhüßt wurde. Die in Fig. 44 abgebildeten 
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fig. &. Relte des karolingilhen Bodenbelags. 


Reite laifen das intereilante Muiter diefes reidien Fußbodenbelags in Platten- 
mofaik deutlidı erkennen. Demnadı find die einzelnen Fliefen in veridie- 
denen Nüancen und Sorten nadı einem geometrildıen Muiter zufammenge- 
legt, wobei abwedilelnd Blau, antikes Gelb, Schwarz und befonders der 
afrikaniiche Porphyr fidı vorteilhaft verteilen. Zwei verichiedene Muiter von 
je 33 cm. Breite wedileln in der Zulammenitellung der über Ed: geitellten 
Quadrate, der Dreiecke und der trapezförmig geichnittenen Steine gleidı- 
mäßig ab. Genau dieielben Platten förderte die Ausgrabung des Jahres 
1878 nördlidı von der Müniterkirhe zutage. Yhre Uebereinitimmung im 
Material und in der Größe mit den oben gefchilderten Fliefen fitempelt fie 
als Teile des alten Fußbodens. In den Details zeigt das TMuiter der 
Öberkirdie nodı eine befondere Eigentümlicdikeit. Um nämlicdı die maleriiche 
Wirkung nodı zu verltärken, find die entipredtenden Platten in der Farbe 
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wiederum verichieden, wodurdı das Ornament in einem reidı entwickelten 
Farbenipiel fchimmert. Auc fei auf die unnötig vielen Fugen hingewieien; 
denn einzelne Platten find fogar an ioldten Stellen geichnitten, wo es die 
Muiterung nicht einmal verlangt. Vielleicht follte die Itarke Teilung dazu 
dienen, um audı die kleinen Marmoritüke ausnußen zu können. In der 
känge und Breite haben die entiprechenden Steine vielfad geringe Ab- 
weicdtungen voneinander, wodurdı natürlidı an einzelnen Stellen kleine Ver- 
Ihiebungen im Mufter entitehen mußten. Dieie Abweidtungen deuten ferner 
darauf hin, daß der Belag uriprünglicd nidıt für die Pfalzkapelle angefertigt 
war, londern einer älteren Kirche entnommen wurde und hier abermals 
feine Verwendung fand. Beim Ausbreden hatten die Platten natürlidı viel 
zu leiden; dies bradıte beim abermaligen Hinlegen in Hadıen die Unregel- 
mäßigkeit in der Ornamentation mit fih. Dieier Umitand, nodı mehr aber 
die Uebereinitimmung der Platten in Form und Material mit den Fußböden 
einiger ravennatilchen Kirdıen,! läßt es außer Zweifel, daß die Flieien einem 
älteren Bauwerke Ravennas entnommen wurden. Gelicdicdte Bauleute feßten 
lie alsdann in Baden vielleidt nadı vorher angeferfigten Zeichnungen zu- 
lammen. Die Ärt der heutigen Befeitfigung bürgt dafür, daß die nodı er- 
haltenen Reite beiagter Stelle feitdem ihre kage nidıt verlaiien haben. Auf 
der fypilch rötlihen, mit Ziegelerde untermilcdıten Betonidicdt lagert nämlic 
noch das alte karolingilhe Mörtelbett, in das die Platten eingedrückt find.’ 

Bei der jüngiten Sebung der Blaufteine zeigten lidı in etwas tieferem 
Niveau noc weitere Spuren des alten Bodenbelags. So gibt Fig. 45 das 
Muiter zu erkennen, wie die Flieien an uriprünglidier Stelle unter dem nord- 
weitlihen Gewölbedreieck der Oberkirce feitliegend aufgefunden wurden. Die 
Zuiammenießung der einzelnen Platten und namentlich deren Geitein weilen 
keine Aehnlidkeit mit dem Ichon vorher beicdtriebenen Ornament auf. Die Ein- 
teilung zeigt, wie mit Vorliebe itets ein größeres Mittelfeld beibehalten wurde. 

Unter den aufgeiundenen Deflins lehnen fih audı einige Muiter an 
ganz einfache Ornamentation. So wurde auf der Oberkirdte unter dem Weih- 


I Nah Mitteilung des Konfervators Corrado Ricci Sind heute nodı Fußbodenreite von 
gleihem Material und in derielben Mufterung in Ravenna erhalten. Die im Palalte des 
Cheoderich freigelegten Belagreite bezeugen dies. Vgl. die Abbildungen bei Corrado Ricci, 
Ravenna 1906, S. 65, Abb. 51. @) 

2 Die Vermutung von Barbier de Motault a. a. ©. S.59, diefer Belagreit hätte uriprünglic 
dem Fußboden der Unterkirdte angehört, ilt fomit unbegründet. O 
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walierbecken zwildten der Vorhalle und dem Eingang zum nördlidıen Trep- 
penturm ein kleines Belagitück in Dreiecknegen aufgedeckt. Die regelmäßi- 
gen Dreiecke beitehen abwecdlelnd 
aus weißem, rofem und blauem 
Marmor. Ferner lagen lang ge- 
Ichnittene Fliefen in zikzackförmigen 
Banditreifen neben dem öitlidıen 
Nordpfeiler. Bei den Wiederheritel- 
Iungsarbeiten am Königituhl ericdien 
gleichfalls der alte karolingiiche Be- 
lag in ähnlidıer Ichematiicter Ein- 
teilung.' Auch dort waren die drei- 
eckigen Felder und an einzelnen Stellen fogar die quadratiichen Platten noc- 
mals geteilt, obgleidı dieie Fuge dem Muiter entgegentritt. Die quadratifcen 
Platten beitehen dabei aus weißem, grün geadertem Marmor; die dreieckigen 
Fliefen find von dunkelroter, grauer oder grüner Farbe. ®) 

Diefe in geradlini- 
ger Form geidhnittenen 
Platten eigneten dic 
natürlich nicht dazu, die 
legmentförmigen Tli- 
ihien des Sedizehnecks 
auszulegen. Deshalb 
wurde in diele Run- 
dungen vielfadh ein 
buntfarbiges Füllungs- 
molaik hineingelegt. © 

Nur an einer Stelle 
fand man dreieckige Platten, bei denen dann die äußeren Seiten, der Run- 
dung des Sechzehneds entiprediend, bogentörmig abgeidnitten waren. Das 
Füllungsmofaik war wohl in verldiiedenen Multern zufammengeicßt, von 
deren Geitalt die Abb. 46 und 7 zeugen mögen.’ O 


Fig. 35. Fragment des alten Belags. 


. 


fig. 26. Füllungsmofaik im Boden der Oberkirde. 


ı Zeitichr. d. Aachener Gelchidttsver., XXI (1899), S. 163. ® 
2 Die Palten wurden an einzelnen Stellen forgfältig herausgenommen und nadı ihren alten 
Muitern, fo gut es ging, in Kalten zulammengeltellt. O 
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Es find dies kleine Spuren, weldıe man jedenfalls zu beieifigen vergaß. 
Das eine Brudiitück beiteht aus zwei Streifen, in denen die gleihmäßigen 
Dreiecke fidı durdı ihre helle und dunkele Farbe fcharf abheben. Nadı Art 
des zweiten Mufters! liegen nodı Relte in den weitlihen Ecken der oberen 
Vorhalle. Die Recdıteke werden hier durdı die Verfchiedenheit der Farben 
immer wieder geteilt. Dadurdı wird fchließlid das Innere zum lang ge- 
Itreckten Streifen. Die Ecken eines jeden Redıtecks find dann nodı durd 
dunkele Paiten Icharf betont. Sinlichtlidi der Farben, die dabei immer wieder- 
kehren, fei bemerkt, daß Rot, Blau, Grün und Gelb vorherrichend find. Die 
meilten pyramidenförmigen Stiite beitehen aus Marmor, viele aus Glas, 
andere aus rotem Ziegel. ®) 

Die einzelnen Belag- 
reife, wie lie hier kurz 
Ikizziert find, reichen 
völlig aus, um behaup- 
ten zu dürfen, daß man 
bei dem einit kunitvoll 

gelegten Fußboden 
der Oberkirdie auf eine 
einheitlihe Zeidınung 
verziditet hatte. Viel» 
mehr war die Fläche in 
eine Anzahl Compartimente eingeteilt, deren Füllung jedesmal ein verkhieden- 
artiges Plattenmofaik aufwies. Breite Umrandungen durdı größere weiße 
Marmoriteine, von denen aucdı nodı hier und da einige erhalten find, be- 
grenzten die einzelnen Felder, io daß die reidıe Abwedhlelung der Ver- 
zierungsweife und der Farben äußerit fcharf hervorgehoben wurde. Das 
Stiftmofaik füllte die Eden und Rundungen aus. Die geometrifct geordneten 
Mufter deuten wohl weniger auf eine felbitändige Kompolition; denn nirgends 
iit ein neuer Zug zu erkennen. Sie erinnern eher an die Feinheit der 
Deflins, wie foldıe heute noch in den ravennatiihen Kirdıen gut erhalten 
find. Die gedämpfte Marmorpradıt des Fußbodens muß ehemals durdı ihre 
warme Farbtönung und in ihren ruhigen Muftern maleriih wohltuend auf 
das Auge des Belcdtauers eingewirkt haben. O 


Fig. 37. Mofaik in den weitlidien Ecken der oberen Vorhalle. 


1 Die Abbildung bei Barbier de Montault a. a. 0. S.59 iit ungenau. O 
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Königituhl. 

Karl der Große unterließ es nicht, in feiner Pfalzkapelle einen ähnlichen 
Throniiß zu errichten, wie er fie in Ravenna und in Rom vorgefunden hatte. 
Ueber dieien in Fig. 48 abgebildeten Königituhl ilt wegen eines engen 
Zufammenhanges mit den widtigiten Funkfionen der Krönungen und wegen 
feiner romantilchen Sagen bereits viel geichrieben worden,! weshalb ich auf 
Einzelheiten nicht allzu fehr einzugehen braude. Seine uns bekannte ge- 
ichichtlihe Vergangenheit reidıt bis zu der im Jahre 936 vollzogenen Krö- 


Fig. 48. Der Königituhl. 


nung Oftos I. zurück. fMadı dem Berichte des darüber gut unterrichteten 
Mönches Widukind von Eorvey faß nämlicdı König Otto I. bei feiner Krönung 
auf einem Thron zwiichen zwei Marmorfäulen von wunderbarer Schönheit, 


ı €. aus’m Weerth, Kunitdenkmäler des chriltlihen Mittelalters in den Rheinlanden, Bonn 
1860, II, S.145; Fr. Bock, Die Kleinodien des h. römiihen Reiches deuticher Nation nebit den 
Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Isombardei, Wien 1864, Anhang $.38. Bei beiden 
ungenaue Abbildung. St. Beißel, Der Hacıener Königsituhl, Zeitichr. d. Aachener Geicichtsver. 
IX (1887), S. 1%; Fr. Bock, Der Königsituhl zu Aachen in feiner beablichtigten Wiederheritellung, 
Hadıen 1896; ©. Rhoen, Der Königsituhl im Miüniter zu Baden, Aadıen 1898; 3. Budikremer, 
Der Königituhl der Bachener Pfalzkapelle und feine Umgebung. Zeitichr. d. Aachener Gelchichtsver., 
XXI (1899), S. 135; Bonner $ahrbücter, EVI (1901), S. 123; K. Stephani, Der älteite deutiche 
Wohnbau und feine Einrichtung, Leipzig 1903, II, S.303; Ed. Keyd, Deutice Gedichte, Leipzig 
1905, I. S. 20%; 5. Bergner, Sandbuch der bürgerlichen Kunitaltertümer, Leipzig 1906, II, S. 412. 
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und zwar fo, daß er alle fehen und felbit von allen geiehen werden konnte.! 
Da vorher bei demielben Schriftiteller angegeben iteht, wie Otto nadı der 
in der Unterkirche vollzogenen Salbung durdı die Wendeltreppe hinauf zu 
dem auf der Empore befindlidien Thron geführt wurde, fo it durdı Widukinds 
Bericdıt erwieien, daß jener Thron mit dem heute nodı auf feiner uriprüng- 
lihen Stelle in dem weitlien Gewölbejodı des SKodimüniters erhaltenen 
Königituhl identiih ift. Die Beiteigung dieles Stuhles blieb das ganze 
Mittelalter hindurdı eine der wicdhfigiten Kandlungen bei der Krönung; denn 
den Thron einnehmen bedeutete fo viel, wie das Reich und die Regierungs- 
gewalt in Befiß nehmen. Deshalb ließen lid audı jene Könige, weldıe 
anderswo Icon die Weihe und die Krönung empfangen hatten, nadıher 
nodı auf dem HAadhener Königituhl huldigen. Gleidızeitig erteilten fie den 
Rittern den Weiheicdlag. Diele Tatiadıe, daß die Erhebung auf den Thron 
das Sauptmoment der Krönungsfeierlidikeit bildete, gab dem Königituhl 
feine gelcdicdhtlidie Weihe und patriotiihe Bedeutung. Deshalb genoß er 
audı nodı nadıher, als die Krönungen nidıt mehr in Hadıen Itattfanden, 
in Erinnerung an Karl den Großen und an die übrigen auf den Thron er- 
hobenen deutihen Könige hohe Verehrung. 3a, die Chronilten? jener Zeit 
beriditen fogar, daß die Pilger bei den Seiligtumsfahrten und namentlid 
die Bewohner der Umgegend von Hadıen alljährlidi am Dreikönigenfeit die 
Veffnung des Unterbaus durdıkrodten. Dadurd wollten die Wallfahrer gleich- 
fam ihre Demütigung vor dem in Baden als Seiligen verehrten Kaifer 
Karl bezeugen. Diefe hohe Verehrung fidıerte dem Königituhl feine Er- 
haltung, und um ihn vor Zeritörung zu bewahren, umgab man ihn im 
vorigen Jahrhundert mit einem hölzernen Schußkalten. Mit der Wieder- 
heritellung der ganzen Änlage im Fahre 1899 kam alsdann der Stuhl 


ı Mon. Germ. SS. Ill, p. 338 „ac omni legitima consecratione completa, ab eisdem ponti» 
ficibus ducitur ad solium, ad quod per cocleas adscendebatur, ef erat inter duas marmoreas 
mirae pulchritudinis columpnas constructum, unde ipse omnes videre et ab omnibus ipse videri 
possef.“ Dgl. oben $. 59. O 


2 Noppius, Aacher Chronick 1632, I, S.26: „Basis huius sedis ist unden durchleuchtich, 
und Rriechen gemeinlich die Frembden ınit geneigtem Saupft dardurch, zum Zeichen, dass sie 
sich dem Roem. Reich, und Nachtolgeren dess 5. Garoli Magni gern underthaenig bekennen.“ 
Vgl. Rheiniihe Geidichtsblätter, II. (1896), S. 312: „Dieier Brauch erhielt fi bis vor einigen 
3ahrzehnten und wurde wegen eingerilfener Unordnung dadurdı beieitigt, daß man den offenen 
Durhlaß unter dem Stuhle durdı den nodı heute vorhandenen Bretterverichluß veriperrte.“” O 
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wieder ans Tageslidıt; er Iteht feitdem frei, jeden Kirdhengänger und Kunit- 
freund zu erfreuen. O 

Wenngleidı audı wegen der einfadıen Geitalt des Stuhles das hiltorlicıe 
Yntereffe überwiegt, fo wird dodı feine Abbildung hier am Plaße fein; ilt 
dodı die ganze Anlage mit der Innenarditektur des Müniters völlig ver- 
wadıen. Wie Fig. 48 zeigt, bilden vier 86 cm hohe Pfoiten, weldıe nadı 
oben in eine eigentümlidıe Verjüngung verlaufen, den Unterbau. Zwei dia- 
gonal gekreuzte Eilenitäbe geben denielben einen feiten Halt. Auf diefen 
vier Pfeilern ruht der eigentlidie Unterlaß des Thrones. Diefer aus zwei 
Teilen beitehlende Quader iit als Stufe an feiner Vorderfeite ausgenußt. Die 
übrigen Seiten werden von einem einfadıen Gelims umzogen. SKierbei wird 
eine Karnieslinie nadı oben und unten durdı einfache Plättchen abgetreppt. 
Auf dieiem 1,28 m hohen Unterbau ruht der eigentlihe Thron. Zu dem- 
felben führt von vorn eine Marmortreppe, deren Stufen teilweile aus einer 
antiken Säulentrommel gefchnitten find. Der eigentlidie Stuhl ilt aus fünt 
3,5 cm Itarken Marmorplatten in der Geitalt eines einfahen Lehnituhles 
mittelit Bronzeklammern zulammengefeßt. Die beiden 91 cm hohen Seiten- 
platten find dabei in je einem Viertelkreis als Ärmitüßen ausgeichnitten. 
Die Rückenlehne, die oben kreisförmig begrenzt ift, Iteigt bis zu einer KHöhe 
von 1,10 m empor. Den eigentlidien Siß bildet ein einfadtes Eichenholzbrett, 
auf dem ein loies Kiffen liegt. ®) 

Seit der Wiederheritellung des Königituhles im Fahre 1899 iteht der 
Unterbau wieder auf einem kunitvoll gepflaiterten Fußboden. Die Muiterung 
diefer Fliefen ilt nadı den durdı die Freilegung des Bodens hervorgetrete- 
nen Belagreiten rekonitruiert worden. Seitdem umitehen audı zum Schuße 
gegen die Zudringlicdikeit des Publikums mit Ketten verbundene, fäulenartige 
Bronzeitänder die ganze Änlage. Kleine Pinien, in engiter Anlehnung an 
den bronzenen Tannenzapfen der Vorhalle, bekrönen diele Kettenhalter. O 

Wenngleicdı audı aus den Tagen der Karolinger lidı keine Ichriftlicdıen 
Nadıricdıten über den Königituhl erhalten haben, fo weilt dodı die Be- 
Ihaffenheit des Thrones auf jene Entitehungszeit hin. Mit diefer Annahme 
Itehen nämlidı fowohl die einfacte Form des Stuhles als ganz beionders 
die für die karolingiihe Kunit fo charakteriltiihen kleinen Plättdten der 
Gelimfe chronologiih genau im Einklang. Der eigentlihe Stuhl hat die 
klare Konitruktion eines einfadıen Kaltenlitzes; dabei beictränkt fit die 
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äußere Geitalt der Armitüßen und der Rückenlehne lediglidı auf die fchlichte 
Form der kreisförmigen Begrenzung. Diefer einfadte monumentale Cha- 
rakter des ganzen Aufbaus Iteht dann audı mit dem Stilgefühl und der 
primitiven Formengebung der karolingiflchen Kunit im engiten Zufammen- 
hange, fo daß man ohne Bedenken der Annahme von dem karolingiichen 
Uriprunge dieles hödiit merkwürdigen Denkmals beipflichten darf.! ®) 

Dit vor den Stufen des Königituhles ftand zwilchen den beiden unteren 
weitlihien Oktogonläulen ein den Apoiteln Simon nnd Yuda zu Ehren ge- 
weihter Altar. Dielen ließ Serzog SHeinridı von kothringen und Brabant 
im Yahre 1223 zur Beilegung von Mißveritändnifien, die er mit dem Stifts- 
kapitel hatte, erricıten.? Der päpitlidie kegat Konrad vollzog am 2. Februar 
des 3ahres 1225 die Weihe? Die beiden Apoltel wurden wohl deshalb 
Patrone jenes Altares, weil die beiden vor dem Königituhl erricıteten Säulen 
Reliquien der betreffenden Seiligen enthielten. Zu Ehren diefer Apoltel- 
religuien hatte Idıon kurz vorher Propit Wilhelm im Fahre 1207 ein Wadıs» 
licht geitiftet. Dasfelbe follte Tag und NMadıt vor dem Königituhl zwilchen 
den beiden weitlidien Oktogonfäulen brennen.“ Bud für das älter dieles 
Simon-3udaaltares ilt uns ein beitimmtes Datum in den Aufzeichnungen des 
Syndikus Fell gegeben. Danadı wurde diefer Altar am 22. Auguit des 
Jahres 1788 abgebrocdeen.’ ®) 


1 Jm vorigen Fahrhundert war der poelievollen Meinung zu begegnen, der Königituhl fei 
aus dem Grabe Karls des Großen gehoben worden, und Goldplatten hätten ehemals die Seiten« 
wangen geidimückt. Dazu geiellte ji noc der Glaube an eine Treppe, die bei den Krönungen 
vom Königituhl durd das Oktogon zum Marienaltar geführt habe. ® 


2 Urkunde bei Quix, Müniterkirhe, Aachen 1825, Mo. 6, S.131: Quod altare construi 
fecimus ante sedem regalem aquensem in honore beatorum apostolorum Simonis et Jude, ubi 
perpefuo missa celebrabitur. O 


3 In der Koniekrationsurkunde heißt es: Facta autem fuit dicti altaris consecratio anno 
domini 1225, 2. Febr. Dieielbe Urkunde befagt an einer anderen Stelle, daß diefer Altar audı 
Karl dem Großen geweiht war. Vgl. Bonner Fahrbücer, XLil (1867), S.206 Anm. &. ® 


4 ksacomblet, Urkundenbuc Il, S. 12, Mr. 19: ad honorem ... bb. apostolorum Symonis 
et Jude in eadem ecclesia de redditibus custodie singulis noctibus ... In perpefuum cereum 
Iuminare ordinavi locumque eidem destinavi intermedium duarum columpnarum, que elevafe 
ante regalem cathedram in sui summitate sub ipsis capitellis eorundem apostolorum corpora 
dicunfur felici pondere sustinere reclusa. O 

5 Isofes Folioblatt in der Kgl. Bibliothek zu Berlin mit Aufzeidhhnungen des 3ohannisherrn 
Fell (+ 1816): „Anno 1788, 22. Aug. Ist der SS. Simonis et Yudae Altar abgebrochen worden; 
er stunde vor den Königenstuhl über das Gegitter und transportiret ad s. Dionisii (richtig Nicasii) 
Altar hinden den Königenstuhl.“ Die Bezeichnung „transportiret”“ bezieht sidı auf die Stiftung. 
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Indes it der gegen die Rückfeite des Königituhles angebaute Tlikafius- 
altar! bis heute erhalten geblieben. Diefer wurde laut Konfekrationsur- 
kunde? am 11. September des 3ahres 1305 zu Ehren des hi. Nikafius und 
anderer Seiligen geweiht. Seine Menfa ruht auf vier einfaden Pfoiten, 
welche an der Vorderleite durdı eine glatte Marmorplatte verbunden find. 
Die beiden Seitenöffnungen werden durdı kleine Türen verichloffen, von 
denen die nördlide neu ilit. Vor dielem Altar oder in delien Nähe ftand 
bis zum Yahre 1803 der Taufitein, an dem in der Zeit von Oitern bis 
Pfingiten alle Täuflinge der Stadt getauft wurden. Bei der Reitauration des 
Königituhles zog der Karlsverein die Entfernung des Nikafiusaltares mit in 
Frage. Das Stiftskapitel trat aber der Ausführung diefes Planes entgegen, 
und zwar mit Redıt; denn dieiem Altar muß dodı ichon wegen feines hohen 
Alters von mehr als fedishundert Fahren das Redıt der Forterhaltung zu- 
gesprocdıen werden. D 


Blltäre. O 


Troßdem die karolingifchen Hltäre einen widıigen Teil der inneren Aus- 
Itattung bildeten, melden die gleidızeitigen Schriftiteller nidıts über deren 
Gründung und Form. Selbit Einhard beobadıtet in diefer Hinlicht tiefes 
Scweigen. Aus den nodı erhaltenen Urkunden fpäterer Zeit lalien fic 
aber wenigitens Anzahl, kage und Namen der uriprünglidıen Ältäre mit 
Sicherheit feititellen. Thegan? beridıtet nämlich in der kebensbefchreibung 
kudwigs des Frommen, daß Karl der Große feinen Weg zu der von ihm 
erbauten Kirdhe nahm und dort vor den an höherer Stelle erricıteten Altar 
trat, der unierm Serrn Felu Chrifto zu Ehren geweiht war. Auf denielben 
ließ er die goldene Krone legen, eine andere, als die er auf feinem KBaupte 
trug. Unter dielem Chriltusaltar „an höherer Stelle” iit zweifelsohne der 
Altar des obern Chores zu veritehen. O 

Für den vorliegenden Zweck müllen audı jene Schenkungen in Erörte- 
rung gezogen werden, durdı weldıe die Einkünfte der Ältäre vermehrt wur- 


1 Fell, Quix und Rhoen nennen ihn irrtümlih Dionysiusaltar. ® 
2 Anno domini 1305, tercio idus Septembris, consecratum est altare istud In honore sancti 
Nichasii, sancti kaurentii et sancte Marie Magdalene. O 


3 Thegani Vita Sludowici Imp. Mon. Germ. SS. Il, p. 591: Perrexit ad ecclesiam, quam 
ipse a fundamento construxerat, pervenit ante altare quod erat in eminentiori loco constructum 
caeteris altaribus, et consecratum in honore domini nostri 3esu Christi. ® 
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den. Nacdıdem nämlidı bereits Otto I. die infolge des Sinkens der karo- 
lingiihen Macıt und befonders durch die Mormannenplünderung in Dürftig- 
keit geratene Kirche mittelit reidier Geldhenke zu heben veriudıt hatte,! 
fühlte fidh der für Karl den Großen io hodt begeilterte, junge Otto III. ge- 
drungen, die kieblingsichöpfung diefes großen Kailers durdı reiche Geichenke 
zu erhalten und zu fördern. Deshalb vermehrte er zunädit die Einkünfte 
des Chriitusaltares, von dem die Urkunde ebenfalls ausdrüdticd vermerkt, 
daß er „an höherer Stelle‘ lag. Fenem Altar ließ der Kailer im Jahre 
997 die Einkünfte aus dem Reidisort Dortmund? im Weitfalengau und des 
Reichshofes Tiel im Sau Teilterbant? zukommen, mit der Beitimmung, aus 
diefen Renten an jenem Altar die Meßopfer für die Seelenruhe Karls zu 
lefen. Troß dieier urkundlic feitgelegten Schenkungen kam die Kirdıe 
niemals in den Belit dieier Einkünfte. * DO 

Der Marienaltar findet in der Bulle Gregors V. vom 8. Februar 997° 
und in einer Urkunde® des Jahres 1006 Erwähnung. Da es nun nadı den 
oben mitgeteilten geichidtlihhen Daritellungen feititeht, daß der Chriltus- 
altar im obern Chor itand, fo muß der Marienaltar dem untern Chor an« 
gehört haben. äber felbit wenn wir nidıt im Befiße dieier Icriftlihen Auf» 
zeicdınungen wären, fo dürfte das Vorhandenfein dieier beiden Altäre lich 
icon aus der Weihe der Kirche herleiten fafien. Bekanntlich hatten in da- 
maliger Zeit Kirdeen und deren Altäre die gleidten Patrone. Da nun 
die Kapelle zu Ehren des Erlöfers und der Gotfesmutter erriditet worden 


1 Zeitichr. d. Aachener Geidhichtsver., IX (1837), S. 14. 0 
2 Th. kacomblet, Urkundenbudı für die Geididıte des Mliederrheins, Düffeldorf 1820, I, 
Nr. 129... guendam nostre proprietatis locum trotmannin dietum in pago Wesfalon situm.... 
ad ecclesiam sancte dei genitricis et virginis Marie in aquisgranensi palatio constructam, 
scilicet ad superius altare in eadem capella sub honore sancte resurrectionis christi dedicatum. 
3 Chr. Quix, Cod. dipl. Aquensis no. 18.... nec non pro salute dive intenfionis anime 
Karoli magni imperatoris, quendam nostre proprietatis locum ef curtem file nuncupatum ... 
ecclesie sancte Dei genitricis et virginis Marie in nostro Aquisgranensi palatio consfiructe ad 
altare superius in honore sancte resurrectionis 3esu Christi domini nostri Deo dicatum. Vgl. 
R. Pit, Aus Hachens Vergangenheit, Aadıen 1895, S. 21. ® 
4 kacomblet a. a. ©. I, S.80, Anm.3 und S.82, Anm. &. ® 
5 Quix, Cod. dipl. Aquensis no.49. Das Redt, an jenem Altar das Meßopier darzubringen, 
ftand nadı dem Inhalte dieier Urkunde nur den lieben Kardinalprieitern der Kirdie, dem Erz« 
bifdiof von Köln und dem Biichof von Lüttich zu. @ 
6 kacomblet a.a. ©. I, Nr. 185, 5. 90. O 
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war!, fo dürften audı Ichon aus dieiem Grunde bei der Weihe im Jahre 
805 die entiprechenden Altäre beitanden haben. ®) 

Scdion vorher kam bei der Belchreibung der Oberkirde die Anfidit zur 
Geltung, daß zur Zeit Karls die obere Vorhalle und der gegenüberliegende 
Altar ab und zu für den SKofgottesdienit eingeräumt war. Diese hohe Be- 
timmung läßt fih nun auch mit den reiten Schenkungen Ottos Ill. in Ver- 
bindung bringen ; denn fpeziell der Altar der Oberkirdıe follte die vorher er- 
wähnten Stiftungen erhalten. Dazu kommt nodı eine Bevorzugung bei der 
Ipäteren Ausitattung.e Um das Fahr 1000 erhielt nämlidı der Chriltusaltar 
den praditvollen Altarauffaß. Fig. 53. Alle diefe Umitände legen den Ge- 
danken nahe, daß der dem CThroniefiel des Kaifers und der Vorhalle 
gegenüber liegende Chriitusaltar damals nocdı als ehemaliger Hofaltar Karls 
in Erinnerung Itand. O 

Am 3. September des Jahres 1076 wurde der Chriftusaltar durdı den 
Bifchof Heinric I. von küttich, Grafen von Toul, neu geweiht, und zwar zu 
Ehren des Erlösers, des hi. Kreuzes, der Muttergotfes und anderer Seiligen.? 
Seine Benennung „Kreuzaltar“ erklärt fidi aus dem im 11. Jahrhundert 
üblich gewordenen Gebraudı, auf den Emporen der Kirchen Kreuzaltäre zu 
erridten. Diefe neue Bezeidinung blieb mit dem Altar bis zu feinem Äb- 
bruche im Fahre 1803 verbunden. Weitere Einzelheiten über die Gefchichte 
der beiden Altäre folgen weiter unten. oO 

Der Dauerhaftigkeit des Materials und der hohen Verehrung, weldıe den 
beiden Altären entgegengebradit wurde, ift es zuzufchreiben, daß fidı nocdı 
größere Fragmente von ihnen erhalten haben.® Diefe genügen, um die ur- 
Iprünglihhe Form ihrer Zufammengehörigkeit leicht beitimmen zu können. 


1 Mon. Germ. Dipl. I, no. 316, p. &30. ® 


2 Quix 1. c. I, no.&3: Anno dominice incarnationis i. KXXVI indict. XIV. III nonas septembris 
superius altare prius benedictum sed violatum rursus consecratum est a domino Heinrico. 
leodiensi epis copoin honore salvatoris domini nostri jhesu cristi et Victoriosissime crucis et ste 
Marie semper Virginis etc. An Stelle eines Kreuzaltars wurde aucdı in vielen Kirchen zwilden 
der oberen Bogenipannung vor dem Chor auf einem horizontalen Balken die Figur des Ge- 
kreuzigten mit Maria und Iohannes angebraht. Das herkömmlihe Bild des verklärten, auf- 
erltandenen Chriltus, weldies bisher in den Kirdıen des eriten Yahrtauiend n. Chr. an dieier 
hervorragenden Stelle des fogenannten Triumphbogens die Erinnerung an die Auferftehung und 
die Mahnung an die Wiederkehr zum Gericdt feithalten follte, wurde damals durdı das Bild 
des Gekreuzigten erießt. O 


3 Zeitichr. d. Hadıener Gelchichtsver., XXII (1900), S. 265. O 
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Demnadı beitanden die Altäre aus einfachen Marmorplatten, welche mittelit 
Bronzehaken zufammengefügt waren. Die merkwürdig geringe Breite von 
1,34 m wurde durdı die kleine Ausdehnung des karolingiidien Chores be- 
dingt. Die auffallende Höhe von 1,20 m gab dem Altar die würfelartige 
Form, und der hohe Aufbau darf nicdt befremden, da die mittelalterlicdıe 
Menia häufiger diefes Maßverhältnis zeigt. Die Sohle umzog nadı den er- 
haltenen Reiten ein kräftiger Karnies, während die einfadte [Meniaplatte 
ohne Gelimsgliederung direkt auf den Seitenwänden ruhte. In den vier 
Ecken und in der Mitte enthält die Menfaplatte die üblidıen Weihekreuze. 
Sonit fehlte dem Aufbau jeglidie plaftiich-tektoniihe Behandlung. Für eine 
Bekleidung der Fläden mit &old- oder Silberplatten find keine Anzeicdten 
vorhanden. Würden reidı verzierte Metallplatten die Seiten geidimüdtt haben, 
fo wären diefe Einhard als Beieleel fidher nidıt entgangen, zumal er dodı 
die Bronzearbeiten und die heiligen Gefäße rühmlidit erwähnt. Die deko- 
rative Wirkung der beiden ältäre lag alio weniger in ihrer Formgliede- 
rung als vielmehr in dem koftbaren Material des Marmors; io Itand alio 
die ardıitektonifche Einfachheit des Chores mit jener der Altäre im ridıtigen 
Verhältniffe. ® 

In den hohlen Innenraum eines jeden Bltares waren nadı dem Ge- 
braudıe jener Zeit vielleicdıt die Reliquien der betreffenden Schußpatrone ein- 
geienkt. So barg wohl der untere Altar Reliquien Unierer lieben Frau, 
während der obere ältar Reliquien des Serrn enthielt. O 


ll. 


Das karolingiihe Atrium und ieine 
Rekonifruktion. 


| Geidiicdte. | 


Die ichriftlihe Ueberlieferung und beionders die Ergebnilie der in den 
legten Yahrzehnten vorgenommenen Ausgrabungen haben es zur Gewißheit 
erhoben, daß bereits in karolingiicher Zeit vor der Weitieite der Pfalzkapelle 
ein ausgedehnter Vorbau beitand. Diefer ilt als eine jener großartigen 
Vorhallen aufzufalien, wie foldte fidı noch zahlreidı an italienifchen Kirchen 
erhalten haben. Bekanntlidı hatte das Mittelalter für diefe Anlage ver- 
(hiedene Bezeichnungen, von denen der Name atrium im Äbendlande am 
gebräudtliciiten war. Darunter veriteht man einen von Ballen umläumten 
Vorhof. Behnlidıen Sinn, aber mehr auf die unbedecktte innere Fläche als 
auf die Baumalie felbit bezogen, haben mandmal die Bezeichnungen area 
und curtis, in ipäterer Zeit bisweilen sixtus oder xystus genannt. Dieie 
Ausdrücke entipredten dem deutidhen Sof!, während unter porticus mehr die 
Seitenhallen zu veritehen find. So kommt es denn, daß in den Urkunden 
auf diefe Vorhallen manchmal unter ganz veridiiedenen Bezeidinungen hin- 
gewielen wird. oO 

Zunäcdit möge hier in gedrängten Zügen der Zwedt, den foldıe ätrien 
in karolingifcher Zeit zu erfüllen hatten, klargeitellt werden. Um das neunte 
Jahrhundert war ichon viel von der Itrengen Disziplin der eriten chriltlichen 


ı Daraus erklärt fi die heutige Bezeidinung Domhof für jenen Plaß von felbit. ® 
7* 
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Zeiten aufgegeben worden, und es find keine ichriftlihen Nadhridıten mehr 
erhalten, weldie das Hadtener Atrium ausichließlid als Ööffentlihen Buß- 
raum im Sinne des frühen Mittelalters ericheinen lalfen. Dennodı hatten 
die milderen Anichauungen der ipäteren Zeit nid ganz den Charakter 
dieier Einriditungen zu verwilchen vermodt. u) 

Uriprünglich bot dieier Raum den Unichuldigen Scuuß, und die Schuldigen 
konnten fidh dort für die Dauer ihres Aufenthalts dem itrafenden Arm der 
weltlihen Geridtsbarkeit entziehen; denn lie durften von dieiem Zuflucdts- 
orte nicht mit Gewalt entfernt werden. Mit dieiem kirdhlidten Privileg 
wurde aber allzu häufig Ifarker Mißbraudı getrieben. Dies veranlaßte die 
Kirce, nicht jeder Art von Vergehen dort ihren Schuß angedeihen zu 
laffen. Zunäclt genoiien die ichweren Verbrecher nidıt mehr die Vorzüge, 
die das Alyl ihnen fonit geboten hatte, und die wegen leidıten Vergehens 
auf das Gebiet der Ymmunität Getlücdteten mußten nadı Verlauf einer be- 
Itimmten Frift dem weltlihen Richter ausgeliefert werden. Dagegen blieb der 
Raum der Jmmunität nicht auf das Atrium allein beichränkt, iondern er wurde 
nocd auf die anitoßenden Gebäude und Straßen ausgedehnt.! So gehörte 
denn audı Ipäter in Hadıen zu dem Gebiete der fogenannten ‚„Kapitels-Im- 
munität“® nidt nur das Atrium, fondern audı der Kloiterplaß, die Kloiter- 
galfe, der Kreuzgang und der Müniterkirchhof, der durdı Mauern von der 
Straße getrennt war.’ oO 

Von den erniten Beitimmungen des Ätriums zeugen ferner die dort 
abgehaltenen Bitt- und Dankprozeifionen, über die audı der Mönd von 
St. Gallen berichtet.‘ Demnadı hatte fidi kudwig der Fromme den Ärmen 
gegenüber äußerit freigebig gezeigt, weshalb das Volk in dielem Vorhofe 
zur Danklagung zulammenkam. Die einzelnen Teile des Atriums werden 
in diefer Meldung mit latissima curtis und mit porticus bezeichnet. Unter 
porticus find nämlidı die umziehenden Säulenhallen zu veritehen. Die la« 


1 Formulae imperiales c.15. Mon. Germ. liegum sectio V, Hannoverae MDECELXXXVI, p.296, 
2 Zeiticdır. d. Aachener Geididtsver., X (1888), S. 72. ® 
3 Quix, SHiltor.-topogr. Beicreibung der Stadt Hadıen, 1829, S. 3; nocdı im 18. Jahrhundert 
hieß deshalb das Portal des Kreuzganges die «Eriternthür von der Immunitätv. Kgl. Staats* 
archiv zu Dülfeldorf. HAadıener Stiitsprotokolle 11x fol. 96. DD 
+ Monadı. Sang. gesta Karoli lib. 2 cap. XXl. Mon. Germ. SS. Il. p. 763: pauperes pannosi 
iocundissime dealbati Kirieleyson Hludowico beato per latissimam curtem et curficulas Aqua- 
rumgrani, quas katini usitatius porticuum nomine vocant, usque ad coelos voces efferent etc. 
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tissima curtis bedeutet den dazwilchen liegenden Innenhof, und die curticulae 
find die anitoßenden kleineren Höfe, um die fi die einzelnen Gebäude der 
Pfalz und der Kapelle gruppierten. O 

Das Atrium bot aucı den notwendigen Raum, um dem Kailer auf feinem 
Wege zur Kapelle den üblihen Empfang zu bereiten. Es ilt bekannt, daß 
die Kaifer durdı den zwiicten Pfalz und Kapelle gelegenen Verbindungs- 
gang in die Kirdte gelangen konnten. Benußten lie aber nicht dieien Weg, 
[o gingen fie durdı den Vorhof; von dort leitete der verlammelte Clerus 
lie im feierlidien Zuge ins Innere der Kapelle.! =) 

Aus den einzelnen Scilderungen ergeben lidı die vericiiedenen Zwecke 
des Atriums von felbit.e. Es war der Raum der Immunität, der Ort für 
Bitt- und Dankprozeflionen und die Stelle, wo das kaiferlidie Gefolge vor 
dem Eintritt in die Kirche feine Aufitellung nahm. 9m fpäten Mittelalter 
wurde aber das Atrium allmählidı diefen Beitimmungen entfremdet; denn 
der offene Hof diente als Begräbnisplaß, und in den Portiken der kang- 
leiten entitanden durdı Einfügung von Zwilchenmauern zahlreidıe kleine 
Kapellen.? Inzwilcdten müllen audı an anderer Stelle an dem karolingilchen 
Secdzehneck hallenartige Vorbauten erricdıtet worden fein. Für die Richtig- 
keit diefer Annahme bürgt Ichon die Bezeichnung „in atriis ante capellam 
sancti Nicolai“. ® O 

Die eingebauten Kapellen gerieten im 17. und 18. Jahrhundert in einen 
baufälligen Zuitand. Da feitdem die ausgedehnten Räume der ehemaligen 
Atriumshallen keinen Zweck mehr hatten, fo wurden fie abgebrocden. An 


derielben Stelle entitanden alsdann die heute nodı auf dem Domhofe er- 
haltenen kleinen Wohngebäude, denen die karolingilhen Grundmauern teil 


weile als Fundamente gedient haben. ® 


| Beldtreibung. | | 


Gleicdwie in Seligenitadt und Ingelheim‘ vor den alten Kirdıen in den 
Fundamenten ein Ätrium nadıgewieien werden konnte, io haben audı in 
HBadıen die Refultate der umfangreichen Ausgrabungen in den Fahren 1885 


1 Widukindi res gestae Sax. Mon. Germ. SS. Ill. p. 237: Congregati in sixto, basilice mag- 
ni Karoli cohaerenti, collocarunt novum ducem in solio ibidem consfructo etc. ® 
2 Dgl. über dieie Kapellen Kap. XIll. ® 
3 Quix, Cod. dipl. Aquensis, Hacten 1880, I no. 27& ; Picks Monatsihrift, V (1879), S. 370. 
4 Weltdeutiche Zeitichr., IX (1890), S. 133. ® 
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und 1897 den Beweis erbradt, daß dort vor der Pfalzkapelle uriprünglic 
ein von Ballen umgebener offener Hof lag. Der Plan, die Weitieite des 
Domes wieder herzuitellen, gab damals die Veranlaffung, dort an mehreren 
Stellen das Erdreicı auszuichacdtten. Dabei kamen viele Reite von Mauern, 
Pteilern und Säulen an den Tag. Diefe widıtigen Funde sollen deshalb 
zunädit in ihrer kage und Form kurz beidtrieben werden. Blsdann foll 
gezeigt werden, wie daraus die ehemalige Geitalt der ganzen änlage in 
ihren Sauptumrifien beitimmt werden konnte.! O 

Zwifhen den freigelegten Subitruktionen kam vor der Weltieite der 
Pfalzkapelle der alte Fußboden des offenen Sofes ungefähr 50 cm unter 
der tiefiten Stelle des heutigen Straßenpflalters zum Voricdein. In dem 
nördlichen kängsportikus liegt die Sohle der Mauer 8 in Fig. 49 um 2,20 m 
tiefer als das heutige Straßenniveau. Das Fundament dieies Mauerzuges 
beiteht dabei zunäclit bis zur Höhe von 1,60 m aus Brudiliteinen, alsdann 
folgen zwei gleidı hohe Scdidıten aus glatten Saulteinen. Auf denselben 
ruhen zwilchen A, und A, nodı in ihrer urfprünglihen kage mehrere mit 
dem Mauerwerk feit verbundene Reite von Balen, Pfeilern und Marmor- 
fäulen.? Bei zwei Pfeilern kamen die 30 cm hohen Baien ziemlid intakt 
zum Voricein, und ihre Profile zeigen deutlidi genug die attiide Form. 
Die 36 cm hohen Pfeilerfockel haben nodı bei A, As und A; ihren un- 
veränderten Zuftand bewahrt. Daraus ergibt fidh für die Breite der Pfeiler 


1 Bonner Fahrbüder, Ll. S. 129; Korreipondenzblatt der Weitdeutihen Zeiticdrift, VD. 
(1886), Nr. 1, Sp. 1%; Die Abbildungen bei Rhoen, Pfalzkapelle Fig. 1 und bei Scdmiß, Die 
karolingiiche Vorhalle des Aachener Müniters in der Beilage zum Aachener Anzeiger, Dez. 1898, 
find völlig unzuverläflig ; aud Strzygowsky, Dom zu Hadıen, S. 25 benutzte den Plan Rhoens ; 
genaue Aufnahme der aufgefundenen Reite wurde durdı Budikremer mitgeteilt in der Zeiticr. 
d. Hadıener Geiciditsver., XX (1898), S. 227, woher aud Fig. 29 und Fig. 50 entnommen find. 
dgl. Bericht des Karlsvereins 1898, S. 15; K. Stephani, Der älteite deutihe Wohnbau, Leipzig 
1903, Il. S. 142. ® 


2 Viele Pieiler- und Säulenreite find zur Ausfüllung des Mauerwerks an den anitoßenden 
Bäufern zur Verwendung gekommen. Zahlreihe Stücke von zerbrochenen Säulen wurden im 
3ahre 1823 beim Bau eines Weinkellers in dem anitoßenden Garten gefunden. Außerdem fand 
man zwei Säulen, weldıe sorgfältig mit Lehm bedecdt waren. Dielelben beitanden aus Granit 
und hatten eine Länge von 3.20 m. Leider wurde eine dieier Säulen durch die Unvorfichtigkeit 
der Arbeiter beim Verlegen zerbroden. Einzelne Fragmente itehen heute in der Taufkapelle. 
Audh foll man damals jene weiße Säule gefunden haben, die zur franzöfifchen Zeit vor der 
Müniterkirde itand und die Büfte Napoleons trug. Ueber das weitere Sciickial dieier Säule 
fehlt jeglihe Nadridt. Vgl. Joh. Chorus, Abdruck von F. Nolten, Münfterkirce, Baden 1886, 
5.70. ® 
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das Maß von 1,20 m. Die Bafen der Säulen find dagegen wegen ihres 
weicheren Materials weniger gut erhalten. Aber troß ihrer Veritümmelung 
laiien die bei A;, A; und A, erhaltenen Refte nodı ziemlich deutlicdı erken- 
nen, daß fie in Form, SKöhe und Material untereinander von großer Ver- 
 khiedenheit waren. Parallel mit dieien Mauerkörpern verläuft in einer 
Entfernung von 3,10 m die karolingiihe Mauer D. Dagegen erwies fic 
der im Fahre 1897 nocdımals in nähere Unterfuctung gezogene Teil zwifcen 
D; und D, als fpätere Zutat. ® 

Binders verhält es fidı auf der Südfeite, denn dort konnten die Funda- 
mente im Yahre 1878 nur hier und da freigelegt werden. Der heute un- 
mittelbar auf den Reiten der karolingiihen Mauern ruhende Säuierblock 
verhinderte nämlicdı eine eingehende Unterfuhung des Erdreihes an jener 
Stelle. Die nur ltückweile ausgelicdhälten Subitruktionen ergaben das felte 
Reiultat, daß die Ausdehnung und Einteilung der füdlihen Mauern jenen 
der nördlihen Salle entiprohen haben. Dagegen war von den Pfeiler- 
und Säulenreiten der Südfeite keine Spur zu finden, was wohl auf die tiefe 
Busichaditung des Bodens zurückzuführen it. ®) 

Von der weitlidten karolingiichen Eingangshalle des ehemaligen Ätriums 
birgt das Erdreidı nur Ipärlidie Reite. Die Funde beictränken fich nämlich 
hier zunädit auf ein kurzes Maueritük der dem Innenhof zunädit liegen 
den Mauer &. Das an der Ecke der heutigen Taufkapelle freigelegte 
Fundamentitück läuft mit der Weitmauer F parallel. Der Zwilchenraum von 
3,10 m entipridt dem Abitand der Mauern in den Seitenhallen. Das auf- 
gefundene ardıitektoniidı Bedeutiame beictränkt lich hier einzig und allein 
auf die in der Mitteladife liegende Toricdiwelle. Diele birgt heute das 
Mufeum. Ihre kage hatte gleihe Söhe mit dem Fußboden der Seiten- 
hallen, und die Breite beträgt 2,58 m. ® 

An der Oitieite find keine größeren Teile karolingiihen Mauerwerks 
bekannt geworden. Mur bei E wurden zwildten dem Aushubmaterial ein- 
zeine Steinichidıten freigelegt. ®) 

Die meilten Fragmente des Aufbaues hat die Mordieite des Vorhofes 
bewahrt. So war es dort beionders die nordöltlihe Ecke, weldıe vor ihrer 
logenannten Reltauration in ihren Sauptteilen mehr oder weniger gut er: 
halten war.! Bei A, und A; in Fig. 50 erheben lidı nämlidı die alten Pfei- 


1 Strzygowsky, Der Dom zu Aacden und feine Entitellung, Leipzig 190%, Fi. 0. OO 
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ler zunädit bis zu ihrem Kämpfergelims in der Söhe von 3,10 m, um 
alsdann in etwas geringerer Breite nadı Ärt einer Mauerliiene bis zu einer 
Höhe von 10 m emporzulteigen. Zwilchen den beiden Pfeilern A, und 8, 
beitand nodı der Ania eines profilierten Rundbogens in Sauftein. Ebenio 
jet zwilhen dem Pfeiler A, und der Säule A; nodı der Reit eines kleinen 
Rundbogens an, deifen Material abwechielnd aus Sauftein und roten Ziegeln 
zwilhen dicken Mörtelfchiditen beiteht. Oberhalb diefer Bögen Iteigt das 
Bruditeinmauerwerk auf, das, nocdı teilweife mit einem kurzen Gefimsitück 
verfehen, unverändert geblieben ilt. ®) 

Die Refultate diefer Nadıgrabungen ermöglidıen es, die ehemalige Be- 
Ihaffenheit und Geitalt des Atriums in feinen Saupfformen feitzuitellen, 
und Fig. 50 zeigt den Budikremerichen Reitaurationsveriud. Demnadı war 
die größere innere Fläche unbedect, und ihre känge Itand zur Breite im 
Verhältnis von ungefähr 36:17 m. Diefer offene Sof, weldıer mit dem Fuß: 
boden des Oktogons gleiche Höhe hatte, umfaßte fomit einen Raum von 
rund 612 qm. Diefen umzogen nadı drei Seiten Sallengänge, weldıe 60 cm 
höher lagen; Treppen glidıen hierbei am Sockel den Söhenunterichied aus. 
Diefe Treppen, „Staffeln“, werden fogar nocı im Ipäteren Mittelalter vielfach 
urkundlich erwähnt. Die Sallen hatten eine lidıte Tiefe von falt 3.50 m 
und eine Höhe von ungefähr 6 m. Ihr ardhitektoniicher Aufbau geitaltete 
lih fehr einfach. Wie Fig. 50 zeigt, treten die Pfeilerlocel in zwei ver- 
Ihiedenen Entfernungen auf. Dabei liegen zwilhen Aı—B, A,—H; und 
8;—Hıo die kleinen Abitände, während As—H; einen größern Zwilchenraum 
gewährt. Die durdı nidıts begründete allzu große Entfernung zwilhen B;— A, 
beredtigt mithin das Einreihen des Pfeilers A,, von dem keine Spur gefunden 
wurde. Aber ichon die durdı das Einichalten diefes Pfeilers entitehende 
Uebereinitimmung mit den Maßverhältnifien der übrigen Pfeilerabitände be- 
weilt die Richtigkeit diefer Rekonitruktion. Somit ergibt lich alfo für die 
beiden kangfeiten des Atriums eine Einteilung von vier Idhmalen und drei 
breiten Pfeilerabitänden. Da nun in den breiten Zwilchenräumen zwei 
Säulenbafen im Erdreict liegen und innerhalb der idhmalen Entfernungen . 
keine Sokel zum Vorlidein kamen, darf weiter gefolgert werden, daß die 
breiten Pfeilerabitände nochmals durdı zwei Säulen arditektoniich gegliedert 
waren. Für die Annehmbarkeit des in diefem Sinne gefundenen Pfeiler- 
und Säuleniyitems zeugen außerdem die noch vorhandenen alten Bogenreite, 
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Fig. 50. Rekonitruktion der nördlidien Atriumshalle. 
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weldıe damit leidıt in Verbindung gebradit werden können. Ergänzt man 
nämlich das bei A, Fig. 50 erhaltene Stük Saulteinbogen in der damals 
üblichen Form, fo führt diefer geitelzte Bogen auf das Gelims des Pfeilers d,. 
Ebenio verläuft der ergänzte kleine Backiteinbogen in die Verlängerung des 
entiprechenden Säulenitumpfes. Dadurdı ergibt fih das Entfernungsmaß - 
zwilhen Pfeilern und Säulen mit entipredhenden Bögen von felbit. In dieler 
Weile waren felbitveritändlich aucı die übrigen Pfeiler und Säulen durch über- 
höhte kleine und große Bögen miteinander verbunden, und Fig. 50 zeigt das 
auf diefe Weile ergänzte Arkadeniyitem. Dabei ift fogleidı auf eine Eigentüm- 
likeit hinzuweifen; der äbitand der beiden Säulen iit nämlidı größer als 
die Entfernung zwilchen Pfeiler und Säulen. Dieie Unregelmäßigkeit darf 
indefien nicht auffallen; denn diefelbe Anordnung wiederholt fi ja aud 
bei der Säulenitellung des Oktogons. Entipredtend den Arkaden der Ober- 
kirhe hat die Rekonitruktion in die Säulenreihen durcdibrochene Bronze- 
Ihranken geießt. ®) 

Ueber den Iuftigen Arkaden itiegen die Mauern empor, und icıon deren 
Höhe deutet genugfam darauf hin, daß die Sallen ein Obergeidoß hatten. 
Die arditektoniihe Gliederung lag hier in den aus der Wandfläde hervor- 
tretenden kilenen. Diele itrebepfeilerartigen Vorfprünge waren durdı Ver- 
zahnung mit dem Mauerwerk verbunden. Aus dem Vorhandeniein eines 
Doppelgeichoffes ergibt fi nun die Notwendigkeit von Fenitern zur Be- 
leuchtung des oberen Teiles ganz von felbit. Dieie Feniteröffnungen durdı- 
braten jedenfalls in Iymmetriiher Anordnung die Mauern zwilden den 
einzelnen kilenen. Es find nun keine Bruditücke gefunden worden, die 
auf eine arditektoniihe Gliederung diefer Feniter hinweilen könnten. Die 
Rekonitruktion benußte dafür das niedrige zweiteilige Pfeilerfeniter, weldıes 
heute nodı an der Weitieite des Domes links vom Turme erhalten ift. 
Diefe Uebertragung der Form iit aber einitweilen durdı nicdıts begründet 
und deshalb zu gewagt; denn das völlige Fehlen dementiprecdhender Frag- 
mente läßt lich in keiner Weife erklären. Nadı dieser Art der Rekonitruktion 
muß man doc annehmen, daß ehemals eine große Anzahl derartiger Zwerg- 
pfeiler vorhanden war. 3edentalls hätte der Baugrund wenigitens einzelne 
Brucdiitüke derielben bewahrt. Audi empfiehlt fidi die Uebertragung diefes 
Pfeilerfeniters ichon deshalb nicdıt, weil jene Form nidıt als karolingilde 
Eigenart angelehen werden darf, fondern alle Spuren römiicher Tradition 
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trägt. Die gleidıe Gliederung zeigt nämlidı die Feniterarditektur eines 
römilchen Bauwerkes in Trier. Solange allo dafür keine weiteren Anhalts- 
punkte an den Tag treten, wird es wohl das Beite fein, auf jedes unnüße 
ardıitektonifche Beiwerk zu verziditen und jene einfadıen Rundbogenteniter 
anzunehmen, wie lie in größeren Maßverhältnilien die Pfalzkapelle zeigt. 


Ueber den dunkeln Punkt der Dadıform kann aus alten Äbbildungen 
des Altriums einigermaßen Klarheit geichaffen werden. Die älteite Daritellung 
befindet lich in einer dem 13. Jahrhundert angehörenden Sandidtrift, weldıe 
ehemals das Hacdtener Müniteritift befaß und die heute in der burgundiichen 
Bibliothek zu Brüffel aufbewahrt wird.‘ Wie Idıon aus dem Inhalte der 
Handichrift klar genug hervorgeht, deutet die Miniatur auf die in Baden 
im Yahre 1198 vollzogene Krönung Ottos IV. hin. Unter einem Triumph: 
bogen iteht der Gekrönte mit dem Szepter in der Redıten und die kinke 
zum Eide gehoben. Den obern Raum des Bogens füllt das Bild der Pfalz- 
kapelle mit dem Atrium in der damals wenig natürlihen Daritellungsweiie 
aus. Ergänzt man dort die nur teilweile aufgenommenen Giebeldäder, Io 
entiteht für die Atriumshallen ein nadı beiden Seiten gleidimäßig abfallendes 
Satteldadı. Diefe Dadıform wird außerdem nocdı beitätigt durdı eine alte 
Daritellung des Müniters auf der in Fig. 70 abgebildeten Denkmünze 
Karls V. Dort feßt nämlich in der linken Ecke die füdlihe Atriumshalle 
an, bei der die Dadıform in gleicher Weife ausgeführt ilt wie in der Miniatur. 
Da nun beide Abbildungen in diefem Punkte übereinitimmen, ferner die 
Form des Dadıes dem karolingiichen Stile völlig entiprict, fo dürfte nichts 
im Wege itehen, für die Eindekung der Sallen ein nadı beiden Seiten 
gleidimäßig abfallendes Satteldadı anzunehmen. ®) 

Parallel mit der nördlidien Kalle baute fidı in gleicher Anordnung audı 
der füdliche Portikus auf. Einfadıe Mauern icloffen diefe Hallen nadı den 
Außenfeiten ab, und ichlihte Wandmalereien Ichmücdten wohl die Wand- 
Hächen. | ® 

Die weitlidhe Eingangshalle, weldte zugleihh den Zugang zum Vorhofe 
bildete, hatte eine ähnlihe arditektonilche Einteilung. Dies läßt lich Ichon 
aus der Uebereinitimmung ihrer Maßverhältniffe ableiten. Zwei große und 


1 Burgundiicte Bibliothek zu Brülfel. Inventar Mr. 467. Ottonis scabini Mussiae chronicon 
usque ad annum 1237. O 
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eine kleine Pfeilerftellung der Seitenhallen, x y in Fig. 50, entiprecdıen 
nämlich in ihrer Ausdehnung von 17 m der Schmalieite C. Audi die auf- 
gefundenen Details können mit dieier Art des Abichluiies in genaue Ver- 
bindung gebradt werden. Die in der Mauer F Fig. 49 gefundene Tür- 
ichwelle kann nämlih nur zu der 2,58 m breiten karolingiihen Tür F, 
gehört haben. Da nun das gefundene Salleniyitem ebenfalls an dieier 
Stelle ein foldıes Eingangstor fordert, fo liegt darin ein indirekter Beweis 
für die Richtigkeit der Rekonitruktion. ®) 

Der innere Hof war alio nadı dieien drei Seiten hin von Ballen um« 
zogen. - Gegen Viten bildete die anitoßende Mauer der dem Sedizehneck 
der Kapelle vorgelegten Eingangshalle zugleich den Abidluß des Atriums. 
Das gänzlihe Fehlen jeglidter Aniaßitellen, die arditektoniidte Einteilung 
der Seitenhallen, nodı mehr aber die äußere Befchaffenheit der Vorhalle 
madıen das Vorhandeniein einer vierten Atriumshalle unmögli. Dazu 
kommt noc, daß an jener Stelle audı der Boden keine Mauerreite enthält, 
die dort auf eine Querhalle hindeuten. Ueber die Bedeutung der bei € 
Fig. 39 gefundenen Steinicict icdheint man fidı nidıt redıt klar geworden 
zu fein; vielleicht darf man darin die Stelle eines kleinen Standbildes ver- 
muten. O 

Bei den Ausgrabungen vom Yahre 1879 Itieß man innerhalb des Hof: 
raumes audı auf Reite eines in karolingiihem Mörtelbette liegenden Kanals, 
deiien Ricdıtung die kinie O—-P in Fig. 49 angibt. Diefer Kanal kam als 
Abzweigung eines größeren Abfluiies aus dem Glauftrum, und er durdiichnitt 
alsdann das ganze Atrium in ichräger Ridıtung von Mordweiten nadı Süd- 
often. Seine lidıte Weite betrug nadı den aufgedeckten Fragmenten 1 m, 
wobei die Sohle eine Tiefe von 2,10 m unter dem Fußboden der Seiten- 
hallen erreihte. Für die gleichzeitige Entitehung des Kanals mit dem 
Atrium bürgt fchon die Art und Weile, wie er die Fundamente der Seiten- 
hallen durditicht; denn es ift dabei in jeder Beziehung volle Rücklicht auf 
die Konlitruktion des darauf ruhenden Oberbaues gewahrt. Um nämlid 
einerfeits die Standficherheit der kängshallen nidıt im geringiten zu gefähr- 
den, durcichnitt der Kanal die Fundamente nur an foldıen Stellen, wo 
entiprehend im Oberbau weder Pfeiler nodı Säulen itanden; andererfeits 
wurde durcd dieie Lage feine eigne Wölbung auf Drud möglicdit wenig 
beaniprudt. ® 
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Der Zweck dieies Kanals ilt nun aus folgendem zu erkennen. Bekannt- 
li befand fidh bei den meilten Kirdıen der eriten Yahrhunderte in der 
Mitte des Vorhofes ein Brunnen. In dieiem reinigten fi die Gläubigen, 
bevor fie in das Innere der Balilika eintraten. Wenngleic aucdı in Badıen 
von dem Mauerwerk eines foldıen Brunnens nidts erhalten geblieben ift, 
fo läßt fidi doch das ehemalige Beitehen desielben aus der lage und Eigen- 
tümlichkeit des aufgefundenen Äbflußrohres mit Leichtigkeit ermitteln. Der 
Kanal durdiquerte nämlicdı nidıt nur die Mitte des Sofes an der Stelle, wo 
die kage des Brunnens einzig und allein möglidı war, fondern er enthielt 
audı nocdı an jener Stelle ein kodı in feiner Wölbung. Diefe Oeffnung 
konnte nur die Beitimmung gehabt haben, das Abflußwaller eines Atrium- 
brunnens aufzunehmen.! ®) 


| Kunitgelchicditlihe Würdigung. | 


Troß des einfacdten Pfeiler- und Bogeniyitems muß der Totaleindruck 
des Atriums in mehr als einer Beziehung überraichend geweien fein. Bei 
der Vorliebe für die möglidiit einfache Gliederung follte man zunädit ver- 
fuctt fein zu glauben, die Ärditektur der Gallen hätte djthetild nüdtern 
und kalt gewirkt. Bei genauerer Befraditung läßt fidı aber nidıt verkennen, 
daß in dem Syitem des Aufbaues ein edies Gefühl für ardıitektoniiche Ver- 
hältnifie und Gliederungen waltete. So ilt z. B. auf Fig. 50 die Länge des 
zwildıen einem großen und einem kleinen Pfeilerabitande liegenden Faifaden- 
Iyitems genau gleicdı der Höhe der Halle felbit. Die Klarheit der Einteilung 
iit noch weiter zu beobadıten. Es entipridt nämlid in den Malien die 
kleine Pfeilerentiernung der Höhe des Kämpfergelimies, während der große 
Pfeilerabitand, von Adtfe zu Edle gemeilen, gleidı der Höhe der kilenen 
it. Um außerdem bei den mädhtigen Breitedimenlionen eine eintönige 
Gleidimäßigkeit zu vermeiden, wedhleln breite und idhmale Pfeilerabitände 
miteinander ab. Dasielbe Prinzip wiederholt fi alsdann nocdmals inner» 
halb der Säulenitellung. Der Abitand der beiden Säulen ift nämlich jedes- 
mal größer, als die Entfernung zwilden Pfeiler und Säule; alio genau 


ı Rhoen, Römifihe Thermen in HBadıen, 1890, S. 22; v. Reber, Der karolingiiche Palait- 
bau, 1892, II. S. 15. Abhandlungen der k. bayer. Akademie der Wilienic. Il. Cl. XX. Bd. I. 
Abt. 201 und nach ihm Stephani a. a. ©. Il. S. 1%7 halten dennoch den Kanal ganz une 
begründet für römilchen Urfprunges. Mad v. Reber a. a. ©. foll ‚der Brunnen durdı den Kanal ge 
Ipeift worden fein. Wie iit es denn möglid, daß ein Kanal einen Springbrunnen Ipeilen kann ? 
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wie in den Arkaden der Kapelle. Das dekorative Geidick entfaltet lich als= 
dann weiter nacdı oben in der Fortiegung der Pfeiler als kilenen. Dadurdı 
entiteht im Obergeichoß eine fiebenfadıe Gliederung. In der Einteilung des 
Ganzen liegt eine verwandte Ericheinung mit dem zwiidten Pfalz und Kapelle 
gelegenen Verbindungsgang, nämlid unten eine von Bogen durdibrocdene 
offene Balle und oben ein verdeckter kaufgang. O 


Die Bärin und der Pinienzapfen. O 

Bei der kunitgeldichtlihien Betraditung des Atriums verdienen audı zwei 
althiftoriihe Gußwerke, die Bärin und ihr Iteter Begleiter, der Pinienzapfen, 
wegen. ihrer Zufammengehörigkeit mit dem Vorhofe abgebildet und kurz 
beichrieben zu werden.! Troßdem beide Werke ganz verfcdiedenen Kunit- 
epodıen entlitammen und audı ihre Daritellungen fie völlig voneinander 
trennen, fo werden fie dennod iteis in einem Ätemzuge genannt. Der 
Grund zu diefer unlösbaren Verbindung liegt alfo weniger in der künit- 
leriihen Uebereinitimmung als vielmehr in dem außerordentlidi hohen anti- 
quarifhen und kulturhiltoriihen Intereife, weldhes man beiden Bronze- 
werken zugleich als geicichtlidien Wahrzeicten der Stadt Hadıen vom Mittel- 
alter bis auf den heutigen Tag entgegengebradit hat. ® 

Bei dem Mangel an alten Nachrichten iit der Ort, wo diefe beiden Guß- 
werke an der Kapelle uriprünglidı Aufitellung gefunden haben, nidıt mit 
Sicherheit zu beitimmen. Dagegen laffen ichon ihre zahlreicıen Oeffnungen 
lie mit Beitimmtheit als Teile eines Brunnens erkennen. Die Bärin, weldıe 
bedeutend älter ift, wird wohl im karolingilcten Palaite zunädit nur dekora- 
tivem Zwecke gedient haben und erit ipäter in Verbindung mit dem Pinien- 


ı P. aBeedk Aquisgranum MDEXX. p. 37; Moppius, Hadıer Chronik 1632, I. S.20; Chr. 
Quix, Siltorlihe Befcdreibung der Müniterkirdhe in Hadıen, 1825, S.23; €. P. Bock, Der Bau- 
meliter des Hadıener Domes, 1837, S. 10; Föriters Wiener allgemeine Bauzeitung, V. (1840), 
$.147; Niederrhein. 3ahrbud, II. (1824), S. 292; E. aus'm Weerth, Kunitdenkmäler In den 
Rheinlanden, 1862. Bildnerei Il, S. 77; Fr. Bock, Karls des Großen Pfalzkapelle, Köln 1867, 
$.1; Didrons Annales ardı., XXVI (1869), p. 328; Bull. mon. XLilll. p. 228; X. Barbier de 
Montault, Die Mofaiken des Aachener Müniters. Ueberießt von A. Körner 1872, S.67. P. 
Känteler, Des P. a. Beedk Aquisgranum, Haden 187%, S. 34%; v. Reber, Der karolingiice 
Palaitbau, Abh. d. k. bayer. Akad. d. Will, Münden 1892, Ill. Cl. XX. Bd. I. Abt., S. 201; 
F. Kraus, Die chriftlihen Inichriften der Rheinlande Il, Freiburg 189%, 5.219; K. Stephani, 
Der älteite deutfhe Wohnbau, Il. 1903, $. 147; os. Strzygowsky, Der Dom zu HAacden und 
feine Entitellung, Leipzig 190%, S.2; Bonner 3ahrbücder, Xll. (1848), S.108, XXVIl. (1859), 
5.101; Zeitichr. des Hadıener Geicidtsver., Xl. (1889), S.2%2, XIl. (1890), S.317, XXI, 
(1900), S. 221; „Aus Badtens Vorzeit“, I. (1888), S. 1&1. O 
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zapfen zur Ausichmückung eines Brunnens benußt worden fein. Um als 
Walferipeier dienen zu können, erhielt fie an der Bruft und am Salfe die 
verichiedenen Durchbohrungen. Die engen Beziehungen, welde diefe beiden 
Gußwerke Itets mit dem Atrium der Pfalzkapelle verband, läßt nun mit 
Redıt die Vermutung zu, daß fie ehemals Belitandteile des Atriumbrunnens 
waren. In dielem Brunnen reinigten die Gläubigen vor dem Eintritt in die 
Kirche als Sinnbid der Seelenreinigung ihre Bände. Diefer Gebraudı blieb 
etwa bis zum 14. Yahrhundert bestehen. Als dann aber der Vorhof 
feine Beftimmung als Kirdihof erhielt, verichwand audı gleichzeitig der 
Brunnen. Aber die beiden Gußwerke iollten ihre Verbindung mit dem 
Vorhofe nidıt verlieren. Deshalb ießte man fie zu beiden Seiten der 
Eingangshalle zur Kapelle auf hohe Pfeiler. In diefer Aufitellung werden 
lie zuerit im Yahre 1414 erwähnt. Die deutichen Reidistagsakten® und die 
Ergänzungen einer Badener Chronik des 15. Jahrhunderts nehmen näm- 
lidh bei der Befchreibung der Krönung Sigmunds Bezug auf diefe Zierwerke. 
Der Chroniit? fchreibt: „leint ein er&bilchoff varı Coellen und der Abt von 
St. Corneliimünfter und nehmen ihn (den König) mitt der handt und leitten 
in unter den boegh für der wulfithueren, dah die berinne und clee Teint, 
und aldah follen der dediant und der eltteite canonidı desz müniters unier 
I. frawen den koenigh nehmen und lollen ihm deuthen, was die berinne 
und die cliee befeignet, die berinne beßeignet das die koenigen fo grim- 
mich fein follen auff die miszthedige alsz fey isz, alsz fey jungen hait, 
und die clee befeignet, dasz ehr lo fuesz und guetter thieren fein foll, 
den guetten gleidı den clee”“. Daran anknüpfend deutete in ähnlihem Sinne 
Sartmann Mohr dieie beiden Daritellungen in feiner Krönungsbeichreibung‘* 


ı Nah einer Mitteilung des Berrn Stiftsarchivar Viehoff wird in der älteiten ordinatio 
dhorl, die um das 3ahr 1350 geidrieben wurde, der Kaupfeingang als „porta lupi“ bezeichnet. 
Aud heißt es in dem Ceniuriatsregilter des Hadtener Stiftsarhivs vom Jahre 1439: „Item fub 
lupo venditores candelarum X marc.“. Dgi. Akten des Karlsvereins, Abt. II, Nr. 17. 0 

2 Dietrih Kerler, Deutihhe Reichstagsakten unter Kaller Sigmund, Münden 1878, S. 246: 
ubi per modicum spatium ante kupum stabant Eoloniensis ardhlepiscopus et abbas Indensis 
regem reverenter assumentes et Inter se ducentes usque ad kupum, ubi eum func assump- 
serunt decanus et unus canonicus senior, et duxerunt eum subtus coronam efc. O 

3 Niederrheiniihe Annalen, XVII (1866), S. 21. Ü 

4 Coronatio Caroli V. per Hartmannum Maurum, Coloniae 1550. Ante fores aedium sacra- 
rum stant duae structiles quadratae columnae, uni vulgus impositam aeneam lupam arbitratur: 
mihi ex effigie magis vel ursa, vel leaena videbatur: quae suscepfo in pectore latissimo vul« 
nere, nihilo secius pro catulis, sive ursulis Inde famen ablatis, moribunda depugnare videtur. 
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Karls V. Er kennt aber merkwürdigerweile in der Tiergeitalt einer Bärin 
und der einer köwin keinen Unterfhied. Aus diefen urkundliden Mit- 
teilungen geht zunädit klar hervor, daß beide Gußwerke ichon im Älnfange 
des 15. Yahrhunderts als Dekoration an der damals nodı offenen Vorhalle 
des Müniters ftanden. Ferner verbürgen diefe Beridtte, daß die Bärin idıon 
im Mittelalter als „Wolf“ bezeidinet wurde, wie ja audı der Volksmund bis 
heute diefe Benennung beibehalten hat. Ebenio war damals fcdıon die Be- 
zeihnung „Wolfstür“ für das SKaupttor zum Untericiede von den übrigen 
Eingängen im Gebraud. Schließlicı laffen audı die von den Ipäteren Chro- 
niiten mehr oder weniger wörtlidi übernommenen Meldungen erkennen, 
wie man fidı bemühte, diefe Kunitwerke mit der geiftlihen Symbolik zu 
vermiichen. Bekanntlic blühte im Ipäten Mittelalter in Deutichland die Welt- 
anicdıauung der Myftiker. Ihnen war die Erhebung der Kunitwerke zur 
hohen Symbolbedeutung eigen. Wie weit nun das Streben ging, Zierwerken 
einen erweiterten Sinn unterzufdhieben, dies zeigen jene phantafievollen 
Symbolvoritellungen, weldie mit der Bärin und dem Pinienzapfen verknüpft 
waren. Gleidıwie nämlicdı die verwundete Bärin nocdı im Tode für ihre ge- 
raubten Jungen kämpft, fo mülle audı der Kaiier bis zu feinem Tode treu 
für die Wohlfahrt feiner Untergebenen forgen. Der Pinienzapfen deute an, 
daß der Kailer die Völker milde beherrichen foll. Selbit dem Chroniiten 
P.a Beeck war die kuit zu iymbolifieren noc eigen. Er hielt den Pinien- 
zapfen für ein Sinnbild des Todes, weil die abgehauene Tanne nicdt mehr 
grünet und wegen ihrer Bitterkeit dem Tode ähnelt. P. a Beeck ließ fic 
wohl zu dieier Deutung durdı die Tatiadıe leiten, daß im Alltertume die 
Form der Pinienfrudt eine fehr beliebte Dekoration der Gräber war! OD 


Späteren Beridıten ilt etwas Näheres über die Art der Aufftellung beider 
Gußwerke zu entnehmen; denn Moppius? fctreibt: „Yit aber daher die 
Wolffsthür geheiichen, dieweil vor folder Thüren auff der linken Seiten auff 
einer gemawrten Seulen geießet ift eine Kupffere Wölffin . .. . Auff der 
rechten Seiten aber ftehet auff gleidimäßiger Seulen ein anders gleidı einem 
Sträucdlein“. Da nun fMoppius die in der kirclihen Spradie allgemein 


1 B. Schröder, Studien zu den Grabdenkmälern der römilihen Kailerzeit. Bonner Fahr: 
bücdter, EV und EIX (1902), S. 73. 0 


2 Nopplus a.a. ©. I, p. 20. D 
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üblidhe Bezeicdhnungsweile gebraudt,! fo ift „redits“ und „links“ vom Altare 
aus zu veritehen. Somit itanden alio damals entgegen der heutigen Än- 
ordnung der Pinienzapfen an der Nordieite und die Bärin an der Südlfeite. 
Mit den „gemawrten Seulen‘ können nur Pfeiler gemeint fein, wie fie aucdı 
P. a Beedt? genauer als ‚„quadratas columnas“ und „balin quadram‘ be- 
zeidinet. 3a, mit Silfe verichiedener Kombinationen läßt fi über die 
frühere Aufitellung des Pinienzapfen nodı etwas mehr fagen. P. a Beeck 
gibt nur die Inichriften der Weit-, Oft- und Südieite an. Das Schweigen 
über die nördliche Infchrift ift nur dadurch zu erklären, daß dieie Seite 
durdı die Mauer verdeckt war. Demnadı Itand alfo der Pinienzapfen mit 
feiner Nordieite gegen die linke Mauer der Vorhalle. ®) 

Es bleibt jeßt nodı die Frage zu löfen, ob die beiden Gußwerke inner- 
halb der Vorhalle oder vor dem Eingange itanden. Obichon diefe von 
F. Bod aufgeworfene Frage eigentlidi von nebenlädlicher Bedeutung ift, io 
möge es dennocd verfucdtt werden, fie hier zu lölen. Es muß deshalb die 
Stelle einer Urkunde? vom Jahre 1424 eingeichoben werden. Dort wird der 
zwilhen dem weitlidien Abichlußbogen des Atriums und der Vorhalle ge- 
legene offene Kofraum mit den Worten „van dem wolffe herup“ näher 
bezeidinet. Diefe Benennung deutet genugfam darauf hin, daß der „Wolf“ 
vor der Weitieite der Kapelle itand. In gleidter Weile muß audı die Mel- 
dung vom Fahre 1619* aufgefaßt werden; audı Moppius beicdhreibt die beiden 
Gußwerke nur in dem Kapitel „vom ausswendigen Gebaw des Müniters“. 
Ebenio idließen zwei Beridıte vom Jahre 1736° und des Jahres 1781°% die 
Aufbewahrung innerhalb der Vorhalle aus. Diefe Annahme wird dann nocdı 


1 So fcdhreibt er au S. 23: „An der linken Seiten hats den Evangeliumbsituhl, und da 


runder die Thür zur Sacriiteyen.“ ® 
2 |.c. p. 35 et 46. ®) 
3 Quix, Müniterkirce, 1825, S. 148. O 


4 Henri Micdhelant, Voyage de Pierre Bergeron &s Ardennes, Liege et Pays-Bas en 1619, 
Liöge MDELCLXXV, p. 201: „A l’entree de ceste öglise ya sur des colonnes de marbre un 


loup et une pomme de pin de bronze.“” O 
5 Aimusements des Eaux d’Aix-la-Chapelle MDECXXXVI T. Il. p. 150: „Le Comte nous dit 
qu’il dherchoit deux Embl&mes qui devoient &tre devant la porte de l’Eglise.“ ® 


6 Meyer, Aacheniche Geichidten. Original-Manuscript im Badener Stadtardiv (1781), 11. $ 29: 
„an dem auswendigen Bogen des Thurmes Iteht zu beiden Seiten eine viereckige Säule, und 
auf jeder ein Sinnbild angebracht, deren eins eine Wölfin und das andere eine Ärtiihoke vor« 
itellen fol.“ | O 
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unteritüßt durdı die weiter unten wiedergegebene Zeidınung Simars aus dem 
Jahre 1786. Obgleicd in dieiem Grundrilie alle Einzelheiten des Innern 
angedeutet find, fo ift von den beiden Pfeilern nidıts zu fehen. Alle diefe 
Mitteilungen finden ihre Beltätigung dann noc durcd die in Kap. XIll wieder- 
gegebene alte Abbildung der Bogenhalle am ehemaligen „Paradieie”. Dieles 
Bild fteht nämlicdı keineswegs im Widerfprudı mit dem Gefagten; denn man 
erblikt im Sintergrunde zu beiden Seiten der karolingildten Vorhalle auf 
hohen Steinpfeilern die oftgenannten Bildwerke, und zwar den Pinienzapfen 
auf der Nordfeite und die Bärin auf der Südfeite. Die hiftorifhen Zeug- 
nilfe verichiedener Zeiten dürften übereinitimmend über den Plaß und über 
die Art und Weile, wie dieie Gußwerke vom Änfange des 15. bis zum 19. 
Jahrhundert aufgeitellt waren, volle Klarheit gebradıt haben. Die von Fr. 
Bock aufgeworfene Frage! iit alio entgegengefeßt feiner Anfidit gelött. O 


So hatten die beiden unzertrennlidien Gußwerke mehrere Yahrhunderte 
hindurch ungefährdet beide Seiten der Eingangshalle geziert, bis fie durdı 
die Franzofen im Jahre 179% mit den übrigen Kunitgegenftänden als 
Kriegsbeute nadı Paris verichleppt wurden.? Nadı 21jähriger Verbannung 
kamen lie am 7. Dezember des Jahres 1815 nadı Aadıen zurüd. Bei 
diefem Transporte fraf die Bärin leider das Mißgelchick, ihr linkes Bein zu 
verlieren. Dieie Verftümmelung wurde im 3ahre 1820 ausgebeliert,® und 


ı franz Bock, Pfalzkapelle S. 3. ® 


2 „Anno 179%. In den legten tägen oktobris .... der wolf an der wolfsthüär und die 
gegen ihm Itehende artiihok find in des Frecine logis abgeführt.“ 179%. &. November: „die 
Kunitfhäße der Stadt werden nadı Paris geführt. ... Gleiches Schicklal traf den Wolf und den 
Tannenzapfen.“ Dgl. „Aus Aadıens Vorzeit“, XI (1898), 5.60; P. St. Ranyeren, Des P. a Beeck 
Aquisgranum, Baden 187%, S. 362. ® 


3 Ein Stück Hacdhener Chronik aus dem Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
beridttet: „1820, d. 13. July habe ih die Wölfin an der Wolfsthür mit 1 Flaichenzug abge» 
nommen, und bey @. Troit mit einer Stoßkarre fahren, und durch & Mann bis ins Dorhaus tragen 
lalien. Der Kupfergießer Peiper will die zwei vordere Beine hohl beygießen und ihäßt, daß 
felbe 15 ad 18 Pfund wiegen würden. Das Pfund Kupfer gegoiien und fertig zum Anießen 
geliefert foll koiten frs. 2. Münzichrot habe ich dazu gegeben 12 Pfund. (Das Gewicht der 
Füße hat lich beloffen 33'/,Pfund). ® 


1820, den 10. Aug. wurde die Wölfin nachmittags gegen 2'/, Uhr durch einen Flafcdtenzug 
aufgefeget und Artiihok abgenommen. Die Wölfin wiegt 259 Pfund; die ärtiihok wiegt 


621 Pfund. ® 
1820, den 11. Nov. zwifhen 8 ad 9 Uhr wieder aufgefeßet. Diele Maidine hat 128 
Zappen an.” Dgl. „Aus Hadtens Vorzeit“, XX (1907), S. 220. ® 
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die nackten Pfeiler erhielten ihre Standbilder zurük. Shre ipätere Ver- 
leßung in das Innere der Vorhalle, wo lie heute itehen, geichah im 3ahre 
1893. Dieier Wediel iit zu billigen; denn der Plaß an der äußeren Vor- 


Fig. 5i. Die Bärin. 


halle war ja audı nicht ihr uriprünglicher Aufitellungsort; jeßt find fie audı 
vor Verwitterung und allmählithem Verfall bewahrt. ® 

Bei genauer Betrahtung der beiden Gußwerke gibt sid der in Poesie 
und Proia io hodı gefeierte „Wolf“ fofort als eine Bärin zu erkennen. 
Fig. 51. Schon die Bildung des Kopfes und die breiten Vordertaßen deuten 
genugiam darauf hin. Die Bärin iit 0,85 m hodı, 0,75 m breit und 0,95 m 
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tief. Die ftroßenden Brüfte und der zähnefletichende, geöffnete Radıen 
laffen fie als Verteidigerin ihrer Jungen auftreten, und die äußere Wirkung 
liegt überhaupt in dem Ausdrucke der Verteidigung. Die zum Teil mit Blei 
ausgefüllten Löcher zwilchen den Zißen, an der Brult, fowie die Stihe am 
Balfe dienten als Walferfpeier. Schon in den Bewegungslinien und ganz 
befonders in der naturaliltiich feinen Huffallung offenbart lich jener klaffiiche 
Geihmak, wie er audı an den helleniftiihen Bildwerken zur Geltung 
kommt. Im Gegeniaß zu der herben etruskiichen Wölfin fließen hier die 
breiten und vollen Formen wei ineinander; fie zeigen eine Icharfe ana- 
tomiiche Beobadıtungsgabe des Meilters. Die tedınild vollendete Feinheit 
des Bronzeguffes, ganz beionders die faubere Ausführung des Saarwuchles, 
bezeugen, wie geichickt der Künitler audı die ichwierige Tedınik des Hohl» 
guifes beherrihte. Alle dieie Einzelheiten reichen hin, um in der Bärin 
ein helleniltilihes Bronzewerk zu erkennen. ®) 

Der in Fig. 52 wiedergegebene Pinienzapfen iit ohne den Unterbau 
0,75 m hoch und 0,68 m breit. Sein einfacher quadratifher Sodel mißt 
0,63 m in der Breite bei einer SHöhe von 0,16 m. Huf dieier Plinte iteigen 
die 129 Blätter wecdlelförmig empor. Diele find falt pyramidenartig ge- 
formt, und ihre icharfen Kanten vereinigen lid in den durchbohrten Blatt- 
[pigen, aus denen das Waller in das heute nidıt mehr erhaltene Brunnen- 
beten fprudelte. Dort nahmen die Gläubigen vor dem Eintritt in die Kirche 
ihre Sandwalchung vor. Außerdem ergoß fidı das Waller aus den vier 
Eken der Balis in die Brunnenihalen. Um nun die Idee der Waller- 
ipende nocdı zu vervollitändigen, zierte den Sockel die Perlonifikation der 
vier Paradieiesflüffe. Diele vier Figürden find leider Itark veritümmelt, 
und die geringen Reite derfelben laffen nur auf Ichlanke Geitalten in Itarrer 
Baltung Ichließen. Sie hocten an den vier Ecken der Balis in fißender 
oder knieender Stellung auf Urnen, welche als Quelle der vier Ströme das 
Walfer nacı den vier Simmelsgegenden hervoritrahlen ließen. Diefe Deutung 
wird noch vervollftändigt durdı die Inichrift der Balis. Die Streifen des 
mit der Pinie in einem Guile verbundenen Socels enthalten nämlid in 
vertieften Majuskeln zufammenhängende Verie. Zwei Streifen der Balis lind 
leider durd die wenig idionende Behandlung in Verluft geraten, lo daß 
heute nur noch zwei Inichriften beitehen. Aber P. a Beeck las im Fahre 
1620 eine dritte, welche audı noch Känfeler im Fahre 1859 fah. Die 


118 


Abtrennung muß alfo kurz nadıher geichehen fein. Das ehemalige Vor- 
handenifein einer vierten Inichrift ift nicht‘ fichergeltellt, aber fehr wahr 
Iheinliih. Daß P.a Beek dieie vierte Inichrift unerwähnt ließ, darf nict 
befremden. Der Chroniit konnte nämlidi den Wortlaut nicht völlig mit- 


Fig. 52. Der Pinienzapfen. 


teilen, weil ja die vierte Seite nicht lichtbar war. Wie bereits oben darge- 
tar, itand nämlicı der Pinienzapfen mit feiner nördlichen Seite gegen die 
Nordmauer der Vorhalle.. Somit konnte alio jener Teil der Inichrift dem 
Chroniiten nidıt zugänglid fein. ® 
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In der Ergänzung lauten die Verfe: 
-+- DANT ORBI LATICES 
QVAEQ INCREMENTA GERENTES + 


+ PHISON AVRIFERIS 
GEHON SED MITIOR VNDIS + 
++ FERTILIS EYFRATES VE 
LOX VT MISSILE TYGRIS + 


—+ AVCTORI GRATES CANIT 
UDALRICH PIVS ABBAS! + 


Die vier Röhren an den Ecken, die Durchbohrungen der Blätter und 
die Inichriften des Socels deuten klar genug auf die uriprünglidhe Beitim- 
mung des Pinienzapfens als Springbrunnen. Es Ift fomit unveritändlic, wie 
v. Reber? das Gußwerk für identlich hielt mit dem goldenen Äpfel, welcter 
nach Einhard die Spige des Oktogons Ichmüdte. v. Reber kam wohl zu 
diefer Idee durdı die vielfacd geltende Meinung, der römifche Pinienzapfen 
habe ehemals das ältere Pantheon gekrönt.? ®) 

Die Frage nadı der Entitehungszeit des Hachener Pinienzapfens würde 
durch die Angabe des Gelchenkgebers von felbit gelölt fein, wenn die keb- 
zeit des Abtes Udalridı bekannt wäre. Älber gerade im 10. und 11. Fahr- 
hundert lebten mehrere Hebte jenes Namens. Aus dem Inhalte der Inichrift 
iit alfo für die Zeitbeifimmung nidıts gewonnen. Da nun die urkund- 
lihen Nachrichten darüber audı nichts melden, fo find wir bei der köfung 
diefer Frage einzig auf die Form und die Ärt der Ausführung angewielen. 
Dabei führen vielleicht Vergleidie mit ähnlichen Bildwerken zu einem Refultat. 

Das Motiv des Pinienzapfens als Walieripeier war an und für fidh nicht 
neu; denn heute noch ift im Sulu Monalftir in Konitantinopel ein Brunnen 
diefer Art erhalten. Behnlidte Beifpiele find in der syrilchen und byzan- 
tiniihen Kunit bis über das Fahr 1000 hinaus nodı vertreten. Dagegen 


i Die Ueberlegung lautet nadı Känteler, Bock und Kraus: 

Uriprung alles Gewällers, reidıen der Erde die Flut dar: 

Gehon, fließend in ianftem Lauf, goldhaltig der Phiion, 

Euphrat, befructtend das Land und pfeilichnell eilend der Tigris; 

Fromm fingt Dank Abt Udalrih dem Eridafter der Dinge. 
2 a.a. ©. S. 19 (205) und nad ihm Stephani a. a. ©. Il. S. 152. ® 
3 In Frage geitellt in den römiichen Mitteilungen des deutihen arddologiihen Ynitituts 

1903, S. &7. O 
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fehlt dem Norden der Beweis für den „ipezitilh chriitlihen Gebrauch‘ dieier 
Brunnenfigur; denn die Pigna der alten Petersbafilika in Rom wurde von 
P. Cincius Salvius gegoffen.' Sie ilt fomit heidniihen Urfprungs. Es liegt 
deshalb kein Grund vor, den Badener Pinienzapfen mit jener römilchen 
Vereinzelung in Verbindung zu bringen, wie dies durd P.a Beek und 
Känßeler geihahl. Die Uebereinitimmung des Materials verleitete wohl 
dazu. Der Meifter des Badener Sußwerkes hat die römilche Pigna viel- 
leidht nie gefehen. Es liegt viel näher, daß die genannten syrifchen und 
byzantiniihen Denkmäler dieier Art vorbildlidı wirkten und das Motiv durdı 
die nadı Norden ziehende Kunititrömung dem Abendlande bekannt wurde. 
Dies gab wohl die Anregung, den Waiierlpeier in der Form eines Pinien- 
zapfen herzuftellen. OD 

Vergleiht man den Aacdtener Pinienzapfen in bezug auf Form und 
Technik mit feinen ÄAnalogien, fo maden fich dabei fcharfe Unterfchiede 
geltend. Zunädit ilt feine gefamte Geltalt mehr gedrückt, was audı zur 
Bezeichnung ärtifchoke führte. Ferner treten die icharf getrennten Blätter 
in unbeholfener Tedınik als pyramidenförmige Kohlkörper auf, wodurch der 
Zapfen äußerft Itarr ericheint. Im Gegeniaße dazu liegen bei der antiken 
Pigna die Blätter Ichuppenförmig und mehr geiclolfen in forgfältiger Aus- 
führung aneinander. Ferner find für das Gußwerk des Äbtes Udalrich die 
Wurzelblätter an dem ÄAniaße des Zapfens durd ihre Eeur de lisartigen 
Blattnerven charakteriftiich, alles auffallende Eigenicuaften, welche mit dem 
klaffiihen Geichmadk abiolut nicht verwandt find. Es ift deshalb unver- 
Itändlid, wie man neuerdings wieder dieies Werk der antiken Kunit zu- 
Ichreiben konnte.® Den icon erwähnten Merkmalen palien lich dann audı 
nocdı die Form der vertieften Großbuchitaben und die wenig geicdulte Tecdnik 
an. Alle dieie Eigentümlidikeiten lailen den Badener Pinienzapfen als ein 
Gußwerk des 11. Jahrhunderts erkennen. ® 


I 3os. Strzygowski a.a.O. $S.19; Mitt. des kaiserl. deufihen ardäologiichen Initituts, 
Röm. Abt. XVII, S. 185; Peterien, Vatikaniiher Katalog, I. S. 898. DO 

2 A. Kila, Denkfcdrift des Suermondt-Muieums, Aadteen 1903. Auf S.& fertigt Kila das 
Gußwerk mit folgenden Worten ab: „Der Pinienzapfen trägt in Form und Technik alle Anzeicdıen 
eines antiken Erzguiies.“ Auf Einzelheiten lich einzulaffen, hält Kiia nidıt für notwendig. Den 
Sockel, weldher wegen der typifchen Inicriit feiner Behauptung im Wege iteht, erklärt er ein« 
tadı als eine Spätere Zutat. Sollte Kiia zu dieiem Generalurteil wirklih auf Grund genauer 
Studien am Original gelangt fein? Die Vermutung liegt nahe, daß er dazu den Gipsabguß 
im Badener Muieum benuft hat. DO 


1. 


Der heufe nocdı zum Teil beitehende karolingiiche 
Verbindungsgang zwiicten der Kapelle und der 
Königspialz. 


| Geldiicdte. | 


Bei den gewaltig ausgedehnten Karolingerpfalzen vermittelten langge- 
itreckte kaufgänge die Verbindung zwiihen den SKauptgebäuden.! Diefe 
Beitimmung jener so merkwürdigen Bauten ift bereits an anderer Stelle 
genügend klar geitellt worden.” Für den vorliegenden Zweck genügt des- 
halb die Mitteilung folder hiltoriiher Meldungen, aus denen fich die &e- 
italt diefes Nebengebäudes der Hadıener Pfalzkapelle einigermaßen be- 
itimmen läßt. O 

Nadı dem Beridite Einhards und des Möndtes von St. Gallen beitand 
audı an der karolingiichen Pfalzkapelle zu Baden ein überdedtter kaufgang.? 

1 Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne de l’architecture frangaise. Art. palais p. 3. Einige 
Miniaturen des Mittelalters geben ein anidaulihes Bild folder Verbindungsbauten. So z. B. 


fol. 23 und 86 des Evangeliaire #61 (9&28) ; ferner fol. 18% der Bible historiale 88 (9001) der 
burgundiichen Bibliothek zu Brüllel. Ebenio fol. 8%a des Cod. 15 AXVI. sec. X in. des Britiichen 


Mufeum. @) 
2 Weitdeuticdte Zeiticdr. für Geidicte und Kunlt, IX (1890), S.126; K.G. Stephani, Der 
älteite deutihhe Wohnbau und ieine Einrichtung, Leipzig 1903, II S. 20% Ft. ® 


3 F. Nolten, Archäologiihe Befdreibung der Müniter- oder Krönungskirhe in HBachen, 
Baden 1818, S. 39; Chr. Quix, Die Müniterkirhe zu Haden, 1825, S. 60; Friedr. Saagen, 
Gelhicte Adtens von feinen Anfängen bis zum Busgange des Tächliihen Kaiferhaufes, 
Acdıen 1868, S.36, 65 und 113; 3. Kellel, Das Rathaus in Baden in feiner gefcichtlicen 
Bedeutung, Baden 188%, S. 19; ©. Rhoen, Der fogenannte karolingiihe Gang zu Hadıen, 
Baden 189%; Weitdeutiche Zeitichrift für Geicdidtte und Kunit, XIII (189%), Mr. 8, S. 160; da- 
gegen E. Rhoen, Offener Brief an Serrn Dr. 5. Kelleter, 1895; R. Pik, Aus HBacdıens Ver- 
gangenheit, Aachen 1895, S. 303. Die Rekonitruktion, weldie 3. Buchkremer, Zur Wiederher- 
itellung des Aadtener Müniters, Baden 190%, in Fig. 1 verluct, iit eine fehr unlidıere, 
phantafievolle Kombination der ipärlihen Ueberreite, die heute nocdı vom Verbindungsgange 
erhalten find, mit der Arditektur des karolingiihen Atriums. ® 
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Diefer hatte die Beifimmung, die Kapelle mit der Königspfalz in direkte 
Verbindung zu feßen. 3Yener Bauteil, heute vielfad „Karolingergang' ge- 
nannt, ilt durdı die Zeritörungen und die baulidhen Veränderungen nur nocdı 
in einem ganz geringen Teile des Untergeichoffes erhalten geblieben. Dieies 
fteinerne Erdgeichoß trug ehemals eine hölzerne Galerie. Diefe ftürzte nad 
den Meldungen Einhards das erite Mal am 5. Mai des Jahres 813 und 
das zweite Mal am Gründonnerstag des Fahres 817 ein. Jene zuverläf- 
figen Nachrichten des Bugenzeugen Einhard gewähren Anhaltspunkte genug, 
um wenigitens eine Voritellung von der Gefamtiorm jenes untergegange- 
nen Bauteiles zu gewinnen. Ydı halte es deshalb für zweckdienlic, feine 
Aingaben hier wörtlidı wiederzugeben. Sie lauten: „Der kaufgang, den er 
(Karl d. Große) zwilchen der Bafilika und dem Königspalaite mit gewalfigem 
Unterbau errichtet hatte, itürzte plößli am Chrilti-Simmelfahrtstage bis zu 
den Fundamenten zufammen.“! Einhard deutet diefen Unfall als Vorboten 
zu dem nahen Tode des Kailers. Da nun Karl der Große bekanntlidı am 
28. Januar des Jahres 81% Itarb, fo wird jener Zulammenbrudi des Porticus 
auf den 5. Mai des Yahres 813 verlegt. Und weiter berichtet Einhard in 
feinen Annalen zum Jahre 817: „Als am Gründonnerstage der Kailer 
(kudwig der Fromme) nadı Beendigung des Gottesdienites von der Kirche 
durdı den Solzgang zurüdging, da itürzte diefer, weil er einerfeits aus ge- 
bredlihem Material gebaut war, andererfeits die damals Idıon morlcdten 
und verfaulten Binder, auf denen das Gebälk und Täfelwerk ruhten, ein 
ziemlihes Gewicht nidıt mehr zu tragen vermocdten, in dem Augenblicke, 
als der Kaifer hindurdilicritt, plößlih zulammen und warf ihn mit mehr 
als zwanzig Perionen, die bei ihm waren, zu Boden.‘ ? ® 

Aus dieien zuverlälligen Nachrichten geht ohne Zweifel hervor, daß beide 
Einifürze unter ungleichen Verhältniifen und in veridiiedenem Umtfange ge- 
ihehen find. Entgegen dieier Annahme verfritt Rhoen ganz vereinzelt den 

1 Einh. vita Karoli 32. Mon. Germ. SS. Il. p. 360: „Porticus, quam inter basilicam et 
regiam operosa mole construxerat, die ascensionis Domini subita ruina usque ad fundamenta 
conlapsa.‘ ® 

2 Einh. Annales ad a. 817; Mon. Germ. SS. I. p. 20%: „Feria quinta, qua coena Domini 
celebratur, cum imperator ab ecclesia, peracto sacro officio, remearet, lignea porticus per quam 
incedebat, cum et fragili materia esset aedificata, et tunc iam marcida ef putrefacta, quae con« 
tignationem et tabulatum sustinebant, franstra pondus aliquod ferre non possent, incedentem 


desuper imperatorem subita rulna cum viginti et amplius hominibus qui una ibant ad terram 
usque deposuif.“ ® 
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Standpunkt, der erite Einiturz habe einen derartigen Charakter gehabt, dal; 
der ganze kaufgang mit dem darüber gelegenen hölzernen Oberbau ieitdem 
vollftändig verfallen geweien fei.! Hudı war Rhoen der ÄAnficdıt, der zweite 
Zulammenbrudı vom Fahre 817 habe die gleiche Stelle betroffen, weldıe 
vorher im Fahre 813 ausgebelfert worden war. Aber weder bei Einhard 
nocı bei anderen Schriftitellern ilt davon die Rede. Es liegt alfo einitweilen 
kein Grund vor, diefe beiden Einitürze auf gleidte Umitände zurückzuführen. 
Warum foll man nictt die beiden Unfälle, weidıe fidı der kage nadı ichwer 
vereinigen lalfen, auf zwei verichiedene Stellen des Verbindungsganges be- 
ziehen? Jit es nidıt vernünftiger, anzunehmen, daß der im Fahre 813 teil- 
weile zulammengebrodıene kaufgang im Fahre 817 an einer anderen Stelle 
wegen der Morfchheit feiner Balken einen ähnlihen Zulammenbrucd erlitt? 
Höcdltwahrlcheinlict ereigneten lich diefe beiden Unfälle an zwei verfciede- 
nen Stellen. Audi kann in beiden Fällen nur ein teilweiler Zulammenbruch 
des Ganges erfolgt fein, und zwar nach der Schilderung Einhards das erite 
Mai ein fItellenweife radikaler Einfturz bis zu den Fundamenten, und das 
zweite Mal ein Zulammenbrudı der Holzkonitruktion. Von einem Wieder- 
aufbau ift nirgendwo die Rede. Das fpätere Miftelalter baute den füdlicdıen 
Teil des Gewölbes in die Eingangshalle zur Nikolaikapelle und in die Arm- 
feelenkapelle um. dgl. Fig. 57. Die außergewöhnlicdıe Stärke der Mauern 
fowie audı das gediegene Gewölbe licherten diefen Teilen die Erhaltung bis 
zum heufigen Tage. Diele Reite bieten widtige Anhaltspunkte zur Beitim- 
mung der Sauptmalle und der Richtung des Portikus. D 


| Beicdtreibung. | 


Das iteinerne Untergefchoß bildete ein Tonnengewölbe von durchichnitt- 
li 4,70 m Breite. Seine Höhe ift heute durch die mehr oder minder Itarke 
Anichüttung des Terrains Itellenweife ganz verfchieden. Wie die nodı er- 
haltenen Teile diefes Verbindungsganges fidı der Pfalzkapelle angliedern, 
zeigt die weiter unten beigefügte Tafel mit dem Gefamtgrundriß des Domes. 
Demnadı feßen die beiden Mauerzüge mit dem fie verbindenden Gewölbe 


1 E, Rhoen, Zur Baugeldicte der karolingiihen Pfalz zu Aachen, HBadıen 1897, $.13; 
Bachener Anzeiger vom 5. April 1883. Aucd v. Schloffer, Schriftquellen zur Geicichte der 
karolingiichen Kunit, Wien 1892, S. 3% vertritt die irrige Anlicht, der Portikus fei im Jahre 813 
völlig zulammengefallen. Man habe ihn alsdann durdı einen hölzernen Motbau erießt, der 
aber infolge von Feudtigkeit im Jahre 817 wiederum zulammengeitürzt Sein iollte. ® 
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in der nordöltlihen Ede des heutigen Domhofes an. Sie erftrecen fic 
mit itellenweiler Unterbredung ungefähr bis zum nordöitlichen Portal des 
Kreuzganges, und in den Fundamenten konnten bei den Erdarbeiten die 
beiden Mauerzüge fait bis zum heutigen Rathaufe freigelegt werden.! Diefer 
malfive Unterbau lag ienkredit fowohl zur Hdife der Kapelle als audı zu 
der des karolingiichen Palaites. Zugleic folgte er dem von der Pfalz nadı 
der Kapelle hin abichüffigen Terrain. Dies geichah auf folgende Art und 
Weife. Während der Fußboden, der Unebenheit des Terrains entiprediend, 
in den einzelnen Teilen ungleidhmäßig hodı lag, verlief die Höhe des Ge- 
wölbes in einer Sorizonfalen. Dadurdı kam es, dab die Scheitelhöhe des 
Ganges bei dem Palaite viel geringer war als in dem füdlidten Teile. 
Der Kailer konnte alio über das horizontale Gewölbe ebenen Fußes von 
dem Palafte aus auf die Oberkirdıe gelangen. Der genaue Zulammenhang 
des Ganges mif der oberen Vorhalle läßt fidı mit Sicherheit nicht feititellen. 
Wahrfcheinlihh wandte fihh der Portikus an jener Stelle zunädit in einem 
kleinen Winkel ein wenig nadı Oiten, um alsdann durdı den nördlichen 
Treppenfurm in die obere Vorhalle zu münden. Diefe Ärt der Rekonitruk- 
tion würde wohl die meilte Berechtigung haben. Von den baulichen Einzel» 
heiten diefes Erdgeichoffes willen wir wenig. Seine Räume dienten jeden- 
falls praktiihen Zwecken; Wohnräume und Nebenkammern waren wohl dort 
untergebradit. ®) 

käßt fi aus den Ipärlidhen Ueberreiten der Grundriß einigermaßen 
entwickeln, fo itehen wir bezüglidi der Details des ichon früh verfallenen 
oberen Stockwerkes vor einem Ichwer lösbaren ardıitektonifchen Rätiel. Die 
beiden oben mitgeteilten Meldungen Einhards gewähren nur Anhaltspunkte, 
um zu einer Voritellung von der Gefamtiorm des Obergeicdhofies zu gelangen. 
Demnadı beitand dasielbe größtenteils aus Holz; denn unter „transtra‘ find 
die auf dem gewölbten Untergeicioß laltenden und zur Westmauer fenkredit 
vorgelegten Querbalken zu veritehen. Damit erfceinen lie als die Unterlage 
des lich darüber erhebenden oifenen hölzernen Oberbaues. Unmittelbar da- 
rauf ruhte das „tabulatum‘, das Bretterwerk der öftlien Abichlußwand. 


1 Entnommen den Ausgrabungsbericten des ftädtilhen Bauamtes. Akta Eaps F, Nr. 7, 
Vol. 1a, S.102 vom &. Mai des Yahres 1899. Nadı dem Bauberidit verbanden etwa 1,30 m 
unter der Scheitelhöhe des Gewölbes hölzerne Balken in einzelnen Abitänden die beiden Seiten- 
mauern. Diele Zuganker itanden mit anderen Balken, welche in den kängsmauern lagen, in 
feitem Zulammenhang, was die Sicherheit der Konitruktion weientlic erhöhte. O 
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Diefe war jedenfalls laubenartig ausgelchniten und bot einen freien Ausblick 
in den inneren Pfalzhof. Huf den Itarken Mittelpfoften jenes „tabulatum‘ 
ruhte alsdann die „contignatio“, das Gebälk des Dadituhls. Dieies hatte 
auf der anderen Seite in der Weitmauer! fein Huflager. O 

Ohne auf weitere Mutmaßungen hier einzugehen, fei nodı die Tatiadıe 
erwähnt, daß bei den Ausgrabungen in den Fundamenten gegen Olten zwei 
langgeitrekte Seitenmauern des Verbindungsganges zu Tage traten. Eine 
ausreichende zuverläffige Erklärung läßt fidi dafür leider nicht bieten. Troß- 
dem knüpfte Riioen? an jene Reite die Behaupfung, dieie Fundamente jeien 
die Subftruktionen eines gegen Olten fidh hinziehenden Seitenganges, und 
neuere Foricher find diefer Auffaffung ohne Prüfung gefolgt. O 


1 Diefe kam in den Monaten Dezember und Yanuar 1890/91 zum HAbbrud. Nadı dem 
Bauberichte foll jene Mauer an mehreren Stellen zugemauerte karolinglice Feniter und Türen 
enthalten haben. Vgl. Fig. 37. ® 


2 @, Rhioen, Die karolingiihe Pfalz zu Aadıen, Aadıen 1889, S. 11%. O 


IV. 


Baulidıe Veränderungen und Erweiferungen 
am alten Quadrum durdı die heufige Armieelen- 
kapelle und die Aegidiuskapelle. 


| Geldichte. | 


Scdiwere Stürme mannigfaltiger Art trafen die Badener Pfalzkapelle in 
den folgenden Jahrhunderten. Im Jahre 881 verwandelten die Nlor- 
mannen Baden in ein Kriegslager und entweihten die Kapelle durd Ein- 
Itallung der Pferde in das Oktogon!. NMadı dem ÄAbzuge dieies Feindes er- 
hielt die Kirdıe am 17. Fuli desfelben Fahres ihre neue Weihe; hierbei war 
der Zudrang der Pilger ganz bedeutend. Zum Gedäditnis an das Feit 
diefer zweiten Kirchweihe wurde nodı bis zum vorigen Jahrhundert in jedem 
Jahre am Tage des hi. Blex durdı einen feierlidien Gottesdienit ein 
Dankopfer dargebradt.” Wenn audı vielfade Mißgelhike das Heußere 
und Innere der Kapelle itark heimiucten, fo Ichüßte dodı die hohe Be- 
ftimmung als Krönungskirdee das Bauwerk vor Verfall. Auch die eifrige 
Verehrung der dort aufbewahrten Seiligtümer und das Grab Karls des 
Großen ficherten der Kapelle ihre Bedeutung und Erhaltung. Zugleic 
ließen die geiftlihen und weltlidien Fürften dem Klerus wichtige Privilegien 
und reiche Schenkungen zufließen. König Otto I. erneuerte und erweiterte 


1 9. F. Böhmer, Regesta imperii, Innsbruk 190%, I. p. 668 no. 1573a: Ann. Fuld.: 
Vastaverunt ... . Aquense palatium, ubi in capella regis equis suis stabulum fecerunt. ® 
2 Außer dieier dedicatio magna des 17. Iuli wurde ipäter audı nod am 8. September, 
dem Feite der Geburt Marid, eine dedicatio parva gefeiert. Vgl. 9. Laurent, Aadıener Stadt« 
rehnungen, Aadıen 1866, S. 332. O 


127 


am 16. Februar des Jahres 966 die bereits am 5. Funi des Fahres 930 
dur Seinricd I. und feine Vorgänger! zugewielene Schenkung von Ein- 
künften.? Auch hatte er am 17. Januar des Jahres 966 der Gelitlich- 
keit das Recht verliehen, ihren Voriteher, den fie Propft nannten, frei zu 
wählen;® dadurch entitand das Kollegiatsitift. Daß bei feitlihen Gelegen- 
heiten das Innere der Kapelle häufig in feierlihem Lidhterglanze itrahlte, 
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Fig. 53. Goldene Altartafel. 


beitätigt eine Urkunde desfelben Jahres. Ihr zufolge war der Ertrag einer 
Scienkung ausdrüdlich teilweife für die Kolten der Beleuditung beitimmt.* 


ı Mon. Germ. Dipl. I. no. 23. ® 
2 Ibid. I. no. 323. ® 
3 Ibid. I. no. 316 . . . hoc precepto firmamus ut canonici in prefata capella, cui modo 


Brun venerabilis canonicus preesse dinoscitur, salvatori nostro domino Fesu Christo eiusque 
mafri Marie famulantes liberam inter se habeant licentiam canonicum eligendi abbatem quem 
modo dicimus prepositum. Data XVI. kal. febr. anno dominice incarnationis DEGEELXVI, 
indictione VIII, anno regni Ottonis regis XXXI, imperli vero Illl; actum Aquisgrani palatio; in 
dei nomine feliciter. O 

+ Ibid. I. no. 323 p. &38; audı bei Chr. Quix, God. dipl. Aquensis, Aquisgrani 1839, Tom. |. 
no. 13 p.9. @) 
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Unter Otto III. wurden Maler berufen, um die beichädigten Wände mit 
einem umfangreichen Kreis von Bildern in lebhafter Farbe zu Ichmücken. 
Zu diefem Zwecke kamen Künitler aus Italien, deren kunitvolle Arbeiten 
auf S. 81 näher beichrieben lind. Derielbe Kailer Ihmückte den Chriftus- 
altar mit dem in Fig. 53 abgebildeten Altarauffaß.! Diefes herrlie Prunk« 
fü ift 1,29 m hoch bei einer Breite von 1,76 m. Die in feinem Goldbledi 
getriebenen Bildwerke sind meilterhaft zuflammengeießt. In der Mitte 
thront der Erlöfer in der Mandorla. Zu den beiden Seiten itehen Maria 
und der Erzengel Michael, umgeben von vier Medaillons mit den Evan- 
geliiteniymbolen, Dielen Kern begleiten zehn goldene Flachgebilde, die 
Paifionsizenen Christi darltellen. ®) 

Um außerdem das ÄNnfehen und die Bedeutung der Kirde durd 
Reliquien nodı mehr zu heben, bradıte Otto III. die Gebeine der hl. 
Corona und des hl. keopardus nacdı Hacıen und ließ fie in der Pfalzkapelle 
beileßen. ? ® 


1 Noppius, Hader Chronik 1632, I. S.23; Fr. Blondel, Thermarum aquisgranensium elu« 
cidatio, Aquisgrani MDELXXXVI, p.9; Amusemens des eaux d’Aix-la-chapelle, Amsterdam 
MDECXXXU, t. Il. p. 13%; E. aus'm Weerth, Kunitdenkmäler des dhriltlihen Mittelalters in den 
Rheinlanden, Leipzig 1860, Il. S.91, Tat. XXXIV; Fr. Bock, Karls des Großen Pfalzkapelle, Köln 1865, 
1. S.&8; A.v. Fürth, Patrizierfamilien, Baden 1890, Ill. S. 527 und 528. St. Beillel, Aachentahrt, 
Freiburg 1902, S. 13; Deri., Kunitichäge des Bachener Kailerdomes, M.-Gladbad 190%, Taf. VI. 


2 IJm Yahre 1843 wurden dieie beiden Särge bei den Nadhgrabungen nadı der Gruft 
Karls des Großen gefunden. Das im Kultusminiiterium aufbewahrte Protokoll dieler Aus« 
grabungen vom 10. Oktober belagt: (Die Ausgrabungen) „wurden in dem nördlidhen Schiffe 
veranitaltet, und zwar In dem Quadratraume, weldier an der Oitieite neben dem Eingange 
befindlih iit, der dur die fog. Bubertuskapelle in die Kirhe führt ... Der Breite nadı war 
die Grube von einem der Widerhalter, welcde lich von den Bogenpfeilern des Oktogons zu den 
Wandpfeilern des Sechzehneds hinüberziehen, bis zum andern parallel laufenden geöffnet worden. 
Die Entfernung der Grube von dem Pilaiter der rechten Seite der Kirdtentür betrug 6 Fuß 3 Zoll, 
der Abitand von dem gegenüber befindlihen Bogenpfeiler & Fuß. An dem anderen Ende maß 
der Zwildtenraum bis zu dem Pilaiter des Secdhzehnedks 7 Fuß & Zoll, bis zu dem correipon« 


dierenden Bogenpfeiler 7 Fuß ... Die fortgeießten Arbeiten führten zu den Deckiteinen einer 
Gruit ... Der Boden der Gruft lit von dem gegenwärtigen Belag der Kirche 6 Fuß 2 Zoll ent- 
fernt ... Im ticdten gemeiien hatte die Gruft an Länge & Fuß 10 Zoll, an Breite 2 Fuß 
1 Zoll ... Inmitten diefer Gruft war ein bleierner Sarg aufgeitellt ... Von Olters las auf einer 


Seite des Sargdecels folgende Inicrift: 


„Clauditur Hoc Tumulo Martir Corona Benigna 

Tertius Hic Caesar Quam Ducens Conderat Otto.” 
Vgl. Bonner Fahrbäcder, XXXIV, S.215 u. 216; 5. 9. Floß, Geicdicdttlihe Nachridten über die 
Aadıener Heiligtümer, Bonn 1855, $. 81 und 375; F.X. Kraus, Die dhrlitlihen Inicriften 
der Rheinlande, Freiburg 189%, Il. Tr. 288 u. 389, S. 230; Zeitichr. d. Aachener Geicichtsver., 
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Äingeregt durcı diefe Beifpiele, konnte unter den folgenden Königen das 
Intereffe für die Kapelle nidıt fo leicht ermatten. Und fo ließ Seinrid Il. 
zwilchen 1002 und 1014 ihr nidıt nur reiche Geldmittel zufließen, fondern er 
überwies der Kirdte Gold und Silber in großen Mengen zur Serftellung 
jenes wertvollen Ambo, weldıer zur Vorlefung des Evangeliums diente.! 
(Fig. 54.) In ähnlidı freigebiger Weile Ichmüdte Kaifer Friedric I. den 
Mittelpunkt und Kern der Kapelle mit jenem gewaltigen und kunitvollen 
Radleuchter, weldıer heute nocdı bei hohen Kirchenfeften in feinem Lichter- 
glanze als eine Kaupfzierde des Domes gelten darf.” Nach Vollendung 
diefer keuchterkrone von 4,15 m Durdimefler und 13 m Umfang begann 
derfelbe Goldichmied Wibert einen koitbaren Schrein anzufertigen, der dazu 
beitimmt war, die Gebeine des damals heilig geiprochenen Kaiiers Karl auf- 
zunehmen. Diefer im Fahre 1215 vollendete Karlsichrein® ftand hinter dem 
in der Mitte des Oktogons zu Ehren Karls errichteten Hltar. Wir fehen alio, 


XXI (1900), S. 228. Das Protokoll der Nadıgrabungen vom 17. Okober 1843 lautet diesbezüg- 
lih: „... Die Arbeiten wurden begonnen in dem füdlidhen Seitengange der Kirhe in dem 
Quadratraume, welcder oberhalb, öftlih von dem jetzt vermauerten Durchgang zu der Ännakapelie 
liegt ... wurde eine Grube gegraben 7 Fuß lang, & Zoll breit ... An dem oberen Ende wurden 
von der Edte des Wandpfeilers bis zur Grube 6 Fuß, von dem Bogenpfeiler an 5 Fuß gemelien ... 
Nachdem die aufgelchüttete Erde bis zu einer Tiefe von 5 Fuß aufgeworfen war, kamen die drei 
Steinplatten, welche die Gruft zudecken, zum Voricein ... Der Bleiiarg befand lih in einem 
weit Ichlechteren Zuitande ... Die Vermellung gab folgende Relultate: känge 3 Fuß 11 Zoll, 
Höhe der Seitenwand 1 Fuß & Zoll, Höhe bis zum Firlt 2 Fuß 3 Zoll, Breite I Fuß & Zoll. Auf 
einer Seite des Sargdeckels las man folgende Inichrift : 


Clauditur Hic Magnus Leopardus Momine Glarus 
Quius In Obsequio Regnabat Tertius Otto. 


Unter dieier Inichrift war an dem Rande des Sargdeckels in der Mitte ein etwa 3 Zoll hohes 
und breites Kreuz befindlid, das an dem andern Kalten lid nidıt befand und nur deshalb 
angebradht war, um eine Verwechslung bei der eriten Verlenkung zu vermeiden. 3e eine 
lateinifche Urkunde wurde in die beiden Särge niedergelegt, die feit verilolfen in den betr. 
Grüften in Gegenwart des Grafen von Füritenberg beigelegt wurden.“ Die im Stiftsardiv auf- 
bewahrten Lektionarien enthalten Nachrichten über die Translation der Gebeine von Ofrikuli 
nah Baden durch Otto Ill. Dies widerlegt audı die Behaupfung des P. a Bee, in der Kirdıe 
fei niemand außer den Kailern begraben worden. Vgl. Kölner Dombaublatt 1862, Nr.209. O 


1 €. aus'm Weerth, Kunitdenkmäler II, S. 83; F. Bock, Pfalzkapelle I, S. 72; Repertorium für 
Kunftwiflfenfchaft, VIII (1885), S. 162; St. Beiffel, Kunitichäße des Badener Kailerdomes, IM.-lad« 
badı 190%, Tat. VIl; 3. Strzygowski, Der Dom zu Hadıen, leipzig 190%, S.5. O 

2 Bok a.a.0.1.5.115; Beilfel a.a. 0. Taf. Xll. O 

3 3, Kelfel, Gefhictlihhe Mittheilungen über die Seiligthämer der Stiftskirhe zu Hadıen, 
Köln 187%, S.55. F.Bock a.a.0.1.$.98; E. aus'm Weerth a.a. ©. 1860, II S. 115; St. Beillel 
a.a.O. Taf. XV; Zeiticr. d. Aachener Geihichtsver., XII (1890), S.&7. O 
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wie die Könige jener Jahrhunderte itets das wärmite Intereife hatten, das 
berühmte Gotteshaus dur wertvolle Privilegien und durdı prädıtige innere 
Ausitattung immer wieder in feinem Glanze zu erhalten. Die zunehmende 
Bereiherung und die hohe Beitimmung als Krönungskirdie, durd die fie 


Fig. 5%. Der Himbo Kailer Beinrics II. 


alle anderen Kirchen übertraf, verichafften der Kapelle Im Jahre 1174 die 
Bezeichnung „Bauptkirche des Reiches“.! O 


1 kacomblet, Urkundenbucd für die Gefdicdte des Niederrheins, Dülfeldorf 18%0, I, 451, 
5.317: .. . prerogativa aquensis ecclesia, sedes et caput regni inter cisalpinas respiendens 
ecclesias regali et imperiali tripudiat fiducia. ® 
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Bußer den königlichen Wohltätern trug um dielelbe Zeit audı nicht wenig 
der Klerus des Stifts dazu bei, das Ainiehen der Kapelle zu heben. Die Geift- 
lidikeit des Aachener Stifts feßte fih nämlich damals vielfah aus TMlit- 
gliedern vornehimer Adelsfamilien von politiihem Einflulfe zulammen. Söhne 
reiher Magnaten und felbit Fürlten bekleideten mandımal die erite Stelle. 
5o wird der im Fahre 1174 veritorbene Propit Otto im Fahre 1166 als 
ein Oheim Friedrichs I. erwähnt.! Ihm folgte Gottfried wahrkheinlih vom 
Jahre 117%—1186. Dieler? bekleidete zugleich das Amt eines kailerlichen 
Kanzlers unter Friedric I. und Seinric VI. Darauf wurde er Bilchof von Würz- 
burg. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts hatte das Stift eine foldhe be- 
deutungsvolle Stellung gewonnen, daß felbit Philipp, der Sohn des Kailers 
und Bruder Seinrichs VI., bereit war, die keitung des Marienftifts zu über- 
nehmen. Im Fahre 1198 wurde er bekanntlich felbit zum Könige gewählt. 
Neben dieien einflußreidhen Perfonen des kailerlidien Kofes itanden die 
Hachener Pröpite Bruno, Graf von Sayn, und Engelbert, Graf von Berg; 
jener beitieg 1205, diefer 1216 den erzbifhöflichen Stuhl von Köln. Die 
Verwaltung des Stifts lag alfo in hohen und würdigen Sänden. Die Nadı- 
folger durften es fich daher wohl zur Ehre anredınen, die Stelle eines 
Aachener Propites zu bekleiden. So finden wir denn audı für die Ipätere 
Zeit im Sterberegilter des Stiftsklerus die hervorragenditen Namen. O 

Die engen Beziehungen, weite nun zwilchen dem Marienitifte und dem 
kailerlihen Haufe walteten, konnten die Erhaltung und den weiteren Äus- 
bau der Pfalzkapelle nur fördern. Eine gewille Bevorzugung war audı not- 
wendig geworden; denn eine große Feuersbrunit hatte das Heußere der Ka- 
pelle itark mitgenommen. Für die Größe jenes Brandes ilt eine Stelle in 
den Bachener Annalen bezeidinend. Dort heißt es nämlidı, daß HBachen im 
Jahre 1146 „unwiederheritellbar‘ abgebrannt fei.‘ Diele Bezeicdinung „inre- 


ı kacomblet, Urkundenbuh, 1. 5.283 no. #11; Böhmer, Acta Imperli Selecta, no. 133, 
p. 126. O 

2 Quix, Geidhicdite der Stadt Aachen, 18&0, I. S. 75 und F. Baagen, Geichicdte Adıens, Aden 
1873, 1. S. 138 verlegen feinen Sterbetag unrihtig in das 3ahr 1185. Er Itarb 1190. Vgl. 
Zeitichr. d. Badener Geichiditsver., XXIV (1902), S. 33, wo er als Propit nur bis 1185 gilt. Wenn 
Gottfried aber erit 1186 als Bilchof genannt wird, io darf wohl vermutet werden, daß er audı 
bis dahin die Stelle des Propites bekleidet hat. O 

3 Quix a.a. ©. Il. S. 9%. ® 

+ Mon. Germ. SS. XXIV, p. 37: anno 11&6 Aquis inrecuperabiliter concrematum est ; vgl. 
R. Pick, Der angeblidhe Aachener Stadtbrand im Fahre 11&6, „Aus Aactens Vorzeit”, II. (1889), 
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cuperabiliter‘ bezog fidı jedenfalls nur auf die kunitvollen Steinbauten; denn 
die einfadten Wohnhäufer forderten für ihre Wiederherftellung nidıt allzu 
große Geldopier. Dort konnten die verbrannten Teile mit leicıter Mühe 
wieder erietzt werden. Während nun der karolingiiche Palalt infolge von 
Brand und Vernadlälligung allmählich in Verfall geriet, ward der Kapelle 
durdı das Intereffe freigebiger Wohltäter ein beileres Gelcict zuteil. Die 
geiteigerte Bedeutung der Kapelle fand audı bald durdı kunstvolle Anbauten 
ihren monumentalen Ausdruck. Diele baulihe Erweiterung nahm ihren An- 
fang an der Nordieite. Die nahe Verbindung mit dem Palaite mußte jener 
Seite den Vorzug geben, zumal aud nodı das erhaltene Gewölbe des 
karolingiihen Verbindungsganges dazu Raum und Material bot. Das höl- 
zerne Obergeicoß dieies Portikus war Ichon früh verfallen.‘ Der mailive 
iteinerne Unterbau hatte dagegen den Zeritörungen Wideritand geleiltet. 
Es lag deshalb nahe, daß man zunädit dafür Sorge trug, diefe Außerit 
itarken Mauermailen praktildi verwerten zu können. Dabei wurde na- 
türih nur der an die Kapelle anitoßende Teil ausgenutzt. Auf dieie 
Weile entitand die heute nocdı erhaltene romanifche Eingangshalle, weldıe 
jetzt aus dem Kreuzgange in die Nlikolaikapelle führt. (Fig. 60.) Außerdem 
wurde in die anitoßende Mauer des karolingiihen Gewölbeganges die in 
Fig. 58 abgebildete Arkadenwand eingebaut.” Das Obergelcdoß bezeidınete 
G.P.Bod als die Stelle des alten Kapitelfaals. Dieie Annahme ift jedocd 
keineswegs verbürgt. Troßdem aber ließ man fidi dazu verleiten, daraus weitere 
Schlüfie zu ziehen. Da nämlih nadı einer Urkunde® aus dem Fahre 1420 
der Kapitelsaal ‚„supra dormitorium‘ lag, madıte fi die Meinung geltend, 
die heutige Armieelenkapelle fei ehemals ein Teil, etwa der Eingangsraum 


S.1. BeiR. Pik, Aus Badıens Vergangenheit, Aadıen 1895, S. 109-112 wird die Zeritörung 
der Stadt durch Brand im Yahre 11&6 als ein Phantallebild unkritilcher Forihung hingeltellt, und 
nur die weitlidien Teile des Müniters foll der Brand heimgeiuct haben. O 

1 dgl. S. 121. O 

2. Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köln 1869-72, I, Serie 6. „Die 
Bauwerke Philipps von Schwaben” und „die ehemalige Propitei”. Was dort Bod mit „Propitel” 
bezeichnet, war die Wohnung eines Kanonikus. Dgl. dazu R. Pik, Aus Hactens Vergangenheit, 
Aaden 1895, S. 370, Anm. 1. 0 

3 Chr. Quix, Die Kapelle zu Melaten, Aaden 1833, S. 23: .. .. Datum anno a nativitate 
Domini 1220 penultima die mensis marcii, in capella nostra capitulari supra dormitorium capitulo 
super premissis solempniter indicto. O 
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zu jenen Schlafhallen geweien, deren Bau das Stift dem freigebigen Propite 
Philipp von Schwaben, dem Ipäteren Könige, verdankte.' Nadı einer Angabe 
im alten Sterberegifter des Müniteritifts ließ nämlich dieier Propit es lich 
angelegen fein, während feiner Amtsperiode aus eigenen Mitteln und aus 
feinen Einkünften der Propitei das Kloiter und die Schlafhalle zu bauen.’ 
Nun ift es aber bis heute nodı keineswegs erwielen, daß über der Ärm- 
feelenkapelle damals der Kapiteliaal lag. Mithin darf audı die untere Halle 
nit als ein Bauteil des alten Dormitoriums betradıtet werden. Die aus 
dem Einkommen des Propites Philipp errichteten Kloitergebäude lagen wohl 
in unmittelbarer Nähe diefes Raumes. P. a Bee fah lie no im Änfange 
des 17. Jahrhunderts ; denn er rühmt deren pradıtvolle Täfelung und Decen.’ 


Die urkundlichen Quellen find fomit in bezug auf die romaniichen Bau- 
teile des Aadıener Müniters redıt trübe. Es könnte aber vielleidıt aus der 
Form der in Fig. 56 und 58 abgebildeten Arkadenöffnungen der Zweck der 
reihen Abichlußwand hergeleitet werden. Das äußere Gepräge Itimmt näm: 
lih im allgemeinen mit den dekorativen Bogenitellungen der damaligen 
Kreuzgänge überein. Es ilt nun erwieiene Tatiadıe, daß der heutige, mit 
der romanifchen Abidılußwand zulammengehörige gotilhe Kreuzgang in 
gleiher Raumverteilung einen romaniichen Vorgänger hatte* Die kage 
fowie die konitruktive und itiliitiihe Eigentümlichkeit der in Frage Itehen- 
den Arkaden deuten auf eine ehemalige Vereinigung jenes Bauteiles mit 
dem Icon früh verfallenen romaniihen Kreuzgange. Troß der mannigial- 
tigen Veränderungen an jener Stelle dur den Bau des gotildhen Kreuz- 
ganges lit diefer Raum bis heute als Seitenhalle des romaniichen Quadrums 
beitehen geblieben. In diefem Mebenraume des Kreuzganges wurden viel- 
fat die Urkunden und Verträge des Müniteritifts ausgeitell. Während 
nun an Stelle des alten Quadrums in der gotilden Bauperiode neue Kreuz- 
gangsflügel traten, blieben jene gegen den Ostflügel angelehnten roma- 


I Niederrhein. Yahrbuh für Geidicte und Kunit, 1833, S. 77; Bonner Yahrbücder, XLil 
(1867), S. 160. O 
2 Chr. Quix, Necrologium ecclesiae B. M. DV. Aquensis, Aachen 1830, p. 37 ; Obiit Philippus 
rex qui cum essef prepositus hulus ecclesiae de bonis prepositure edificatum est claustrum et 
dormitorium. . O 
3 P. a Bee Aquisgranum MDEXX p. 20 et 116. ® 
+ Dgl. Kap. Xll. O 
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niihen Nebenräume beitehen. Die Außerft malliven, aus karolingiicher Zeit 
itammenden Mauermaiien iicherten diefen Räumen ihre Erhaltung. O 

Schon im 15. 3ahrhundert wird diefer abgetrennte Gewölberaum in den 
Hadıener Grafichaftsbücdtern mit dem Namen „Blrefelen capelle‘ bezeidinet.! 
Dabei wird gleicdızeitig der Johannisaltar erwähnt. Eine entiprediende Be- 
zeichnung für dieie Kapelle enthält ein um das Jahr 1450 geichriebenes 
Ritual des Hadıener Müniterftifts. Dieles enthält nämlich die Oratorien 
und Symnen, weldhe am Gründonnerstag eines jeden Jahres bei der Ab- 
deckung der Altäre gelungen wurden. Nadı Erwähnung der höher gelegenen 
Michaelskapelle heißt es dort: „descendendo adversus capellam animarum 
ante altare St. Johannis Evang.“ Das Oratorienbucd gibt die Stelle des 
Altares noch genauer an durd die Worte: „ad altare St. Fohannis in 
capella animarum.“ Es kann alfo kein Zweifel darüber beitehen, daß der 
Altar jener Kapelle dem hi. Johannes geweiht war. Die Stiftsprotokolle 
erwähnen ihn nodı gegen Ende des 17. Jahrhunderts. Damals konnten 
feine Renten nit mehr bezahlt werden. Seitdem diente das Innere der 
Armieelenkapelle ab und zu als Beerdigungsitätte für veritorbene Verwandte 
der Stiftsgeiftlidkeit.” Gleicdızeifig begann der ardıitektoniiche Verfall der 
Kapelle; Abbildung 57 zeigt den traurigen Zuitand der Itark zerbröckelten 
Ärkadenitellung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Der Karlsverein, 
weldter fidı ganz beionders für die Erhaltung der Ärmieelenkapelle inter- 
eilierte, nahm im Fahre 1895 die Wiederheritellung energiih auf. Das ge- 
nügende Vorhandeniein von urfprünglihen Sauptformen ficherte die Zuver- 
läffigkeit diefer Reitauration. Die Unkoiten trug die HBadınerin Maria 
Frelin von Geyr. Dadurdı wollte fie das Andenken an ihre verltorbenen 
Verwandten, Theodor Freiherrn von Geyr-Schhweppenburg und deiien Ge- 
mahlin Clementine, geborene von Straudı, ehren. Mit Einichluß der beiden 
Feniter, des Bodenbelags aus Sinziger Platten und der Tür zur Michaels» 
treppe beliefen fi die Koiten der Wiederheritellung auf die Summe von 
1993 M. 31 Pig. O 


1 E. Schervier, Müniterkirce, Aachen 1853, S. 16 führt die Bezeichnung Ärmieelenkapelle 
irrtümlich auf „die lette Zeit‘ zurück. ® 
2 So ruhen dort: Frau Grosmeyer F 1697 und deren Sohn F 1699; Maria Gertrude 
Weiender F 1773 und Frau Fell F 1775. Kol. Staatsardhiv zu Düsseldorf. Hachener Stifts- 
protokolle. 14r fol. 6& und 223, 11 bb. fol. 347 und 11cc. fol. 69. O 
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| Beldtreibung. | 


Die räumlicdıe Ausdehnung der Ärmfeelenkapelle (Fig. 55) bewegt fic 
der Breite nadı ungefähr in den Linien des karolingiichen Ganges, und das 
oblonge Redıtedt des Grundriiies Iteht im Verhältnis von 9,80 m zu 5,31 m. 
Das Innere ift im Vergleidı mit den Arkaden dürftig zu nennen; denn das 
Gewölbe und die Wände find einfadı glatt und ohne jegliche Verzierung. 
Die öftlihe Mauer war ehemals an jener Stelle, wo fidi die Hegidiuskapelle 
anichloß, von einer Tür durdibrohen. Diefe Oeffnung wurde fpäter ge- 
Ihloffen. Die Oftmauer erfuhr bei 
der Reitauration audı nodı eine an 
dere kleine Veränderung ihres ur- 
iprünglihen Zuitandes. Huf Veran- 
laffung von F. Bock wurden nämlic 
in jener Wand die beiden im Kalb» 
rund abicließenden Feniter ausge- 
broden, um in das Innere mehr 
kicht einfluten zu laffen. Merkwür- 
digerweile läuft die nördliche Schei- 
dewand nidt fenkredit gegen die 
Tragmauern. ® 

Bei der Umgeltaltung im Innern 
handelte es fih hauptiäclich darum, 
an der Weitieite die maifive Mlauer- 
malfe in eine feine Gliederung auf- 
zulöfen und in die leichte Arkaden- 
itellung überzuleiten, ohne dadurd 
den Halt des Gewölbeiduubes zu ge- 
fährden (Fig. 56). Während nämlid uriprünglidı die außerordentlidi große 
Breite der Mauern die Anordnung von Pfeilern entbehrlidi made, fo mußte 
nadı der Itarken Durchbredung Erfat geboten werden. Dies Iit nun in fehr 
geichikter Weile durdı Bögen und Kragiteine auf folgende Weile herbei- 
geführt worden. Die Gliederung beginnt ichon im Gewölbe und fett fich 
in verichiedenen Äbitufungen bis zu den Säulen fort. Die dadurdı entitan- 
denen Voriprünge werden von Koniolen getragen, wobei die beiden mittleren 


Fig. 55. Grundriß der Armieelen- und 
Aegidiuskapelle. 
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um die Stärke des Mauerabiaßes aus der Wand hervortreten. Diefer obere 
Teil findet alsdann auf den drei Bögen und auf den dazwiichen liegenden 
1,08 m hohen Kragiteinen feine Auflager. Somit wird alio der Gewölbeichub 
auf die vier fragfähigen Bauptpfeiler übergeleifet. Durc dieie äußerit ge- 
Ihickt eingefügte Konitrukfion leiitet die Mauer trotz ihrer itarken Durch- 
bredhungen dem Gewölbe genügend Wideritand. Wegen diefer Konitruktion 


Fig. 57. Die Armieelenkapelle vor der Wiederheritellung. 


iit die Ärkadenitellung im Innern bedeutend einfacher gehalten, als die 
äußere Front. ®) 

Den Sauptihmuk der Kapelle bildet das Aeußere der weitlicten Ab- 
Ichlußwand, deren arditektoniiche Gliederung überaus reidı ilt. (Fig. 58). Auf 
dem 0,83 m hohen Maueriocel erhebt fidı die romanilche Säulenitellung. 
Die durdı Kleeblattbögen miteinander verbundenen Doppelläulen ruhen auf 
Ihwarzblauen Marmorplatten. Dieie geben lid durdı ihre Weihekreuze als 
Teile ehemaliger Bltarplatten zu erkennen. Die Sicherheit der Konitruktion 
verlangte zu beiden Seiten der Eingangstür und an den beiden Ecken ichwere 
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fig. 58. Die wiederhergeitellte Abichlußwand der Armieelenkapelle. 
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Mauerpfeiler mit vorgelegten Säulen. Die Bafen der Säulen find in der 
fogenannten attilchen Form gegliedert, bei der nadı Ipätromaniicher Art der 
untere Wulit platt und weidı geidhwungen ilit. Die dreiekigen Zwidel auf 
der Oberfeite der quadratilchen Unterlagsplatte find mit Blattaniäßen gefüllt 
und mit dem untern Baienwulit in organiihe Verbindung gebradit. Die 
glatten Säulenichäfte verjüngen fi um ein geringes Maß nadı oben. O 

Die Kapitelle zeigen unter fidh einen verichiedenartigen Formenreidtum. 
Während ihre forgfälfig geriefelten Blätter an einigen Stellen in einem Zuge 
emporwadilen, treten fie an anderen Kapitellen hintereinander empor. Dabei 
itrebt das itreng lItilifierte Blattwerk mit den Knollen gegen die quadratifche 
Platte an. ® 

Yn dem obern Teile der Wand entfaltet lid die ganze ornamentale 
Pradit. Gedrehte Bänder, weldıe in Widderköpfen endigen, umziehen die 
Ardiivolten und zugleicdı mit den ftark ausgehöhlten Blattgelimien die ein- 
gelegten dunkeln Marmorflähen. Die vier kleinen Säulen ftüßen die Itark 
hervortretenden Kleeblattbögen. Dadurdı erhält der Unterbau mit dem Ober- 
bau einen ausdrudsvollen Zuiammenhang. Das Ganze umgibt Ichließlih ein 
wirkungsvolles Blattgelims, weldies mit dem glatten, dunkeln Marmorftreifen 
als vorteilhafter Abichluß bis zur Höhe der Kapitelle niederläuft. ®) 

Was das Material betrifft, fo iit dabei auf eine gelchidtte Verteilung der 
verichiedenen Farben Bedadıt genommen. Die Platten, Säulenichäfte und 
Füllungen beitehen nämlid aus Ichwarzblauem Sciiefermarmor. Von diefem 
heben lich die Kapitelle, Kleeblattbögen und Geiimie durdı ihren gelblidıen 
Kalkitein ganz beionders vorteilhaft ab. Dieier harmoniicıe Wedilel von 
Ihwarzen Säulenichäften mit Baien und Kapitellen in heller Farbe wird in 
der Baukunit als eine rheiniihe Gewohnheit bezeichnet. ® 


| Kunitgeiciditlidhe Würdigung. | 


Die Art, wie diefe Stirnmauer aufgebaut lit, zeigt, daß der Künitler es 
veritanden hat, die fdıwere Mauermaile des karolingiihen Verbindungs- 
ganges an jener Stelle durd allmählidte Abitufungen in ein reicdı geglieder- 
tes Syitem von Säulenitellung, Ardivolten, itarken Gelimien und farbigen 
Füllungen aufzulöien. Troßdem fait jedes Pläßdhen durdı Zierat belebt it, 
haben die einzelnen Teile ihren arditektoniihen Wert nidıt verloren. 
Feines Stilgefühl liegt ganz beionders in den Formen dieier Ornamentik, 
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und zu einem gefälligen Eindruck trägt audı der geichickte Wedilel in dem 
veridiedenen Material das Seinige bei. Die fidiadhaften Kapitelle, Gelimie 
und Werkitüke wurden durdı neue Teile genau nadı vorhandenem Mufter 
ausgetaufht. Jede Ärt eigener Zutaten ift demzufolge ausgeicloffen, io 
daß lich an dieier Abichlußwand, innen wie außen betraditet, eine der beiten 
keiltungen der ipätromaniidhen Bauperiode geltend madıt. Die an den 
inneren Raum geknüpften Mutmaßungen, daß er als Vergrößerung der 
Begidienkapelle gedient habe, daß ferner in den anitoßenden Subitruktionen 
das Grab Karls des Großen zu finden lei, daß endlihh die Bogenitellung 
der Amtsperiode Philipps von Schwaben zuzuweiien lei, alle diefe Mut- 
maßungen lalien lich nicht aufredit erhalten. Der fo vollkommen und reicd 
entwickelte ipätromaniiche Stil nötigt mid, die Entitehung diefer Abichluß- 
wand dem Ende des 12. Jahrhunderts abzuipredien und fie in den Anfang des 
13. Jahrhunderts zu verlegen.‘ Mit dieier Annahme fteht audı die äußerit 
reich entwickelte Ornamentik des Bauwerkes dhronologiich genau im Einklang. 


Begidiuskapelle- ® 

Unmittelbar an die Armieelenkapelle gliederte jih ehemals die Begidius- 
kapelle. (Fig. 55). Dieie wird ichon im Jahre 1215 als „capella St. Egidii 
in claustro‘ erwähnt.? Ueber den Bau felbit ift keine Nachricht auf uns ge- 
kommen. Seine geringe Bedeutung gab keine Veranlallung zu Icriftlihen 
Aufzeichnungen. Die ichweren Schickfale der ipäteren Jahrhunderte hat die 
Kapelle nidıt überftanden. Wegen Baufälligkeit der Mauern mußte im 
Jahre 1677 der Gottesdienit in die anitoßende Nikolaikapelle verlegt wer- 
den.?° Spätere Anbauten verwiicten alsdann falt völlig die geringen Bau- 


1 für die Beitimmung des Alters hat man aud auf die Stilverwandtichaft der Abichluwand 
mit dem Karlsichrein hingewieien. Dgl. Martin et Cahier, Melanges d’ardıeologie, I, p. 13; 
Bod, Rheinlands Baudenkmale, 1,S.6. Wenn aud eine allgemeine Verwandtichaft in den Haupt- 
formen nicıt zu verkennen lit, fo liegt troßdem kein Grund vor, den Karlsichrein und die 
Arkadenitellung auf gleihe Entitehungszeit zurückzuführen. Es Hit dodı eine erwielene Tat» 
lache, daß kunitgewerblihhe Arbeiten troß gleichartiger Gliederung für die Altersbeitimmung von 
Bauteilen nidıt immer maßgebend find. ® 

2 Chr. Quix, Die königlidie Kapelle auf dem Salvators-Berge, Aadıen 1829, S. 88, Urkunde 
Nr. 7. Bei Quix, Geididte der Stadt Aahen, Aachen 1841, Bd.Il, S. 11, heißt es irrtümlic 
„capella S. Egidii in castro“. Bei Quix, Müniterkirce, S. 57 und S. 67, gilt lie als Spitalkapelle; 
dies iit jedoch ausgelclolien, da die Hegidiuskapelle mit dem hl. Geiitfpital in keiner Ver« 
bindung itand. ® 


3 Kgl. Staatsardhiv zu Düffleldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 p. fol. 56. O 
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relte. Als bei den Ausgrabungen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Fundamente diefer alten TMauerreite in Verbindung mit grabartigen 
Subitruktionen in ichweren Mauermalien an den Tag traten, knüpften fo- 
fort einzelne kokalforicher an jene Stelle phantaiievolle Mutmaßungen. Der 
aus frivolen Gründen gefällctte Grabitein Karls des Großen, den man am 
26. Februar 1866 unweit der Apiis in den Baufcutt verfenkt hatte, ver- 
leitete Fr. Bok dazu, dieien Raum als die bis dafin vergeblidi gefuchte 
Grabitätte des Kaliers zu bezeidnen.' Audi kam die Anlicdht wieder zur 
Geltung, die keiche Karls fei bei dem Eindringen der Normannen heimlic 
unter das ichüßende Gewölbe des anitoßenden karolingiihen Ganges ge- 
bradıt worden und erit Friedric I. habe die Gebeine wieder in das Oktogon 
übertragen laifen. Dieie durch nicdts begründete Behauptung beruht aber 
lediglich auf lokaler Tradition, weldıe damals wieder aufgefrifcht wurde.? oO 

Die in den Fahren 1859 und 1866 aufgenommenen Ausgrabungen för- 
derten die größtenteils erhaltenen Fundamente der alten Aegidiuskapelle 
wieder an den Tag.’ Die heute nodı freiliegenden Subitruktionen, weldıe 
unter Fig. 59 wiedergegeben iind, geben natürlid nur eine Vorftellung von 
der Geiamtiorm der Kapelle. Schwere römilche und karolingiihe Mauer- 
reite,‘ deren abnorme Stärke auf einen ehemaligen Treppenturm Ichließen 


1 5. Savelsberg, Ueber die mannigfadıen Beitrebungen zur Auffindung des Grabes Karls 
des Großen, Hacten 1903, S. 1%. ® 

2 Bonner Yahrbüdter, XLll (1867), S. 155. O 

3 Das Protokoll der Ausgrabungen lautet in bezug auf jene Stelle wie folgt: „Die Reite 
der Egidiuskapelle, weldie nur noch aus einem Teile der Fundamente der Choraplis, der dit« 
lihen Stirnmauer und einem Teil der Südieite beftehen, welien auf das Ende des elften oder 
Anfang des zwölften 3ahrhunderts als Entitehungszeit hin. Die Egidiuskapelle itand ehemals 
in Inniger Beziehung zu der von dem Kreuzgange aus zugänglidten jeßigen Ärmenieelen- 
kapelle, mit welcher fie durdı die nodı vorhandene, wenn audı zugemauerte Tür an der Ditieite 
der leßtgenannten Kapelle in Verbindung Itand, wobei augenideinlidi der Raum der jeßigen 
ärmenieelenkapelle als Vergrößerung der Egidiuskapelle diente. ... Die Anlage der Egidius« 
kapelle in ihrer Verbindung mit der Armenieelenkapelle weißt nadı, daß audı um eritere herum 
die Anhöhung des Terrains Icon frühzeitig eine bedeutende geweien fein muß. . .” O 

« Die dharakteriitikhen Grauwadke und der mit Ziegelmehl vermiidhte Mörtel verraten 
gleidıe Entitehungszeit der betreffenden Mauer mit dem karolingiihhen Verbindungsgange Die 
anitoßenden TMauerteile itehen in keinem Verbande miteinander ; lie itoßen vielmehr ftumpf 
gegeneinander an. Dies verleitete einige Forfcher dazu, für diefe Mauerteile zwei veridiledene 
Bauperioden anzunehmen. Vgl. Bonner Yahrbücder, XLbll (1867), S.161. Ic halte diele An- 
nahme für unzulällig; denn die karolingiihe Baukunit nahm vielfadı von einem direkten Mauer- 
verbande Abitand, wie z.B. bei den Treppentürmen und den heute nicht mehr erhaltenen An» 
bauten des Karolingerbaues. ®) 
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lalien, ficherten ganz beionders die Fundamente der romanilchen Mauern. 
Die Tiefe der Kapelle befrägt bis zur Apiis 5,07 m, und ihre Breite mißt 
6,75 m. O 

Die Kapelle hatte zwei Eingänge; das füdlidıe Portal vermittelte die Ver- 
bindung mit der heute nicıt mehr erhaltenen romaniichen Nikolaikapelle. Der 
jeßt vermauerte Durd- 
brudı auf der Weitieite 
führte in den karolingi- 
Ihen Portikus.! ®) 

Scdiließlidi möge die 
große Menge von Lsei- 
chengerippen, weldıe bei 
den Ausgrabungen zum 
Vorichein kamen, nidıt 
unerwähnt bleiben. Sie 
beitätigen nämlidı die 
Mitteilung des Nlekrolo- 
giums,daß Geiltlicte und 

a Ba 3 Weltlidhe in und außer- 
N ER Ep z | halbdieferfebenkapelle 
rd | : beigeießt wurden, O 

Die jeßt wieder ver- 

Ihüfteten Ipärlidten 

Reite der Fundamente 
genügen natürlicdı nict, 
um zu einer beitimmten Voritellung des Aufbaues zu gelangen. Audi läßt 
li die Entitehungszeit der Kapelle nicdıt ganz genau feititellen, da von 


Fig. 59. Reite der Aegidiuskapelle. 


1 Vielfach hat man veriudt, dieie Verbindungstür auf eine Arbeit neuerer Zeit zurüczu- 
führen. Vgl. Bonner Yahrbücer, XLIl (1867), S. 160. Aber nidıt nur ihre Ausführung, fondern 
audı ihre Lage zur Choraplis beitätigen die gleichzeitige Entitehung mit der Aegidiuskapelle. 
Zugleich taudte die Meinung auf, die ipätere Armieelenkapelle fei als Erweiterung der 
Begidiuskapelle ausgebaut worden. In dieiem Falle würde aber dodı die Trennungsmauer 
weit mehr durdigeichlagen worden fein. O 

2 Chr. Quix, NMecrologium ecclesiae B. M.V. Aquenlis, Hadıen 1830, S.3: O. Tiboldus de 
monte in cuius anniv. habemus XXI. den. ante s. Egidium est sepultus. Inn dem Nekrologium 
des Mäüniteritifts, 1%. Jahrhundert, im Beiite des Serrn Dr. P. Wangemann zu Aachen, heißt es 
auf fol. 45: Commemoratio domini Johannis de Vroynborn presbiteri, qui sepultus est in capella 
sancti Egidii. ® 
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Fig. 60. Die ehemalige Eingangshalle zum alten Quadrum. 
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der Ausichmüdung des Innern leider keine Reite erhalten geblieben find. 
Aber auf Grund der ardıivaliihien Auszüge und der ausgegrabenen Funda- 
mente läßt lidh der romaniide Urfprung der Hegidiuskapelle beitimmt nadı- 
weilen. Für die Zeit ihrer Anlage ilt das 11. oder 12. Jahrhundert an- 
zulegen. O 

Audi von der Eingangshalle zum alten Quadrum find nodı einzelne 
Intereiiante Bauglieder erhalten geblieben. In Fig. 60 ift ein Durchblick 
davon wiedergegeben. Schwere, in Giebelform gegen einander gelehnte 
Steine fragen das itarke Mauerwerk des ehemaligen karolingiichen Portikus. 
Die große Entfernung der Wandpfeiler madıte nämlich bei der verhältnis- 
mäßig geringen Mauerhöhe eine Verbindung mittelit eines wudtigen Rund» 
bogens unmöglid. Deshalb itemmt fidh ftatt deffen ein flacher Giebel gegen 
die itarken Seitenpfeiler der Mauer. Die gegen dieie Pfeiler angelehnten 
Säulen haben heute keinen konitruktiven Zwed mehr zu erfüllen. Ehemals 
nahmen fie wohl die Bögen der anitoßenden Gewölbefelder auf. Die Formen 
dieier Säulen und deren Kapitelle, fowie der Wedel im Material deuten 
auf gleichzeitige Entitehung diefer Eingangshalle mit der Armieelenkapelle. 
Die über dem Schlußitein auf der Konfole itehende Kimmelskönigin wurde 
dort Ende des vorigen Jahrhunderts angebradt. O 

Aus der Art des Durdiganges dürfte audı fein Zweck fi herleiten 
laifen. Schon die außergewöhnlicd itarke Breite deutet aui eine Verbindung 
von Anbauten größeren Umtanges. Diefer Umitand fpridt alfo auc für die 
Annahme, daß an jener Stelle das alte romaniidhe Quadrum anießte. ®) 

Der Fußboden des alten Kreuzganges reicıte ehemals wohl bis zu dem 
heute nocdı ficditbaren Pfeilervoriprung. Dieie Vermutung liegt idhon deshalb 
nahe, weil in den anitoßenden Seitengängen die Köhe des Bodens mit der 
Verlängerung jenes Mauervoriprunges zulammenfällt. Demnadı wurde alio 
bei dem alten Quadrum die Unebenheit der anitoßenden Räume dort nur 
durch eine Treppe ausgegliden. Erit fpäter hat man den Köhenuntericied 
auf zwei Stellen verteilt, jedenfalls um dadurh den Vorraum zur Nikolai- 
kapelle etwas geräumiger zu geitalten. O 

In der gegenüberliegenden Seite diefer Eingangslaube öffnet lid heute 
noch das romanilichhe Portal, deiien Säulen und Gliederprofile ebenfalls auf 
gleihes Alter mit den zuleßt beiprochenen Bauteilen hinweilen. Gleidıe 
Entitehungszeit verrät auch durcdı feine Formen das niedrige Portal, weldtes 
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heute den Durcdigang von der Nlikolaikapelle in den nördlichen karolingifchen 
Treppenturm vermittelt. ® 

Fig. 61 zeigt den über der Eingangshalle gelegenen Raum, das heutige 
Stiftsardiv. Die einzelnen Bauglieder laflen auf zwei verfdiedene Bau- 
perioden Ichließen. So lit der idhwere Rundbogenfries wohl auf das 12. Fahr- 
hundert zurücdzuführen, während durdı das eigentümlidıe Einichneiden des 


Fig. 61. Das heutige Stiitsardiv. 


Gurtbogens in dieien Fries fi das Gewölbe mit feinen Stüßen als Ipätere 
baulidie Veränderung zu erkennen gibt. O 


In dem Durdigange von der oberen Vorhalle der Pfalzkapelle zu dem 
nördlihen Treppenturm befand lich bis zum Fahre 1902 eine Holztür. Diele 
iit wegen ihres hohen Alters in Fig. 62 abgebildet. Ihre Höhe beträgt 


1,93 m, und die Breite mißt 1,065 m. Drei durdı Spundung zulammenge- 
10 
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fügte Bretter itehen auf der Rückfeite durdı zwei Querleiften miteinander 
in Verbindung. Ehemals waren dieie Holzplanken, wie dies Reite bezeugen, 
mit braunem Iseder überzogen. Diefer kederüberzug Ichüßte das Holz vor 
Fäulnis und Verwitterung. Um den drei 
fenkredt geitellten SGolzplanken Itär- 
keren Salt zu verleihen, iind über 
den inneren horizontalen Querbalken 
äußere Bänder befeftigt. Diele alten, 
kräftigen und itilgerediten Eifenbe- 
Ihläge haben fidı bis heute erhalten. 
Sie find an ihren Enden ankerartig 
auseinandergebogen und endigen in 
kleine Windungen. Ihre idhnurartige, 
dünne Randborte ift mit dem Meißel 
in die Kanten eingehauen. Die Nägel 
haben kugeliegmentförmige Köpfe, und 
Ihre Spißen find auf der Rückieite ge- 
nietet. Um diefe horizontalen Bänder 
winden fich hufeifenförmige Glieder, 
welche paarweife gegenübergeitellt find. 
Die beiden rechten Ängelbänder hängen 
mit ihren Oefen in den Mauerhaken. 
Flg. 62. Romanlicer Türbeiclag. Die beiden linken Glieder überragen 

die Tür. Vielleiht dienten die vor- 

tretenden Teile als Sandhabe. Fig. 62 zeigt die Rekonitruktion. Die mailiven 
Beichläge mülfen fidı ehemals von der ledernen Unterlage itark abgehoben 
haben. Die einfache und kräftige Form der Belclagteile verlegt die An- 
fertigung der Tür in das 11. Jahrhundert. ®) 


V, 


Die Giebelaufiläße aus der Uebergangszeif des 
13. Jahrhunderts und der gofiihe Dadıifufl auf 
dem Okfogon. Der Ausbau des Turmes und der 
Heillgtumskammern mit ihrer Verbindungsbrücke 

zum Zentralbau. 


| Gelcdhicte. | 


In der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts richteten Ichwere Feuersbrünite 
in Hacdıen großen Schaden und ichrecklidhe Verwültungen an. Dadurdı wurden 
natürlih an der Müniterkirdhe ganz beionders die hodıgelegenen Bauteile 
des Oktogons und der Weitieite itark mitgenommen. Bei dem verheeren- 
den Brandunglük'! des Iahres 1224 fanken die Däcdteer der kiebfrauen- 
kirdhe in BAliche. Nadı diefem Schadenfeuer geriet das Kapitel auf kurze 
Zeit in Not, und die damals zu Guniten der Kirdie gemaditen wohltätigen 
Sceenkungen lalfen auf zurückgegangene Vermögensverhältniife des Stikts 
Ihließen. Die gewaltige Brandkataltrophe gab zunädit Veranlaffung, an 
eine Freilegung der Kirdıe zu denken. Deshalb icdenkte? Heinrid VII. 
im folgenden Fahre, alio 1225, dem Kapitel den an der Nordieite ge- 


1 Eine ausführlihe Zulammenitellung und kritiihe Beipredung der über diefen Brand 
erkhienenen Literatur gibt E. Teihhmann in der Zeiticr. d. Aachener Geldichtsver., XXVI (190%), 
$. 24. O 

2 Th. kacomblet, Urkundenbuh für die Gelchidhte des Niederrheins, Düffeldorf 1820, II, 
S.67, Nr. 125: Ad hec etiam aream quandam versus curiam ın civitate Aquensi, domui quam 
serenissimus pater noster F. Romanorum Imperator contulit dicte ecclesie adiacentem, in longitu« 
dine dicte domus et in latitudine prefate aree, eidem ecclesie contulimus, precavere volentes, 
ne propter nimiam vicinitatem adiacentium domorum claustrum et ecclesia aliquo 
incendio in posterum possit periclitari. O 

10* 


148 


legenen freien Pla mit der lid zur Pfalz hinitredkenden Shäuferreihe. 
Wie die betreffende Urkunde ausdrüdlidı betont, wollte der Kailer durdı 
diefe Schenkung die Kirde in Zukunft vor Feuersgefahr fichern. Aus 
der zerrütteten Finanzlage erholte fidı das Stift redt bald durch die 
aufgebelierten Einkünfte und infolge größerer Vergünitigungen.! Der von 
den Chroniiten äußerit phantalievoll geicdhilderte Stadtbrand? des Jahres 
1237 war für die Müniterkirhe nictt verhängnisvoll. Diefer kann audı 
deshalb keinen großen Schaden angeriditet haben, weil das Stift icon im 
folgenden 3ahre in der kage war, den äußerit koitbaren Marienichrein 
vollenden zu lalien.? m) 

Um dieielbe Zeit wetteiferten in den Nachbarländern und am Rhein die 
Städte darum, mögliciit reidı ausgeitattete Kircten zu befißen. Audı war 
der gleichzeitige hohe Aufichwung in der Arcditekfur dazu geeignet, An- 
Itoß zu einer baulichen Verichönerung der Bachener kiebfrauenkirche zu 
geben. Diefe Einwirkungen hatten ihren Erfolg; denn bei der Wiederher- 
itellung der durdı den Brand des Jahres 1224 beichädigten Bauteile frat 
an Stelle des Ichlidtten karolingiichen Daces eine monumentale Bekrönung, 
wie fie damals vielfad an den Vierungstürmen der rheiniihen Kirdten zur 
Geltung kam. O 

Yd will nun verfuchen, dieien baulihen Entwicklungsgang zu fchildern. 
Pofitive Jahreszahlen find dabei nit zu erwarten, und bei der Spärlic- 
keit der urkundlichen Nachrichten werden natürliti über mehrere Details 
diefer Baugeidicdte nocd einige dunkele Punkte beitehen bleiben. Bud 
iit es mit Schwierigkeit verbunden, jene Veränderungen in ihrer jedes 
maligen Form ganz genau feitzulegen; denn der gotiiche Ausbau des Turmes 
und das Zeltdad des Oktogons fielen wieder dem großen Stadtbrande des 
Jahres 1656 zum Opfer. Äber mit Hilfe der alten Baureite, welde auc 
die Reitauration ermöglichten, und auf Srund alter Abbildungen der Kirche 


1 Zeifichr. d. Aadıener Ceichichtsver., XXVI (1908), S. 28. ® 
2 Mon. Germ. SS. XXI. p. 943. Chronica Albrici ad ann. 1238: Aquis quedam pretiosissime 
reliquie declarate sunt per decanum ... que omnia idem decanus anno preterito cum carticulis 
suis invenerat in exportatione supellectilis ecclesie, que facta fuit occasione ignis func grassantis 
in villa et excrescentis. Dagegen bericdten die gesta episcoporum keodiensium abbreviata, 
Mon. Germ. SS. XXV.p. 135 idıon zum Fahre 1236: Tunc combusta est ecclesia regalis sancte 
Marie cum tota civitate Aquensi. O 
3 St. Beiliel, Aadteniahrt, Freiburg 1902, S. 56. ® 
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läßt fidh dennoc ein zuverläffiges Bild davon geben, wie der obere Ausbau 
der Kapelle langiam, aber itetig feinen Fortichritt nahm. O 

Die mittelalterlichen Daritellungen der Aachener Müniterkircte find über- 
aus zahlreic, allerdings audı mandımal fehr willkürlich und phantalievoll, 
was das Detail angeht. Bekanntlich hatten ja die Künitler dabei nicht 
immer die Abiicht, ein arditektoniih getreues Kirchenmodell herzuftellen. 
Deshalb gewähren einzelne alte Abbildungen nur ein licheres Bild für die 
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Fig. 63. Relief auf dem Karlsicreine. 


Umriffe der allgemeinen Form, in der die baulidıen Veränderungen der 
Kapelle zur Ausführung kamen oder vielleiht nur beablichtigt waren. O 

So erideinen auf einem im Anfange des 13. Jahrhunderts angefertigten 
Relief! des Karlsichreines, Fig. 63, das Oktogon und der Chor nodı in 
ihrer unveränderten uriprünglien Geitalt.e Deshalb kam audı diefe Ab- 
bildung icon auf S. 15 kurz in Betradt. Die durdı eine Brücke mitein- 
ander verbundenen hohen Türme find dagegen eine freie Zutat des Künitlers. 


1 Ed. Seyck, Deutiche Geicichte, Leipzig 1905, I. S. 208. ® 
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Sie entiprehen dem großartigen Turmiyitem, wie es heute nodı an vielen 
rheinifichen Kirden erhalten ilt. Durc diefe freie Ergänzung wollte der 
Goldihmied dem iIclidten HAeußern der Kapelle einen monumentalen 
Charakter aufdrücken. Diefe Bauidee lag vielleicht ganz ernithaft vor. Sie 
iit jedod niemals zur Ausführung gekommen; denn in diefer Form hat 
die Weltieite der Kapelle zu keiner Zeit beitanden. ® 
Für die Entitehungs- 
zeit der Giebel und des 
Dadituhles auf dem Ok- 
togon ilt ichon weit zuver- 
lälliger das in Fig. 64 in 
Originalgröße wiedergege- 
bene Aadıener Stadtliegel.! 
Auf einem erhöhten Throne 
fift die SKimmelskönigin 
mit dem Kinde. Vor ihr 
kniet Karl der Große, mit 
beiden Händen der Gottes- 
mufter das Modell der 
HBachener Pfalzkapelle dar- 
bietend. Eine kernige Eice 
Fig. 64. Aachener Stadtiiegel mit der Abbildung umgibt den Kalfer als Sym- 

der Müniterkirche. bol jener bedeutungsvollen 

Stiftung. Zwilchen Perlen- 

reihen läuft am Rande folgende Infchrift: + Sanctus Regalis Sedis Aquen- 
sis Ad Causas. + An diefiem Modell der Kirdte find zum eriten Mal die 
dreiekigen Giebel mit dem fpien Zeltdacdte des Oktogons wiedergegeben. 
Von dem übrigen Ausbau ift noch nichts zu erkennen. Da nun das Stadt- 
liegel um das Fahr 1270 angefeßt wird, der Brand des Jahres 1224 das 
Dad zeritörte, fo darf einitweilen für die Entitehung der Zwerggalerie 
mit ihren Giebeln nebit dem Dadıituhl die Zeit zwilchen 1224 und 1970 


1 B. Endrulat, Niederrheinifche Städtefiegel des 12.- 16. 3ahrhunderts, Wetzlar 1882, S. 2 
Abb. 3; R.Pik, Aus Aacdtens Vergangenheit, Hacdıen 1895, Titelblatt; Zeiticr. £. chriftl. Kunit, 
III. (1890), Sp. 266, Taf. XII, Abb. 10. O 
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angenommen werden.‘ Äber die Formen der weiter unten beidtriebenen 
Bauteile ermöglichen es, eine genauere Zeitangabe zu ermitteln, auf die ic 
noch zurückkommen werde. m) 

In den folgenden Jahrhunderten gewannen die Wallfahrten zu den 
Hadıener Seiligtümern immer mehr an Bedeutung und Glanz. Dabei 
Ihwang lich das Stift zu ganz bedeutendem Äniehen empor. Nidıt nur 
deutihe Aachenfahrer, fondern audı Pilgerzüge fernliegender Länder zogen 
zur Verehrung der Reliquien nadı Hadıen. So wird berichtet, daß allein 
die Wiener Prozeffion durcdicnittlicdi aus 5000 Perfonen beitand. Das In- 
nere der Liebfrauenkirde erwies ficdı felbitverltändlic als zu klein, um 
dort diefer in fo großer Anzahl zuitrömenden Menichenmenge die Reliquien 
zu zeigen. Diefer Uebelitand der Raumbelchränkung gab zunädit Veran- 
lafiung zum weiteren Ausbau des Turmes. Seine hohe lage war alsdann 
geeignet, um von dorf aus bequem die Seiligtümer den auf den um« 
liegenden Pläßen und auf den Dächern verfammelten Pilgern nadı den ver- 
Ihiedenen Riditungen zur Verehrung zeigen zu können. ®) 

Das Io oft zitierte Nekrologium erwähnt nocı den alten karolingiihen Turm. 
Derfelbe erhielt nämlich, wie aus diefer Erwähnung hervorgeht, kurz nadı 
der Mitte des 13. Jahrhunderts eine neue Bekrönung durdı ein vergoldetes 
Kreuz.” Äber die kleine Badener Chronik beridıtet Ihıon über den neuen 


1 @.Rhoven, Zur Baugelhichte der karolingiihen Pfalz, Aadıen 1897, verlegt S.20 den 
Ausbau der adıt Giebel kurz nach 11%6, und gegenüber der allgemein geltenden Anidhauung 
behauptete er, daß die im Nekrologium des Müniteritiftes unter der Bezeichnung „corona‘“ dem 
Meliter Wibert zugeichriebene Arbeit keinen Bezug auf die kichterkrone Kailler Friedrich 
Barbaroffas habe. Es lei damit vielmehr die Dachgalerie des Oktogons gemeint. Dieie iIrrige 
Interpretation der an und für fich leicht veritändlihen Stelle im Sterberegiiter hat Rhoen einem 
Auffaße der Niederrheiniihen Annalen (1843), S. 77 entnommen. Der Irrtum darf nicht weiter 
fortgeichleppt werden; die Unrichtigkeit leuchtet aus folgendem ein: Der Allerheiligenaltar itand 
bekanntlich unter dem Radleudtter. Da es nun Im Altarverzeichnis des Fahres 1586 im Aachener 
Mäniterardiv von dieiem Altare ausdrücklich heißt: „altaris omnium sanctorum sub corona“, 
fo iit dieler Zufat „sub corona“ ohne Zwang nur auf die kichterkrone zu beziehen. Ferner 
madıt der wenig zuverläflige Müniterforiher für die Begründung feiner Idee darauf aufmerkiam, 
daß ar genannter Stelle des Nekrologiums nur von größeren Bauarbeiten die Rede fel, wozu 
eine kichterkrone nit gehöre. In Wirklichkeit verhält lich die Sadıe aber anders; denn Rhoen 
hat völlig überlehen, daß eine Zeile vorher „ampullas argenteas“ erwähnt werden. Auch heißt 
es auf S.6: It. pro Incensione corone custodi in matutinis et In missa XXX den. et ipsam 
incendendi. Dort werden alio die mit dem Anzünden des Kronleucters verbundenen Unkoiten 
genannt. O 

2 Chr. Quix, Necrologlum ecclesiae B. IM. V., Aadıen 1830, p. 18: ad crucem deauratam In turri. 

3 Niederrheiniihe Annalen, XXI—-XXIl (1870), S. 92. O 
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gotiihen Turm und deiien Zweck; denn fie meldet zum Jahre 1384: „was 
der weinidte könig zo aichen mit vill herren, da zeigte man das Seiligthum 
zum thorn auss.“ Im Jahre 1390 aber verbürgten fidı Berzog Wilhelm 
von Fülih und Maria, feine Gemahlin, für ihren Neffen, den Grafen 
Wilhelm zu Wied, Propit der Kirche Unierer kieben Frau zu Hadıen, daß 
dieier dem Vizededianten und dem Kapitel bei der nmädlten Kirmes 
zu Hadıen (1391), wenn das heilige Seiligum auf dem Turm gezeigt 
werde, 800 rhein. Gulden vom Opfer des Marienaltars auszahlen." Nadı 
diefen ichriftlihen Aufzeichnungen war alfo der Turm im Fahre 1384 
mindeitens bis zur Galerie emporgediehen. Aber die gleidhe Chronik”? be- 
richtet ichon zum Yahre 1355; „do ward unier liever vrawen klodt gegoiien.‘ 
Diele Nachricdıt feßt doch jedenfalls die Vollendung des neuen Gloceenituhls 
voraus. Es muß alio in diefem Zufammenhange der Turm im zweiten 
Viertel des 1%. Jahrhunderts entitanden iein.? m) 

Diefer Zeit entiprechen nun nit nur die arditektoniihen Einzelheiten 
des Turmes, fondern audı die kurz nachher angefertigen Modelle des 
Müniters zeigen fichon diefe baulidıen Veränderungen. Deshalb mögen 
jene alten Daritellungen hier zur Erläuterung herangezogen werden. ® 

An einem Reliquienbehälter‘ aus dem dritten Viertel des 1A. Jahr- 
hunderts iteht unter einem Baldadıiin Karl der Große, auf feinen Armen 
das Modell der Müniterkircte tragend. Der adhtieitige Turmhelm mit feinen 
Flankierungstürmchen ift in diefer Abbildung Ichon vorhanden und in feinen 
Haupfumrißlinien deutlih zu erkennen. Dagegen gibt das Modell nocı 
nicht die Heiligtumskammern und die Verbindungsbrüdke wieder. ® 

Diefe Bauteile aber zeigt eine der intereifanteiten und zuverläffigiten 
alten Daritellungen der Kirche. Aus der unteren Fläche eines Schlußiteines in 
der gotilhten Chorhalle tritt nämlidı das Porträt Karls des Großen mit dem 


1 St. Beillel, Aaceniahrt, S. 74. 0 
2 fliederrheiniihe Annalen a. a. ©. S. 92. O 
3 St, Beiliel a. a. ©. S.11& ichreibt den Turm gleichfalls der eriten Bälfte des 14. Fahr: 
hunderts zu und zwar, weil die Aachener Chronik, welhe mit dem Fahre 1319 aniekt, den 
Turmbau nidt erwähnt. Dieie Art der Schlußfolgerung ericheint dod allzu gewagt, weil die 
Chronik mandhe widtige Begebenheit verichweig.. So nimmt lie z. B. audı auf die im 
Y3ahre 1367 vollendete ungariiche Kapelle keinen Bezug; Strzygowsky, Pfialzkapelle und ihre 
Entitehung, keipzig 190%, S. 6%, verlegt den Bau des Turmes irrtümlich in das 15. Fahrhundert. 


4 Fr. Bo, Karls des Großen Pfalzkadelle, Cöln 1865, Il. S.26, Fig. XIV. D 
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Modell der kiebfrauenkircte Iictarf hervor. An dem fein bearbeiteten Modell, 
Fig. 3 und 7A, find die Seiligtumskammern und audı die Verbindungsbrücke 
zum Oktogon deutlich zu erkennen. Da nun dieier Schlußitein dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts angehört, das vorhin erwähnte Reliquiar auf jene Er- 
weiferungen noch keinen Bezug nimmt, fo müllen die Heiligtumskammern 
mit der Verbindungsbrüke wohl um die Wende des 14. Jahrhunderts zur 
Ausführung gekommen iein. Diele kapellenartigen Kammern hatten einen 
beiondern Zwed; denn dort wurden während der SHeiligtumsfahrt die großen 
Reliquien aufbewahrt, und an einem Altar las man zugleich früh am Morgen 
eine ftille heilige Meile! Die Verbindungsbrük&ke gab Gelegenheit, den 
unten verlammelten Pilgern die Heiligtümer nadı Morden und Süden zu 
zeigen. Der Hauptzwek dieier Brücke ilt aber wohl in der Verbindung 
des Turmes mit dem Oktogon zu fucten. Dieler direkte 


Zugang zu dem gewaltigen Dadituhl des Polygons er- | N 
leichterte die Reparaturen an den hohen Bauteilen. 0 ;/\; ı 
Schließlich kommt für den vorliegenden Zwekt noch I. VNA 
die Abbildung des Münlters auf einem Tafelbilde aus DI. 7. 
dem 15. Jahrhundert in Betracdt. (Fig. 65.) Das betref- nicht, 


fende Gemälde idımückt heute einen Türflügel der SHeilig- 
tumsichränke. Merkwürdigerweife hat der Maler bei dem F | I | 
| 


Kirchenmodell nur diejenigen Bauteile zur Daritellung | ji | 
gebractt, weldie aus karolingiihen Mauern emporiteigen. "Fre 


Desgleicen fehlt die Turmbrüke. Die Abbildung it Fig. 65. 
aber infofern von Wert, als fich aus ihr das damalige "ir mmanen Cu 
Vorhandenlein einer Dadigalerie auf dem Sechzehneck 

ermitteln läßt. Diefe Brüftung beitand demnadı icon im 15. Jahrhundert, 
und nadı einer Mitteilung Noltens? hat lie fich teilweile bis zum Änfange 
des 19. Jahrhunderts erhalten. Dieie Maßwerkgalerie hatte den Zweck, 


1 Urkundlih werden die Seiligtumskammern erit zum Yahre 1503 erwähnt, wo es heißt: 
„In der heiligdomsfahrt wart ein Gardinal op der heilidons Sammer und galt die benediction 
zo den torn uss, op jeder feniter da dat heiligdom ge&oint was.“ Dgl. Niederrheinifche Annalen 
a. a. ©. S. 93. ® 

2 Nolten, Müniterkirhe, Aahen 1818, 5.25 fah die Reite der Galerie auh nur auf der 
Südielte; denn er fchreibt: „Ueber demielben (Sims) befindet fih ein Geländer, welches die 
Dächer des Umganges (Sedhzehnecs) einichließt .... An der Südieite befindet fi nod ein ganz 
erhaltenes Stük Geländer.‘ O 
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das Dadı des karolingiihen Secdzehneks bei der Vorzeigung der Seilig- 
tümer als Zuicdhauerraum benußen zu können. Dies iit audı auf der 
Müniterdaritellung bei Noppius zu iehen. (Fig. 71.) Äber nur auf der 
Südieite war das Dadı in jener Weife eingefakt; denn auf allen Abbildungen, 
weldie das Müniter von Norden zeigen, fehlt dieie Galerie. Uebrigens wird 
noch gelegentlich berichtet, daß die Einwohner von Erkelenz und Umgebung 
das „Bleies“, d.h. das Dadı des Sedhzehnecks zur Reliquienichau benußten.' 


| Beidhreibung. | 


Die baulie Entwicklung der Kapelle begann alfo damals an dem 
äußeren karolingiihen Oktogon, Es handelte fidı zunädit darum, einen 
Uebergang von dem einfachen karolingiihen Mauerwerk zu dem geplanten 
hohen Zeltdach herbeizuführen. Deshalb wurde der Tambour durdı einen 
Auflat von Biendarkaden erhöht. Sierbei hielt der Baumeilter nodı an 
dem traditionellen Rundbogen feit. Diele Arkadenreihe hatte nidt nur 
einen dekorativen Zweck, fondern audı eine konitruktive Funktion zu er- 
füllen. keßtere beitand darin, dem gewaltigen Seitenichub des neuen hohen 
Dadhituhles die nötigen Stüßpunkte zu liefern. Dieie Standficherheit wurde 
nun dadurdı erzielt, daß man auf den umlaufenden Mauerkranz die adıt 
Giebelfelder feßte. Diele waren beitimmt, durc ihre kalt den Seitenichub 
der ichweren Dacbalken in die Mauermalien überzuleiten. Die Reitauration 
hat im allgemeinen mit Ausnahme des Dadituhls die uriprüngliche Form 
diefer Bauteile gewahrt. Die Beidtreibung folgt deshalb dem Bauwerke, 
wie es fidh in jenen Teilen uns heute darbietet. Demnad ift die Fläche 
des Mauerauffaßes von tiefen Nilchen durdhbrocden, und die idiweren Bögen 
werden von Säulen und dahinter liegenden Pilaitern getragen. Vgl. Taf. |. 
Wegen ihrer hohen Lage hat man auf eine reidte Ausbildung der Detail- 
formen verzichtet. OD 

Ueber dem aus ficdiweren Wuliten und SKohlkehlen zuiammengeießten 
Trennungsgelims erheben fich die adıt dreieckförmigen Giebel.” Madı der 

1 Quix, Müniterkirhe 1825, S. 9%; Noppius, Aacher Chronik 1632, I. S. 138: Der Filhmardt 


aber ward vorzeiten zugewieien den Ungaren, der Hoff den Frießländeren, und das Tahı umb 
den Bleyenthurn, vulgo das Bley genant, denen von Erclenß. O 

2 In dieien Giebeln fand man einen Memorienitein des 10. Fahrhunderts. Seine Inichrift 
lautet: + X Kalendas Aprilis obiit Minia mater kamberti +. Vgl. Rheiniich-weitiäliihe Gelkhichts« 
forihung und Altertumskunde, Il. S. 256. ® 
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zuverläiligen Sandzeichnung Dürers (Fig. 68) trugen die Spißen jener 
Giebel uriprünglih als Bekrönung eine Kugel. Die Gliederung dieier 
Giebelfläcten beiteht aus Blenden mit kleinen Lichtöffnungen. Zwilcten 
diefen Giebeln itieg ehemals das hohe gofiihe Zeltdah empor. Seine 
Bleidekung gab ihm den Namen Bleiturm.”? Die Spie mündete in ein 
Kreuz mit einem Stern? aus. Wie diefer arditektoniiche Abicdluß des 
Polygons in die äußere Ericeinung trat, zeigt fo redıt die Icon mehr- 
fach erwänhnte Sandzeidinung Dürers, durdı die das einheitliche Ardiitektur- 
bild der Nordieite des Müniters in überfichtliher Weife dargeboten wird. oO 


Die karolingilhe Vorhalle blieb bei dem Ausbau des Turmes in ihrem 
Unter- und Obergeichoß beitehen. Yhr mailives Mauerwerk bot genügende 
Tragfähigkeit zur Aufnahme eines mehritökigen Turmes, und die itarken 
Mauerpfeiler geitatteten es, in die bogenförmige Niiche das hohe dreiteilige 
Feniter durchzufclagen. Die Beleuditungsfrage hat wohl damals zu dieier 
baulidien Benderung Veranlaffung gegeben. O 


Ueber diefem redhtekigen Untergeihoß feßt der Turm zunächit mit 
einem niedrigen Zwilcdhengeidhoß an. (Fig. 66.) Der tiefe Segmentbogen der 
Weitmauer und das Blendmaßwerk der übrigen Seiten tragen zur Erleidıte- 
rung des Mauerwerks weientlid bei. Um den oberen Teil des Turmes 
in quadratiihe Form zu bringen, iit das Mauerwerk nadı drei Seiten ein- 
gezogen, und dieler Rückfprung eignet fidı zur Aufnahme der Galerien. 
Maßwerkbräftungen falien diefen Umgang ein; fie tragen kurze Säulen, 


weldıe das gegen die Turmmauer gelehnte Dadı ftüßen. ® 
Das vierte Geldioß enthält den Glocdenituhl. Deshalb find die Mauer- 
Hächen von hohen Schallöffnungen durchbrocten. O 


Den oberen Abichluß bildet ein achtieitiger Selm, und den Uebergang 
aus dem Viereck in das Adıteck vermitteln kleine vierleitige Edkhelme. Der 


2 Noppius a.a.©. I. S.19: „inmitten den Bleyenthurn, daher alio genant, dieweil er und 
die gange neben Kird rings umbher mit Bley gedeckt.“ ® 


3 Noppius a. a. ©. S.19: „Der Bleyenthurm hat ein vierekich Creuß auff, mit Kupfferen 
vergulten Platen beichlagen, itehet 21 Sammerfuß hoc über dem Tadı, darauff noch eine eilerne 
Stang ad 11 Fuß hoc, und darauff ein Kupfferer vergulter Stern von fehr unglaublider Größe, 
der Knopif aber, io unden am Creuß itehet, ift gleichfals von Kupffer uberguldt, 12 Fuß weit, 
haltend bey 300 Hader q.“ Dgl. au die in diefer Sinliht wertvollen Abbildungen Fig. 70 
und 71. O 
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Fig. 66. Der Turm mit den Beiligtums- 
kammern nad der Wiederheritellung. 


Turmhelm war ehemals mit Schiefer ge- 
dekt;' er läuft in einen Knauf aus, 
deiien durchgeführte Eifenitange mit Kreuz 
und Hahn bekrönt ilt. oO 

Gegen die Nord- und Südfeite des 
Turmes legen die beiden Beiligtums- 
kammern an. Als Balis dienen ihnen 
die karolingiichen Treppentürme, und ihr 
Aufbau entwickelt lich in der einfachen 
gotilchen Kapellenform. Demnadı find den 
rechteckigen Gewölbejoden drei Seiten 
eines Adıtecks vorgelegt. Das Unterge- 
Ihoß ilt zwilhen den Streben nur von 
kleinen einfachen Spißbogenfenitern durdı- 
brocten, während die oberen Feniter das 
ganze Mauerwerk zwilhen den Fialen 
ausfüllen. Die jüdlihe Kammer ziert an 
der Oitieite noch eine auskragende Niiche 
mit reichen Verzierungen. DO 

In etwas reicherer Entfaltung ilt die 
Verbindungsbrüke angelegt. Diefe ruht 
nämlidh auf einem zwilchen Turm und 
Oktogon kühn eingeipannten Bogen. Sie 
verbindet zwei Baugruppen miteinander 
und iit beionders für die Seitenanlicht iehr 
wirkungsvoll. An den Maßwerkfüllungen 
und den Säulen wiederholen fidı die ent: 
ipredtenden Formen der Turmgalerie. Die 
heute nicht mehr beitehende gotiiche Dad: 
galerie des karolingiichen Sechzehnecks be- 
itand aus Pfeilern und Maßwerkfüllungen. 
An ihre Stelle trat im 18. Jahrhundert 
das von Nolten erwähnte Geländer. O 


! Nloppius a. a. ©. 1,5.19: „gegen Sonnen flider- 
gang den Glocenthurn, io mit keyiteinen gedeckt.“ 
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| Kunitgeidichtlidhe Würdigung. | 

Vereinigt? man den Inhalt der mitgeteilten handidriftlihen Notizen 
mit der auf Grund der alten Abbildungen hergeleiteten Entwidlung, fo 
lafien fidh jene Bauteile unter Seranziehung ihrer formalen Einzelheiten 
in folgendes chronologiiche Verhältnis bringen. Gleich nadı der Feuers- 
brunit des Fahres 1224 begann die neue Bautätigkeit im Anidluffe an die 
Ausbeiierung der Schäden, und der neue Aufbau mit dem Zeltdadı über 
dem karolingiihen Tambour kam nodı in dem zweiten Viertel des 13. 
3ahrhunderts zur Vollendung. Mit diefer Datierung ftehen auc die Einzel- 
heiten der betreffenden Arditekturglieder dhronologiih genau im Einklang. 
Während nämlich die unteren Arkaden nodı den einfadıen Rundbogen bei- 
behalten, werden in den höher gelegenen Giebeln die Bögen durdı Ringe 
unterbrochen, und in der Biendarditektur wird Ichon der Spißbogen wacı- 
gerufen. Alles dies find befondere Kennzeicdten des Uebergangsitiles. Nadı 
Ablauf einer langen Zwildtenzeit wurde um das 3ahr 1350 der gotilche 
Turm fertigeitellt; Ende des 14. Fahrhunderts kamen alsdann die Beilig- 
tumskammern und die Verbindungsbrüke zur Vollendung. DO 


Durdi diefe Veränderungen und Erweiterungen wirkte die Kirche audı 
aus der Entfernung; fie beherrictte durdı ihre Höhe das ganze Stadtgebiet. 
Die Giebelarditektur und das Zeltdach lehnten fich an rheiniihe Bauwerke; 
lie erinnern an den Vierungsturm der Pfarrkirce zu Sinzig. Diefe Gemeinde 
Itand ja aucı mit dem Aachener Müniteritift in enger Beziehung. Es ift fogar 
wahricheinlicd, daß jene Kircıe mit den Mitteln des Liebfrauenitifts erbaut 
worden ilt. Durch die gewaltigen Stein- und Dacdımalfien behielt das Adhteck 
feine dominierende Stellung, und es gewann dabei zugleicdı den Schein der 
Großräumigkeit. Der hohe Ausbau des Turmes gab der Weitieite eine ftarke 
Betonung. Er überholte die Oitieite um mehrere Stodwerke. Dadurch ver- 
Ihwand allerdings das harmonilhe Gleichgewicht, weldes urfprünglic 
zwildten Vorhalle und Chor gewaltet hatte. Diele Itarken Gegenfäße in der 
Ausdehnung konnten äfthetiich nictt befriedigen; fie wurden deshalb aucd 
bald nadıher durd die gotiihhe Chorhalle ausgegliden. Abfichtlid und mit 
Recdt hatte der Baumeilter von den reichen Verzierungen jener Zeit abge- 
iehen, um den Gegenia zwiidhen den gotilhen Stodtwerken des Turmes 
und den beicheidenen Mauern der karolingiihen Geichoiie zu dämpfen. O 


vl. 


Die gotiidıe Chorhalle mit ihrer inneren 
liturgiichen Husifaffung ehemals und heute. 


Wie fait alle Städte Deutidlands mit dem ipäten Mittelalter an Be- 
deutung immer mehr zunahmen, fo begann aud für die Stadt Aachen gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts eine Blütezeit. Als die Peitgefahr! der Fahre 
1349 und 1350 beleitigt war, konnte der Verkehr mit den Nachbarländern 
wieder aufgenommen werden. Dabei kamen dem Hachener Kandel ganz 
beionders die verkehrspolitilchen Intereiien der franzöfiichen Könige zugute. 
Scion Ludwig X. von Frankreich hatte der Stadt wichtige Sandelsfreiheiten? 
bewilligt. Diefe Vorteile erhielten aber erit ihren vollen Wert, als Karl V. 
von Frankreih im März des Fahres 1368 dieies Privileg nodı dadurdı er- 
weiterte, daß er allen Bürgern von Hadıen das Redıt erteilte, in feinem 
kande ohne Zoll, Steuern und Abgaben Kandel zu freiben.? Die natürlichen 
Folgen waren der Aufichwung der Induitrie und eine Vermehrung des 
Volkswohlitandes. Damit hing die Steigerung der Einwohnerzahl zuiammen, 


ı K. F. Meyer, Aachenihe Geihicdten, Baden 1781, I, S. 322 und 32%; Chr. Quix, Gelcicdtte 
der Stadt Aachen, Aachen 1841, II, S. 93; 9. kaurent, Hachener Stadtrehnungen aus dem 
XIV. Jahrhundert, Baden 1866, S.29; 5. Loerih, Aachener Redıtsdenkmäler aus dem 13., 1%. 
und 15. 3ahrhundert, Bonn 1871, S.66. Wenn aud keine Todesfälle gemeldet werden, fo 


deutet doch die Verordnung des Rates auf das Vorhandeniein der Peitgefahr. O 
2 Chr. Quix, Codex diplomaticus Aquensis 1839, Tom. I. p. 183 no. 271; Fr. Kaagen, Ge- 
Ihichte Adıens, Adıen 1873, I. S. 227. O 


3 Original im Badener Stadtardiv. Vgl. Niederrheiniidie Annalen, XVII. (1866), S. 22; 
Fr. Baagen a. a. 0. I, S.298; kaurent a.a. ©. S.37; Zeitichr. d. Hadıener Geidictsver., I. (1879), 
$S.159 und XXV (1903), $. 159, wo für die Ausfertigung dieier Urkunde nadı der heutigen Zeit- 
rechnung das 3ahr 1369 angeiett wird. O 
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und eine Aachener Chronik meldet zum Fahre 1387, freilidi in übertreiben- 
der Weife, 19826 bewaffnete Männer in der Stadt.‘ Mit diefem fozialen 
Aufficiwunge der Stadt und durch die Eritarkung des Selbitbewußtieins im 
Bürgertume begann in der Stadt das künitleriihe keben fidh nocı kräftiger 
als bisher zu regen. | ® 

Außerdem itfieg immer mehr die religiöfe Begeilterung für die in der 
Pfalzkapelle aufbewahrten Reliquien. Zu denielben eilten nämlich in itets 
wadhiender Zahl die Pilger aus allen kändern, um ihr Seelenheil zu fördern. 
Bei diefem gewaltigen Aindrange der Reliquienverehrer hatte fi Ichon längit 
der Raum der Pfalzkapelle als zu klein erwieien. Derielbe Uebelitand machte 
lih auch bei dem immer glänzender vollzogenen Akte der feierlidien Königs- 
krönung geltend. Es wird zum Fahre 1298 fogar berichtet, daß bei der 
Krönung Alberts des Königs Schwager, Berzog von Sadıfen, durcdı den allzu 
itarken Andrang der Beteiligten im Innern der Kapelle von der Menge tot« 
gedrückt worden fei.” Für die Krönungsfeierlichkeiten waren natürlidı aus» 
gedehnte Räume erforderlih, damit die zahlreichen Füriten und Prälaten 
mit ihrem glänzenden Gefolge dieiem Feite itandesgemäß beiwohnen konnten. 
Ging alio Ichon die Mlotwendigkeit einer geräumigen Chorhalle aus dem Io 
lebhaft geiteigerten Bedürfnis nadı Raumvergrößerung hervor, fo verlangte 
auch das äußere arditektoniidte Bild der Kapelle gegenüber den hohen und 
gewaltigen Türmen des Tambours und der Weitieite einen Ausgleidı der 
Maiien gegen Oiten.? O 


1 Niederrheinifhe Annalen, XVII (1866), S. %. ® 


2 Friedrich Kloiener, Prieiter zu Straßburg, ichreibt in feiner Chronik zum Fahre 1298: 
„Do (König Albert gen Ode) kam, do wart er gar erlidh empfangen von den Isandesherren, 
von dem Bertoge von Brobant, von dem Groven von Gulidh und dem von Bergen, von Gelre, 
von Seyne und von Cleven. Die zogetent alle gegen Im us, und an dem andern Tag dernoc, 
do wihet in der Bifchof von Kolle zuo eime romelchen Kunige wol umbe die mitte Naht, und 
geichah daz darumbe, daz deite minre Getruites wurde, do io wart in dem Muniter zuo Ode 
als enge, daz frumme Ritter do ertrucet würdent, wande man wil, daz der Kunig do hette 
ot tufend Rittere under hefte Biichof Euonrat, der Bildof zuo Stroßeburg, 300 Ritter in eim 
Kleide.““ Dgi. Städtechroniken VIII, Straßburg, I. 63; St. Bellfel, Aadhenfahrt, Freiburg 1902, S. 105. 


3 Vielfach ift die Meinung vertreten, die Vergrößerung der Zahl der Stiftsgeiltlidhkeit habe 
ganz beionders den Bau der neuen Chorhalle veranlaßt. Demgegenüber iit zu bemerken, daß 
die Zahl des Klerus fchon feit Otto I. auf das Doppelte geitiegen war, und das Oktogon dafür 
bereits mehr als 350 Jahre hindurch hinlänglih Pla geboten hatte, um die vorgeichriebenen 
Gebete verrihten zu können. Da ferner die Geiltlihkeit auh nad Errichtung des neuen 
Chores nodı lange Zeit Im Oktogon ihren alten Sit beibehielt, fo wird die Vergrößerung der 
Zahl des Klerus nicht den Anitoß zur Errichtung der gotiihen Chorhalle gegeben haben. O 
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Dies waren die Gründe, weldıe das damals zu großem Befiß und zu 
hohem Äniehen gelangte Krönungsitift veranlaßten, in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts mit dem Bau der gotilhen Chorhalle zu beginnen. 

Durch lokalgelchichtlidie Ueberlieferung verbreitete ficdı vielfadı die Mei- 
nung, mit dem Chorbau iei icon im Fahre 1353 begonnen worden.! Die 
Ridtigkeit dieier Annahme darf indelien mit Redıt angezweifelt werden. 
Der Inhalt einer zuverläfligen Urkunde? befagt nämlich ausdrüdlic, daß 


1 Noppius, Bader Chronik 1632, I, S. 21, iit der erite, weldter den Bau des gotilcen 
Chores mit dem 3ahre 1353 beginnen läßt und zwar „als fichon längit dabevorn die Fundamente 
gelegt geweien”. Er ftüßt fidı aber dabei auf die höcdit unzuverläffige Angabe des Ratiekretärs 
Bubert von Müniter. Später ging dieie falfiche Jahreszahl dann auch in die Aadıener Chronik 
über, wo es heißt: „1353 wart unfer I. frawen chor und der ftatt hausz in den mardt zu 
Bichen eritmaell gebawet oder aengeleht.“ Hehnlic Ichreibt eine Maeitricter Chronik: „Int 
jaer 1353 waert onier liever vrouwen cdhoer ende det Serenhuys fe Aecken in den mert (Markt) 
aengeledt.“ Dieier falihen Tradition folgten aud mandıe Schriftiteller neuerer Zeit. Dgl. 
Niederrheiniihe Annalen, XVII (1866), S.3 und XXI-XXll (1870), S.92; Publ. de la soc. 
d’ardh. dans Gimb. I. 1866, p. 71. O 


2 Urkunde vom 1&. Mai des Fahres 1355. Original im Düifeldorfer Staatsarchiv. Wir 
Gerart van Virneburgh profit, dehen end gemeyne capittel des goßhus unier vrouwen van 
Achen bekennen offenberlighe, dat wir eyndreditlidi ze rade worden fint end haen overdragen 
um gemeyne noet wille, dy ze mole varı groien gedrenghe den guden Iuden in dem goßhule 
van Aden geweit is end oudı Gode van hemmelrihe end finre leyver muder iente Marien ze 
eren ind der gemeynre werilt ze gemadte, dat wir eynen nuwen bou end eyn werk beitanden 
haen, as eynen nuwen cdıor ze machgen, alio dat wir gegheven ind geiat haen end ouc gheven 
end ließen overmig deie gegenwerdige breyve eine jarlidie gulde var den gude, dat uns Got 
uler dem gofhule verleynt haet, den dhiore end dat werk mede ze volmadhıgen, up ze heeven 
end up ze nemen van den werkmeyiteren, dy dar zu in der &yt gelat fint, end uier dem gude, 
dat hyr na beicdhreyven Iteyt, alio langhe bis dat werk end dy dıor volreyt end volmadt wirt, 
dat is ze wylien, dat wir Gerart profit vurgenant leßen end gheven in den vurgenanten bov 
al jayr van unien gude alio vyle as eyn provende van unien goßhouie var AÄdten eynen 
canonidte jarliges renten madı dy alwege fin provende vol ind al in dem vurgenanten 
gotihule verdeynende is, dat up zeheeven end zenemen, varı unien deyle dat uns vallen 
madı vur dem heyligen cruce up dat homuniter end an dem pretdigeritule up den kyrkhof 
end an dem Itoke in dem Parvile des gokhus van Ädten overmyß unier vygdome, de 
in der &yt is, mit aliulgen manyren, fo wat boven eynre provende werf as vurgeldtreven 
is, overen madı an uniern deyle up den dren vurgenanten fteeden, dat uns dat allet 
zu unien orber komen Sal. Wert oud ijade dat an unien deyle, dat up den dren vur- 
genanten Iteeden gevallen madı, eyf gebreghe, fo is dat unlie wille, dat unie visdom, dy in 
der &yt is, varı unien anderen gude in dem goßhule alio vyel nemen al, dat die vurgenante 
gulde, dy wir dem werke gegheven haen, al volmadıt wurde, mit allulgen vurwerden, als balde 
as dy cdiore volmadht is, dat dy vurgenante gulde, dy wir dem werke gegheven hadden, wy: 
der an uns los und leedidı vallen fal, aen enich hinder of argelyit, alio as wie dy ze vur 
hadden. End vir Dedigen end capittel vurgenant haen oucd geiat end gegheven dem bouwe 
ind dem werke ze helpen al jver eyne volle allinghe provende varı dem qgude, dat Got unien 
goßhule verleynt haet an unien gereyßten gude up ze heeven in al den manyren as vurge- 
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erit im Fahre 1355 der Propit Gerhard von Virneburg, der Dechant und 
das Kapitel den Beicdluß faßten, wegen des großen Pilgerandranges zur 
Ehre Gottes und der hi. Maria einen neuen Chor zu erricıten. Zur För- 
derung dieies Baues verpflichtete fih das Kapitel, bis zur Vollendung des 
Werkes eine jährlihe Rente zu zahlen. Außerdem ließ der Propit dieier 
Unteritüßung nodı die Einkünfte einer vollen Präbende zufließen, mit der 
Beitimmung, daß dieie Summe feinem Anteile an die gelammelten Opfer 
vor dem heiligen Kreuz auf dem Sochmünlter, an dem Predigtituhl, auf 
dem Kirdihofe und aus dem Opferitocke des Parvilch entnommen werden 
follten. Ueberitieg diefer Anteil die Höhe einer Präbende, fo verblieb jener 
Ueberihuß dem Propit. Falls aber dieier Anteil die Höhe einer Präbende 
nidıt erreichte, fo mußte dieler Fehlbetrag von dem andern Einkommen des 
Propites ergänzt werden. P. a Beedt! bezeidinet audı den Propit Wilhelm 
von Wied als einen Geldipender für den neuen Chor. Um das Andenken 
an diefe beiden Wohltäter zu wahren, feßte man ihnen Gedenktafeln, weldıe 
leider nidıt erhalten geblieben find. Selbitveritändlid genügten die frommen 
Stiftungen des Klerus nidıt, um das gewaltige Bauwerk der Vollendung näher 
zu bringen. 3Yedentalls wird der größte Teil des erforderlihen Geldes aus 
den freiwilligen Beiträgen des gläubigen Volkes und aus den durd die 
Gunitbezeugung der Kaifer gemaditen Stiftungen zugeflofien fein. DO 

Förderlihen Einfluß auf den Fortgang des Bauwerkes übte audı Ritter 
Gerhard Chorus aus. Dieier bekleidete in dem Zeitraume von 1327 — 1355 
wiederholt das Amt des Bürgermeiiters der Stadt HAadıen. Seit Noppius? 


Ihreven is. End um veitniife end itedegheit dyier vurgenannten almuien ze voldoen ende ze 
volgeeven, io haen wir Gerard var Virnebergh profit end dedhen end gemeyne capittel varı 
Aden vurgenant myt ganzen beraede end mit guden willen unie ingeieygel an dyfen gegen« 
werdihen breyf doen hanghen. Gegheven int joer uns heren, do man fcdreyi dufent dry« 
hundert end vunf end vunftzich jaer, des vyrzeynden dages In den meye. Bonner Yahrbücer, 
XLull (1867), S. 207; Dgl. Friedr. Saagen a.a. ©. I. S. 288. ® 

ı P.aBeek, Aquisgranum MDEXX, p. 28. ® 

2 Nopplus, Aacder Chronik 1632, I, S. 102: „under Serrn Bürger Meilter Gerharden 
Chorus der Chor dess Müniters zu bawen eye angefangen worden Anno 1353.” Der Chroniit 
und fein Gewährsmann Hubert von Müniter unterlailen es jedoh aud hier, die Belege für 
dieie Angaben zu bringen. Audı war vielfach die Irrige Meinung verbreitet, der Bürgermeiiter 
Chorus fel ein Ritter von Schellart geweien und Chorus deswegen genannt worden, weil er 
den Münitercor gebaut habe. In dieiem Sinne icdhrieb aud Im Fahre 1781 der ftädtiiche 
Ardivar Meyer d. Ae. in feinem Manuikript „Von der königlihen Krönungs-Kirde“,. Hachener 
Stadtardiv. Daß diele durch nichts begründete Ueberlieferung nur durcdı die Uebereinitimmung 
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bezeichnet ihn die kokalgelchidtte irrtümlidh als den Erbauer der gotilchen 
Chorhalle. Dieier ftarb aber Icon im Fahre 1367; alio nur in der Än- 
erkennung feiner Verdienite um die während feiner Amtsperiode ausge» 
führten Bauteile kann der Grund liegen, weshalb er in der Vorhalle der 
Müniterkirhe begraben wurde! Audi die von ihm und feiner Gattin zu 
Guniten der Müniterkirdhe gemadıten Stiftungen haben jedenfalls zu diefem 
Vorzuge nidıt wenig beigetragen.” Er wurde in der nordöftlien Ecke der 
karolingiihen Vorhalle begraben. Ehemals zierte ein großer Blauftein in 
der Höhe von 50-60 cm fein Grab; eine kupferne Decplatte enthielt 
folgende Inlchrift: ®) 

Gerardus Chorus miles virtute sonorus, 

Magnanimus multum scelus hic non liquit inultum. 

In populo magnus, in clero mitis ut agnus. 

Urbem dilexit et gentem splendide rexit. 

Quem Deus a poena liberet barathrigue gehenna. 


Ueber dieiem &rabe war die Mauer mit dem Bilde Karls des Großen 
und mit einer Muttergottesitatue aus Alabafter geihmüdt. Wilhelm von Wied, 
Propit der Stiftskirche, verpfliditete lid im Jahre 1399, aus den Einkünften 
der Propitei „zu ewigen Tagen alle Abend eine brennende Wadıskerze über 
dieiem Grabe aufzuitellen“.® Das Denkmal blieb bis zum Jahre 1788 be- 
itehen. Damals erhielt die Vorhalle das neue Abichlußportal. Dabei mußte 
der Fußboden dem äußeren Straßenniveau entipredtend erhöht werden, was 


des Namens entitanden iit, geht ichon aus der Grabinicrift des Ritters Chorus hervor, wo mit 
keinem Worte feiner Verdienite als Bauherr gedadit wird. Als Bürgermeiiter war er die ein« 
Hußreichite und bedeutendite Periönlicikeit Hachens; als Baullebhaber forgte er für Verichönerung 
Aacdens durch Bauwerke. So kamen während feiner Amtsführung die ichon vorher geplanten 
kunitiinnigen Unternehmungen, nämlich der Ausbau der Befeitigungen mit Türmen und Toren, 
der Bau des Rathauies und der Chorhalle teilweile zur Ausführung. Dgl. kaurent a.a.O. 
3.31 -35; Saagen a.a. 0.1, 5.287; Chr. Quix, Biographie des Ritters Gerhard Chorus, Aachen 
1842, S.21; E.P. Bo, Das Rathaus zu Hadıen, Baden 1833, S.161; R. Pick, Aus Aachens 
Vergangenheit, Aachen 1895, S. 275. O 

ı P.aBeek I.c.p.&8; Moppius a.a. 0.1, S.2i. Niederrhein. Annalen, XVII (1866), S.3: 
„1367 itarb h. Gerhartt Chorus und he wartt begraben aen die wolffthuer“; a.a. 0. XXl und XXII 
(1870), S. 92. ® 

2 Genaue ÄAbicdrift dieier Stiftungen enthält auf fol. 7% ein Nekrologium der Müniterkirce 
aus dem 1. Jahrhundert. Dieie Sandidrift befindet fich im Beliße des Serrn Dr. P, Wangemann 
zu Sahen. Audı heißt es auf fol.56: November. Commemoratio Gerardi dicti Chorus et 
uxoris sue katherine XL. f. ® 

3P.aBeek I.c.p. 38; DO 
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leider zur Zeritörung diefes Grabdenkmals führte. Seine kage ift audı in 
der alten Grundrißzeicinung des Müniters aus dem Yahre 1786 genau an- 
gegeben. (Fig. 103.) Der lefte Reit des in den Fußboden eingelegten Grab- 
iteines verihwand im Fahre 1802.?2 Eingehende Unterfuhungen des Erd- 
reis an dieier Stelle führten im Jahre 1843 zur Auffindung der Gebeine 
diefes verdienitvollen Mannes.’ ®) 

Der Tod des Bauförderers Chorus hemmte den Icdhnellen Fortichritt des 
Bauwerkes. Dazu kam nodı, daß im Yahre 1366 ein Teil des Müniters 


1 Der ftädtiihe Ardıiivar Meyer iahı das Denkmal nodı Im Yahre 1781 unveriehrt. Dagegen 
melden die handicriftlihen Aufzeichnungen des Im Fahre 1816 verftorbenen FYohannisherrn 
fell zum Fahre 1788: „Das Grab vom Bürgermeifter Chorus it der Erden gleidı gemacht 
worden, die kupferne Platt war ichon lang hiervon fort. Die Kerz brennt ig In der Kirdıe des 
Nachts.” ® 


2 „Jm Yahre 1802... iit das Grabmal des Hr. Bürgermeliters Chorus, weldıes ein großer 
blauer Grabiteln bededtte, zeritört worden, ohne nadzuiudhen ob lich nodı etwas vom Grabe 
vorfand. Die ionit zur Zeit darauf gelegene kupferne Platte, worauf bemeldte Verfen aus» 
graphirt waren, ift In meinem Leben und Gedenk nicdtt mehr zu fehen geweien.“ Dgl. 8. 
v. Fürth, Bachener Patrizierfamilien, Aachen 1890, Ill. S.525 und 528; Zeitichr. d. Aadıener Ge» 
ihichtsver., XXI (1900), S.220; „Aus Aachens Vorzeit“, Ill. 1890, S. 15. O 


3 Das Ausgrabungsprotokoll vom 19. Oktober 1843 gibt ein klares Bild über den Befund 
Es beiagt: „Das Ziel war die Entdeckung zweier weiland hier vorfindlihen Grabdenkmale des 
itädtlihen Bürgermeifters Chorus und des um die Mitte des 13. Jahrhunderts verlebten Schul« 
thellen Arnold von Gymnid. In betreff des eriten Grabmals konnte durhaus kein Zweifel 
obwalten, da das einhellige Zeugnis dasielbe in die unmittelbare Nähe der Stufen, In die Ecke 
der Vorhalle links von dem Eintretenden verlegt. Bis zur Erneuernng des Pavimentes unter 
dem Bifchofe Berdolet war daslelbe dur einen einige Fuß über dem Boden fidı erhebenden 
Stein kennbar, worin eine kupferne Platte mit der bekannten Grabichrift eingelegt war. Um 
dieles Grab aufzudecken, wurde an der bezeicdıneten Stelle eine Grube gegraben, deren Breite 
5 Fuß und deren Länge 8'/, Fuß betrug. In iehr geringer Tiefe unter dem Paviment wurde 
zuerit die Widerlage aufgededtt, weldte an der kurzen Wand, die neben dem in das Sedhzehn- 
ec führenden Eingang aufgerichtet ift, um 2 Fuß vorfpringt. ... Die Fortiegung der Ausgrabung 
führte bald zur Erkenntnis des Gewölbes, weldtes vordem die Ruheitätte des Ritters Chorus 
überdeckte, allein bei der legten Umlegung des Fußbodens zum Behuf der Nivellierung eingeltoßen 
worden zu fein fcheint. Die Entfernung des Gewölbes von dem jeßigen Belag würde, wenn 
eriteres erhalten wäre, 1 Fuß 11 Zoll befragen. ... Nadıdem das Grab iorgfältig ausgeleert 
war, konnte feine Form näher unteriudt und feine Dimenlionen genauer beitimmt werden. 
Zur Umgebung des darin ausgeitellten Sarges find drei Mauern der Wand der Vorhalle an« 
gebaut worden. Der alio abgeichlofiene, nadı unten ji verjüngende Raum hat, im Lidıten 
gemelien, eine känge von 6'/, Fuß; die Breite beträgt am Boden 1'/, Fuß, wo das Gewölbe 
anfängt, 2 Fuß. In der SGöhe hatte das Grab unter dem Gewölbe 3',, Fuß. Das Ge«- 
wölbe felbit icheint durchicnittli nur '/, Fuß did geweien zu fein. Auf dem Boden wurden 
nicht wenige Gebeine eines itarken männlichen Körpers gefunden, die mit der größten Sorg« 
falt aufgeleien wurden. Zum Behuf einer gebührenden anitändigen Erhaltung derielben wurde 
auf Befehl des Serrn Propites alsbald ein Bleikaiten beichafit, in weldhem die Gebeine nieder- 
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abbrannte.! Daraus erklärt lid der lange Zeitraum, deiien man für den 
Bau der gotiihen Chorhalle bedurfte, fo daß fie erit am 25. 3anuar des 


gelegt wurden. Dem Deckel wurde, bevor er mit dem Kalten zulammen gelöthet war, folgende 


Inichrift eingegraben: O 
Ossa 


Gerardi Chorus Eg. 
Gonsulis aquisgranensis 
de urbe patria 
et de templo B. MI. DV, 
optime merifi 
in aperto ejus sepulchro 
inventa 
iterumque condita 
die 19a Octobris _ 


1843. 
Ein kleiner Raum wurde iodann Im Grabe ielbit aufgemauert, der, nadıdem der Kaiten darin 
aufgeitellt worden, mittelit einer Steinplatte verichlofien wurde.“ ® 


Im ipäteren Mittelalter Ihheint man in der Vorhalle audı noch andere verdienitvolle Männer 
beigelegt zu haben; denn bei den Ausgrabungen an der Südieite wurden ebenfalls Gräber 
freigelegt. Das Protokoll vom 19. Oktober 1843 befagt nämlih: „Am gegenmüberitehenden 
Ende (Südieite) der Vorhalle wurde eine 8 Fuß lange, & Fuß breite Grube gegraben. ... 
Zahlreihhe menfhlihe Gebeine lagen umher, von denen es indefien ganz ungewiß iit, ob fie 
von hier Beerdigten herrähren, oder ob ile von dem benachbarten Kircdhhofe hergebradt wurden, 
als, um das gegenwärtige Paviment zu legen, der Fußboden angehöht wurde. In der Tiefe 
von 5'/, Fuß unter dem Niveau des gegenwärtigen Bodens, wurde ein Grab entdeckt, delien 
Länge 6 Fuß und delien Breite 1'/, Fuß maß. Die Tiefe konnte wegen der Beichaffenheit der 
Seitenmauern nicht mit vollitändiger Sicherheit abgefchäßt werden, Icheint jedodı 2'/, Fuß be« 
tragen zu haben. Von einer Ueberwölbung fand fidı keine Spur. Die Gebeine, weldıe auf 
dem Boden fi vortanden, wurden iorgfältig herausgenommen und aud in einem bleiernen 
Kalten forgfältig verichlofien. Da iIndefien keine hinreihenden Gründe vorhanden waren, das 
aufgefundene Grab dem Scduultheißen Arnold von Gymnid zuzuidreiben, von weldıem das 
Nekrologium des Müniterltiftes ohne nähere Ortsbeitfimmung ausiagt, daß er unter der Vor- 
halle sub testudine beigeießt iel, io beicdhränkte man lich darauf, die folgenden Worte auf dem 


Decel zu verzeidnen: O 
Ossa 


hoc loco in sepuldiro reperfta ef reposita A. D. XIII K. Nov. MDELEXXAKII. O 


Der Bleikaiten wurde In der Gruft mit derfelben Vorfichtsmaßregel hingeltellt, weldie für die 
Erhaltung der Irdifchen Ueberreite des Ritters Chorus beliebt worden war. Es lit noch Immer SHoff- 
nung vorhanden, das Grabmal des Schultheißen von Gymnich durdı künftige Bemühungen zu ent- 
decken, da die beitimmte Ausfage der alten leute, deren Mitteilungen zu ipät erfolgten, bezeugt, 
daß neben dem Grabmal des Ritters Chorus In (der Mitte) der Vorhalle ehedem ein anderes Mo- 
nument lictbar geweien fei, weldıes man für das Grabmal des Königs Desiderlus ausgegeben 
habe. Gegen 10 Uhr Abends war die Oeifnung der Gräber und die Wiederhinlegung der ge- 
fundenen Gebeine beendigt.“ O 

1 „Buft St. Cathreinen tagh (1366) in der nadıt wahr der brantt under dehr ichmeden Io 
grosz das esz müniter unier I. frawen van Hich woll dreilligh fues oben ab brantt, dogh zu 
legt wartt das müniter durdı einen minnerbruder munnich Teuffel genannt geleicett.” Dgl. 
Niederrhein. Annalen, XVII (1866), S. 3. ® 
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Jahres 141% durdı den Bildiof von Sidon, den Stellvertreter des küttidher 
Bilchofs, eingeweiht werden konnte.! ® 

Für die Baugelchidite wäre es nun intereffant, den flamen des Meliters 
zu kennen, der den Bauplan für die großartige Chorhalle ichuf. Diefe Ichon 
gelegentlidi aufgeworfene Frage hat aus Mangel an urkundlihem Material 
keine köfung gefunden. Wie in den meiften deutichen Städten jener Zeit, 
fo wird audı in Hadıen eine Steinmeßhüffe beitanden haben. Von ihrer 
ausgedehnten Bautätigkeit in diefer Stadt zeugen genugiam die jeßt nodı 
vorhandenen gewaltigen Ueberreite des äußeren Mauerringes mit feinen 
befeitigten Toren, Türmen und Vorwerken. Die Tätigkeit einer foldıen Stein- 
meßhütte mit ihren Werkmeliitern und Geiellen beitätigen aucdı die vielen 
Steinmeßzeichen, weldıe in den Steinen des Chores ausgehauen find. Auf 
Grund diefer Zeiten konnte indes keine Perfönlicdhkeit feitgeitellt werden. 
Aucd die in den Stadtredinungen an einzelnen Stellen angeführten Namen 
von „lapicides” bleiben einitweilen für den vorliegenden Zweck nur unzu- 
reidiende Andeutungen. ? ® 

Nach der Vollendung der Chorhalle blieb das Innere fortwährend die 
Stätte künitleriihen Schaffens; denn immer wieder eritarkte durdı die Krö- 
nungsfeierlidikeit das Verlangen, dem Innern erneuten Schmuck angedeihen 
zu laifen. So entitammen denn audı dem 15. und dem Änfange des 16. 


ı P.a Beeck I.c.p.%8 und nadı ihm Noppius a. a. ©. I. S.21 verlegen die Weihe In das Fahr 
1313, weil ile das Yahr mit dem 25. März beginnen laifen. Aber die im Jahre 1803 beim Ab- 
bruch des Altares gefundene Urkunde gibt den Tag der Weihe genau an. Es heißt dort: Anno 
millesimo quadringentesimo quarto decimo dominica proxima post festum conversionis beati Pauli 
apostoli consecratus est chorus iste etc; Die kleine Aachener Chronik meldet zum Fahre 1313; „wart 
der Chor und der elter im dıor zu unier lieben frawen vom wyblichoff von lüttig geweiht“. 
Vgl. Niederrhein. Annalen, XXI—-XXlI (1870), S.92. Bußerdem verzeicdınet ein Aachener Mii- 
fale des 15. Fahrhunderts, weldtes jeßt in der burgundifchen Bibliothek zu Brüllel unter Nr. 439 
(162) aufbewahrt wird, folgende Notiz: „Festum dedicationis novi chori singulis annis celebra- 
bitur proxima dominica ante festum beati Karoli“. O 

2 Im 3Yahre 1326 wird in den HAadıener Stadtredinungen an fünf vericiedenen Stellen 
Ofbertus als Baumeiiter Im Dienite der Stadt erwähnt. In jenem Yahre führte er drei neue 
itädtiihe Bauten auf dem Markte aus. Desgleicten ein Gefangenhaus für weibliche Sträflinge. 
Als ftädtiicher Beamter bewohnte er ein Kaus auf dem Markte, wo er einen Keller überwölbte. 
Leider fehlen die Stadtredhnungen der folgenden Fahre, und der kleine Bruditeil derfelben aus 
dem 3ahre 1353 gibt keine beitimmten Anhaltspunkte. Auf Olbertus folgte Im Yahre 1370 der 
Meliter Peter von der Kapellen. Ob derielbe mit der keitung der Ausführung betraut wurde, 
iit nur eine Vermutung. Diefe ipärlidhen Nachridten genügen natärlidi nicht, das Bauwerk auf 
einen beitimmten Meiiter zurückzuführen. Vgl. 9. Laurent, Aachener Stadtredinungen aus dem 
1%. Jahrhundert, Baden 1866, S. 32, 35, 176, 192 und 19%. O 


1066 


3ahrhunderts die meilten heute nodı erhaltenen Kunitwerke der innern 
Ausitattung. Seit der leßten in Hadıen an Ferdinand I. im 3ahre 1531 
vollzogenen Krönung fah der mädıtige Chorbau nie mehr glänzende Zu- 
fammenkünfte von Reicdhsfürften und Krönungsgefandten, weswegen er dodı 
vorzugsweile erricdıtet worden war. Mit der dauernden Verlegung der Krö- 
nung von Baden nadı der Barthiolomäuskirdie zu Frankfurt hatte die Hadıe- 
ner Stiftskirdıe aufgehört, Kauptkirdte des deutichen Reidıes zu fein. Da 
nun die bei den glanzvollen Krönungen jedesmal ins Werk geießten Reitau- 
rationen und Verichönerungen gleichfalls unterblieben, io erkaltete nadı und 
nadı das Intereife des Stifts und der Stadt für die baulidie Erhaltung der 
gewaltigen Chorhalle.. Dazu kam nodı, daß nadı Ablauf der religiöfen und 
politiihen Wirren der große Brand des Fahres 1656 zwei Drittel der Stadt 
einälcherte; durdı jenes ichredtlicdte Ereignis erlitten audı das Dadı der 
Chorhalle, fowie das Stab- und Maßwerk mit den alten &lasmalereien 
itarke Beichädigungen. leider war das Stift bei feiner damaligen kläglichen 
Finanzlage nidıt imitande, nadı Erneuerung fämtlidier Däcdter des Polygons 
und der Seitenkapellen etwas Durdigreifendes für eine Wiederheritellung 
der baulidıen und ornamentalen Beichädigungen des hohen Chores aufbieten 
zu können. Man ließ deswegen die Feniter in den wenig erquicklidıen For- 
men und Farbtönen jener Zeit, io gut es ging, ergänzen. Diefe notdürf- 
tige Wiederheritellung war audı nicht von langer Dauer; denn bald traf ein 
neues Verhängnis den Chor. Ein Sagelichlag zeritörte dazu im Fahre 1729 
die Ihönen Reite von gemaltem Glas aus der Blütezeit der deutichen @las- 
malerei.! Somit erklärt lit audı die große Menge von Zuläßen und Er- 
gänzungen aus verfallenen Reiten, wie fie in einigen Fenitern fidh noc 
im vorigen Fahrhundert vorfanden. Diefem Unglüke folgte kurz darauf 
ein weiteres; denn der feit dem Jahre 1666 geriliene Gewölbebogen des 
Chorpolygons? drohte im Fahre 1730 zulammenzuftürzen.” Diefes Spalten 
der Bögen kann nur auf den damaligen Ichledıten Zuftand der Strebepfeiler 
zurücgeführt werden. Zur Aufbeilerung der finanziellen Lage hatte nämlic 


i Niiederrheiniihe Annalen, XXI und XXIl (1870), S. 98. O 
2 Kgl. Staatsarchiv zu Düifeldorf. Hacdıener Stiftsprotokolle, 11n. fol. 240: „Anno 1666 Sept. 
23. Dominus Lamergelle retulit fornicem in choro supra altare apostolorum esse fissam.” 0 


3 Nliederrheiniihe Annalen, XXI-XXlIl (1870), S.98. In den Erläuterungen wird dort 
ohne Grund auf die Oktogonkuppel hingewieien. ® 
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das Stift die hohen Nifchen zwilchen den Strebepfeilern an Krambudenbeiißer 
verpaditef.' Diele hatten lid nicht gelcheut, größere Steine aus den Pfeilern 
zu entfernen, um dadurh in ihren eingeklemmten Fadıwerkhäulern für 
Treppen, Kamine und fonitige häusliche Binlagen mehr Raum zu gewinnen. 
Dies war natürlidh alles auf Koften der Pfeiler- und Gewölbefeitigkeit ge- 
Ihehen. Es ilt wirklic keine angenehme Aufgabe, die Tätigkeit näher zu 
beleudtten, weldıe man im kaufe des 18. Jahrhunderts an dem ruinenhaften 
Zuitande des Chores entfaltete. Anitatt mit der forgfältigen Erhaltung des 
aus alter Zeit noch Vorhandenen und mit einer gediegenen Erneuerung der 
Ihadhaft gewordenen Stellen zunädit im Sodidior, dem am meilten be- 
Ihädigten und verwahrloiten Teile der Müniterkirdte, zu beginnen, verwendete 
das Stift die zu Anfang des 18. Jahrhunderts eriparten Geldmittel dazu, 
um die mufivilchen Ueberreite des Polygons entfernen und durdı Stucdtver- 
zierungen erießen zu laiien. Nadı Beendigung diefer koitipieligen Arbeiten 
geitafteten es die iehr verminderten Mittel des Stifts nidıt mehr, diefe zeit- 
gemäße Verichönerung im damals herrichenden Tagesgeihhmack im Sockhor 
fortzufegen. Obgleidı das Stiftskapitel Ichon im Fahre 1767 die Fortiegung 
jener Arbeiten angeregt hatte,? io dauerte es dennocd bis zum Fahre 1776, 
bevor man Vorkehrungen fraf, audı die gotildhe Chorhalle mit den italie- 
nifchen Stuckarbeiten des Oktogons und der eben vollendeten ungarilchen 
Kapelle in dekorativen Einklang zu iegen. Damals erging an den zur Kur 
in Baden weilenden däniihen Arditekten Zuber durdı den Dedianten der 
offizielle Auftrag, Pläne und Koitenanichläge anzufertigen, um den itark 
beichädigten Chor mit dem Oktogon räumlidı und dekorativ in Verbindung 
zu bringen. Zuber beablidıtigte, durd Einfeßen eines Sceingewölbes in 
Holz dem Chor die Hälfte feiner Höhe zu entziehen. Sierbei follten Baroct- 
rahmen der Feniter die eritrebte Symmetrie mit dem anitoßenden Kuppel- 
raume des Oktogons herbeiführen. Der dänilhe ärditekt ließ fich die 


1 Kgl. Staatsarchiv zu Dülieldorf. Hachener Stiftsprotokolle, 11x fol. 259 et 356, 11 ee. fol. 47. 


2 Kgl. Staatsarchiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiftsprotokolle, 11 bb. fol. 130: „Anno 1767 
Yulil 22. Scriptum titulatum ohnmaßgebige Gedanken wie der Chor könte für die Ehre Gottes 
befürdert und heritellet werden.” Ebenio fol. 157. Anno 1768 Yuli 22; a. a. O. 11 cc. fol. 130: 
„Anno 1776 Dezembris 6. Reverendissimus Dominus Decanus produxit capsulam oblongam sibi 
transmissam ex Hafnia per Dominum Zuber, quae aperta fult ac continet plures tabulas ichono-» 
graphicas cum promemoria et duobus adjunctis sub n: 1 et 2 relative ad chorum regalis 
hujus ecclesiae.“ ® 
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nicht geringe Summe von 1090 kouisdor für die Pläne zahlen.’ Vor dieier 
beablidttigten Vergewaltigung blieb das Bauwerk gottlob gerettet. O 

Anitatt nun die beichädigten Teile nadı und nadı zu ergänzen, ließ man 
das originelle Sproffenwerk der dreizehn Chorfeniter entfernen. Im Fahre 
1779 begann der Bauunternehmer Yohannes Quek mit dem Abbrudı dieies 
Maßwerks,? und um angeblich den Chor für den zahlreidıen Klerus braudı- 
bar zu madıen, erhielten die Brüftungsmauern im Fahre 1780 eine nicht 
geringe Erhöhung.® Das von dem Maler Scheuren entworfene Gedenkblatt 
läßt diefe Aenderungen des Chores ziemlich deutlich erkennen. Vgl. Abb. 
im Kap. XVI. Die auf diefe Weile verkürzten Feniteröffnungen wurden durd 
einfache, vieredtig verbleite Feniteriheiben von grünem las geicdloffen. Bei 
der Verglalung zeigt lidı io recht, wie fehr damals das Veritändnis und das 
Intereiie für die mittelalterlihe Kunit abhanden gekommen waren. Man 
zerichnitt nämlich die alten beichädigten figuralen Slasmalereien, um durd 
dieie kleinen farbigen Brudiitücke gleidiiam kaleidoikopilch die monotonen 
großen Feniterflähen mit polydıromen Streifen zu beleben.“ O 


1 Hacdıener Stiftsardiv, Repertorium $. 93. DO 

2 Kgl. Staatsardiiv zu Dülfeldorf. Hactener Stiftsprotokolle 11 cc. fol. 230, 233, 235 und 245. 
Eine Aadener Chronik meldet: „Anno 1779 junij den 23. hat man angefangen den dıor des 
Müniters zu bauen. Man nahm die Iteine aus den fenitern und ietzte elierne itangen hinein 
und madte aud die feniter ihuh hod zu; man nahme etlidhe felder aus dem gewölbe et fette 
neuen hinein; et weiter wurde der ganze cdhor erneuert; Inmittels hielte man das dhorgeiang 
in der ungarifihen kapell.“ Dgl. „Aus Aadıens Vorzeit‘, XI (1898), S.2%; St. Känßeler, Des 
P. a Beek Aquisgranum, HBadıen 187%, $. 360: „Im Fahre 1779 vom 23. Juni bis 9. November 
1783 wird der Chor des Müniters nadı modernem Geidimad umgeitaltet.” ® 

3 Meyer, Badeniche Gelihicdten, Originalmanuikript um 1781 im Badener Stadtardiv: „das 
Kapitel hat lich hierdurh bemächtiget geliehen, Im Jahre 1780 die Chor-Fenitern famt den 
iteinern Zierrathen herausnehmen, felbige von unten auf 16 Fuß hoc zumauren, und fonit das 
mangelhafte mit ichweren Koiten ausbeliern zu laffen; nur ichade, daß die alte Bau-Geitalt 
hiebey von ihrem Schmuck fo merklich viel habe einbüßen müllen.“ DO 

Noch genauere Einzelheiten erfahren wir aus den hiltoriihen Notizen des Bürgermeliterei- 
Dieners Iohannes FIanien. Er icdreibt: „1780 im Februar und März feind die Finiteren im 
Chor neuw angefangen. Das Gapittel hat endlich beichloifen die gefehrlide Finiteren Im Chor 
abzenehmen und andere an der Stell zu maden, weldhes ein gefährlihe Arbeit, und graulame 
Geiteiger mußten gemadıt werden, warzu dan ein Menge Tahnerbäumen fambt Bretter von 
edlin fein 1 Fahr zuvor gekauft worden und mit große Koiten hiehin mit Wagens fein gebradıt 
worden, vor die große Stellung zu madıeen aus und inwendig, alio daß die Canonici und 3ans-» 
herrn mußten den Chor und Dienit in die Bungariidte Gapelle halten.“ Vgl. 5. A. von Fürth, 
Hachener Patrizierfamilien, Aachen 1890, Ill. S. 389. DO 

4 Diele Reite der figuralen und ornamentalen Glasmalereien gelangten um das Yahır 1860 
nah Aufitellung des neuen Sprolienwerks in den Befig des Badener Altertumsfammlers 
Dr. Debey. Ihr heutiger Aufbewahrungsort iit unbekannt. O 
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Nadı Vollendung der äußeren Arbeiten faßte das Stiitskapitel am 22. April 
des Yahres 1782 den Entichluß, mit der Ausbeiferung des Innern zu be- 
ginnen.' Um nun wenigitens eine einheitliche Farbenwirkung mit den damals 
nodı beitehenden Stuckverzierungen des Oktogons herbeizuführen, wurden die 
Gewölbe und Wände gekälkt; dabei überzog der Maler HAprili die Schluß- 
iteine und Gewölberippen mit einem fatten Goldton. Das einzige lelbitändige 
künitleriihe Schaffen befchränkte fich damals auf die Seritellung des heute 
noch erhaltenen Chorgeitühls und auf den marmornen Bodenbelag. ®) 

Diefe vermeintlichen Wiederheritellungsarbeiten nahmen dennod eine Zeit 
von mehr als vier Jahren in Änipruc, und erit im Fahre 1783 konnte in 
der Chorhalle wieder der Gottesdienit abgehalten werden.? ®) 

Diefen Yahren der Aufräumungsarbeiten, eine beifere Bezeidinung ver- 
dienen fie nicht, folgte bald die unglücklidie Zeit der Fremdherricaft. Nicht 
genug damit, daß in jenen traurigen Tagen mandıe edie Kunitwerke des 
Chores verichwanden, audı das heraldiihe Abzeichen des Stifts wurde im 
Jahre 1792 überall entfernt; denn alles, was an König und Obrigkeit er- 
innerte, durfte damals nictt beitehen bleiben.® O 


1 Kgl. Staatsarchiv zu Dülfeldorf. Aacdtener Stiftsprotokolle, 11 dd. fol.9. „Anno 1782 


Aprilis 22. Relolutum fuit: ® 
1mo Chorl fornicem per totum uniformiter esse dealbandum. ® 
240 Octo lapides rotundos in apicibus fornicis auro puro esse inaurandos. ® 


3tto Nova stalla seu subsellia chori, In quorum typo In hodierno exhibito pro Dominis 
Capitularibus ex subselliis superloribus unum minus habetur, cum minima sculpfura in quantum 
Heri poterit, aequali ac tali forma, uf tapetes semper inservire possint, esse conflcienda ... 


Mo Typus pro novo papimento in dhoro cum lapidibus ex marmore albo et nigro, et 
quidem cum duobus nigris erga unum album capitulariter approbatus kult. ® 
5to Typus quoque pro ordıestro approbatus fuit. ® 


2 Eine handicriitlihe Chronik meldet: ,1783 Movember den 9., sonntags, haben die 
kanonikus in unier lieber frauen Miüniter, nadıdem der bau des cdhors, welchen fie anno 1779 
den 23. junij angefangen und um jez In fo weit vollendet ift, die ungariiche kapell verlafien 
und die dieniten und gelang wiederumb in den chor angefangen.” Dgi. „Aus HBadıens Vorzeit“, 
XI (1898), S.27. Man Icheint ohne Unterbrechung gearbeitet zu haben; denn diefelbe Chronik 


khreibt zum Yahre 1781: .... „Das totengerüft war mitten In der kirche, unter der’ aldort 
aufgehenkten krone geitellt, well man nodı Immer mit bauung des chors beidäftigt war;" 
0.0.0. $. 25. O 


3 „Anno 1792, Den 20. dezember, donnerstags, ließen fie (die herren canonici) die Ichwarze 
adiern und goldene lilien von den piramiden des chors und den kailerlihen adier oben am 
gewölbe der kirch abnehmen ... kurz, es muß in der ganzen ftadt alles fortgeräumt werden, 
was nur an kaller, könig, nodı obrigkeit erinnert.“ Vgl. „Aus Bachens Vorzeit“, XI (1898), S. &8. 
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Während nun das Oktogon wenigitens feine baulice Feitigkeit bewahrt 
hatte, verfiel die Chorhalle immer mehr, fo daß die Wiederheritellung ihrer 
Pfeiler um die Mitte des vorigen Jahrhunderts nidıt weniger polizeilidıe 
Voridrift, wie ardıitektonildes Bedürfnis geworden war. Der durdı den 
Karlsverein neu erwacdte Sinn für die Müniterkirhe nahm deshalb jeine 
Tätigkeit mit der Reitauration der Chorhalle auf. Aber die laufenden 
Mittel des Vereins reichten bei weitem zur Beieitigung der Schäden nidıt 
aus. Die Regierung genehmigte eine Kotterie, und an die Bürgerlcaft 
Hachens erging die Aufforderung, für die Wiederheritellung des Chores einzu- 
treten. Die Wirkung blieb nicht aus, und die Mittel flofien reidılic, io daß 
die am 15. Oktober des Jahres 1850 begonnene Reitauration im Fahre 
1861 unter einem Koitenaufwande von MM. 307704, abgefehen vom äußeren 
Statuenichmuce, ihren Abicluß fand.!' Erit im Fahre 1873 ging aus der 
Künitlerwerkitätte des Badener Bildhauers Götting der Figurenihhmuc für 
die Strebepfeiler hervor; dadurch erhielt der Chor auch feine würdige äußere 
Dekoration. O 


| Beidhreibung. | 


Der ftattlihe Chor iit in feinen inneren und äußeren Sauptformen Io 
auf uniere Zeit gekommen, wie er aus der Sand der eriten Baumeliiter 
hervorgegangen iit. Wenn audı mehrere Details in den ipäteren Bauperi- 
oden mannigfacdhe Veränderungen erfahren haben, io halte idı es dennocd 
für zwedtmäßig, die Befchreibung der Chorhalle nadı ihrer heutigen Form 
zu geben. Dabei follen die Zutaten der modernen Zeit jedesmal für lich 
genannt werden. ®) 


Die dreizehn hohen Feniter find nur durcı fchlanke Widerlagspfeiler ge- 
trennt, deren niedrige Zwildhenmauern bis zur geringen Höhe von unge- 
fähr 5 m emporiteigen. (Fig. 67.) Der lage des innern Fußbodens entiprict 
nad außen ein niedriger Socel, und den dadurdı entitandenen Voriprung 
deckt ein den ganzen Chor umziehendes Geflims ab. Den oberen HAbichluß 
diefer Mauer bildet eine iteil abfallende Schräge, deren voripringendes 
Kaffgelims das Serabfließen des Wallers über die Mauerfläde verhindert. 
Da nun die ganze Traglait auf die Streben übergeleitet wird, fo ft die 


1 Dgl. Ueber die Wiederheritellungsarbeiten, Kap. XVI. O 
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überaus hohe Feniter- 
Öffnungen aufgelöit 
ohne damit die Stand- 
Die äußeren Feniter- 
leibungen entipredıen 
weder in Form nodı 
im Maß den breiten 
und reich gegliederten 
inneren Wandungen. 
Nur ichmale, von einer 
Sohlkehle getrennte 
Stäbe laufen nämlic 
ununterbroden von 
den iteil abfallenden 
Feniterichrägen bis zu 
den Bögen durdı. Da- 
bei lehnen lie lid un- 
mittelbar gegen die 
Streben. Bierdurd 
werden die Licdhtöff- 
nungen auf ihre größt« 
möglidte Breite ge- 
bracht, und weil fie bis 
zu einer Köhe von 
nahezu 27 m empor- 
iteigen, dürfen diele 


zu gefährden. 


Söhe der Mauer auf 
ein geringes Minimum 
ficherheit des 


reduziert; der übrige 
Flächeninhalt zwiichen 
den vertikalen Streben 
wird durdı Füllwerk in 


Fig. 67. Die Chorhalle von Südolten aus. 
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als die hödiiten Feniter des ganzen Kontinents bezeichnet werden. SKorizon- 
tale Maßwerkitäbe zerlegen die Glasflächen in drei Sauptteile. Die oberen 
Feniterbögen wadılen zum größten Teil aus den Strebepfeilern heraus. Da- . 
durdı bilden diefelben keinen vollen Spigbogen mehr, und ihre Vereinigung 
reif bis unmittelbar zu dem Dadhgefims hinauf. Diefe eigentümliche Form 
fällt ganz beionders bei den fait übertrieben Ichlanken Fenitern des Polygons 
auf. Wie Fig. 67 veranihaulidt, werden die kräftigen Kohlkehlen in den 
hodigotiihen Spigbögen mit zierlihem Naienwerk und durdı fünfblättrige 
Roien ausgefüllt. In gleidhem Reichtume iit das zwilchen den Streben ein- 
geipannte Stab- und Maßwerk ausgeführt, worauf icdı unten zurüdkkomme. 
Nur die beiden weitlien, gegen das Oktogon anitoßenden Verbindungs- 
mauern konnten nidt in Feniteröffnungen aufgelöit werden; denn jene 
Seiten ichneiden in die karolingifhhe Rundkirde ein. Um aber nadı außen 
wenigitens die Symmetrie einigermaßen zu bewahren, iit an jenen Anikhluß- 
mauern ähnliches Stab- und Maßwerk in dekorativer Weile als Blendarditek- 
tur ausgemeißelt. O 

Die inneren Gewölbe leiten bekanntlicı ihren Schub und Druck auf be- 
itimmte einzelne Stellen, wo ihnen die Widerlagskraft entgegengeftellt ift. 
Dazu dienen hier die vierzehn Strebepfeiler, weldıe über dem Boden bei 
einer Breite von 1,42 m um 2,06 m aus der Mauer hervoripringen. Um dieie 
Strebepfeiler verkröpft fidh zunädit das einfadte Sockelgelims des ganzen 
Chores, und das itarke Kaffgelims umzieht in der halben Höhe der Zwilchen- 
mauer nadı drei Seiten die Streben. In fehr einfadıem und nücternem Cha- 
rakter iteigen alsdann die Pfeiler weiter empor. Dabei wiederholt ficdı die Ab- 
Ihrägung der Stirnieite dreimal in gleidıen Abitänden. Blsdann fritt plöß- 
lidı eine Aenderung ein. Die fait übertrieben Ichlanken Streben, weldte bis 
dahin ihre ftatilhe keiltung etwas kühl zur Schau tragen, gelangen näm- 
lih an jener Stelle zu reihem Scdmudk. Die Gelegenheit dazu bot fid 
dem Baukünitler durdı die Abichrägung der Pfeiler von der Mitte nadı den 
beiden Seiten. Diele Veränderung des Querichnittes verdecken nadı unten 
die übereck geitellten Koniolen mit ihrem iItilifierten Pflanzenornament. Sier 
beginnt alio der reidı gegliederte Teil der Pfeiler; denn der gewonnene 
freie Raum nimmt in dieier Höhe durdı die ganze Breite der Front den 
reihen Statuenichmuck mit feinem Beiwerk auf. O 
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Die heute nicht mehr erhaltenen uriprünglidien Figuren beitanden teil- 
weile nocdı im 3ahre 1620; denn P.a Bee! erwähnt diefelben als die das 
Beußere ringsum Ichmücdenden iteinernen Bilder Chriiti und der Seiligen. 
In den ipäteren Fahrhunderten verwitterten fie immer mehr, bis fchließlich 
ihr völliger Äbiturz erfolgte. Erit im Yahre 1873 begann man damit, 
die unterdeiien wiederhergeitellten 29 leeren Ililhen wieder mit Figuren zu 
beleben. Mit der Ausführung dieier künitlerifchen Arbeit wurde der Badener 
Bildhauer Gottfried Sötting betraut.” Der vollendete Statuenzyklus Itellt den 
Hofitaat Mariä dar. Fede Klaife der Heiligen ilt vertreten und fo geordnet, 
wie fie gruppenweile in der großen Litanei genannt wird. Außerdem ent- 
hält die Figurenreihe an jedem Pfeiler je zwei Heilige, welche zur Müniter- 
kirche oder zur hi. Fungfrau in näherer Beziehung itehen. Von mehreren 
diefer Heiligen bewahrt der Müniterichaß Reliquien. Einige diefer in kebens- 
größe dargeitellten Perionen waren verwandt oder befreundet mit Karl dem 
Großen, oder fie hatten mit dem Hadıener Müniter enge Verbindung gehabt. 


Die Reihenfolge der Bildwerke® beginnt am füdlidıen Anichluffe des Ok- 
togons mit zwei Erzengein: Midael, als Kriegsengel in Rittergeitalt den 
. Drachen niedertretend. Auf feinem Schilde itehen die Worte: Quis sicut 
Deus. Gabriel als Verkündiger Mariä, mit dem Sprudibande: Ave Maria 
gratia plena.. Am zweiten Pfeiler zwei Patriardeen: Abraham mit dem 
Spruce: Ex illa dabo tibi Hilium, cui benedicturus sum. 3oadıim, auf 
der von ihm gehaltenen Brandrolle fteht: In semine tuo benedicentur omnes 
gentes terrae,. Die beiden Sockel dieier Figuren hat der Bildhauer benut, 
um die Jahreszahl 1873 und feinen Namen einzumeißeln. Am dritten 
Pfeiler zwei Propheten: Ifiaias, mit dem Sprudie: Ecce virgo concipiet et 
pariet fillum Emmanuel. Simeon mit dem Sprudie: Tuam ipsius animam 
perfransibit gladius. Ein Religquiar des Müniterihages enthält Gebeine 


ı P.a Beek Aquisgranum MDEXX, p. 92: „qui vero hodie visitur chorus praecelsus ac 
multa Iuce collustratus varils pilis assurgens qui extrorsum Christi Divorumque simulachris 


saxeis.“ O 
2 Götting erhielt für jede Statue 900 M., nachdem er vorher veriprocden hatte, zwei dieier 
Bildwerke unentgeltlic zu liefern. Akten des Karlsvereins Im Badener Stadtarciv. O 


3 Als Tornow die Zeichnung der Chorhalle antertigte, waren die Standbilder der Strebe- 
pfeiler noch nidtt aufgeltellt worden, weshalb auf Abb. 67 die Niichen leer iind. Das Fehlen 
diefer Figuren konnte mid nidıt veranlalfen, die Zeichnung nidt zu benußen ; denn bei dem 
kleinen Maßitabe der Abbildung würden die Figuren dodh kaum zur Geltung gekommen feln. 
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diefes Heiligen. Am vierten Pfeiler zwei Evangeliiten: FJohannes, zu feinen 
Füßen der Adler als Symbol, auf der Rolle iteht: Ecce Mater fua. Lucas, 
mit dem Odıiien als Evangeliiteniymbol, fein Spruch lautet: Missus est 
angelus Gabriel ad Virginem Mariam. Am fünften Pfeiler zwei Märtyrer: 
Stephanus, in den Sänden Steine als Attribut haltend; zur Seite das Mo- 
deli jener ehemals in Hadıen aufbewahrten goldenen Reliquienkapiel, weldıe 
mit dem Biute des heil. Stephanus getränkte Erde enthält. Anaitafius, in 
Möndhstraht mit einem Modell des Religienbehälters, welcdter das Kaupt 
des Heiligen birgt. Am fecditen Pfeiler: Papit Leo Ill., in der Tiara und 
mit dem dreifadıen Kreuz. Er krönte Karl zum Kaifer und weihte das 
Müniter. Bifchof Nikolaus, mit drei Goldkugeln; feine Gebeine befinden 
lich teilweile im Müniterichaß; audı ift diefem Beiligen eine befondere Ka- 
pelle am Müniter gewidmet. Am fiebten Pfeiler zwei kehrer: Abt Bernhard 
von Clairvaux, in feiner Ordenstradt und mit den keidenswerkzeugen Chrifti. 
Dieier hielt im Miüniter wirkungsvolle Predigten. Bifdhof Bonaventura, in 
Franziskanertraht mit Buch und Mitra. Er war lehrer der Theologie in 
Paris, wo er die Verehrung Mariä förderte. Am adıten Pfeiler zwei Ordens- 
Itifter: Chrodegang, Bilchof von Meß und Verwandter Karls des Großen. 
Er führte die vita communis canonicorum ein, weldie Karl zum Geleße 
erhob. Daher heißt die Stiftskirche „Miüniter‘, von „monasterium‘. Norbert, 
Erzbilhof von Magdeburg, in Ordenstraht mit Stab und Mitra. Diefer 
gründete im Jahre 1121 den Prämonitratenier-Orden, pflegte iehr den 
Marienkult und beiuchte oft das Müniter. Am neunten Pfeiler zwei Möndhe: 
Benedikt von Aniano, in Benediktinertraht mit dem Äbtitabe, eriter Abt 
der Reidıs-Abtei „ad Indam‘ Cornelymüniter. Er war Ratgeber Karls des 
Großen und kudwigs des Frommen. Wilhelm von Aquitanien, in Rittertradt 
mit gezücktem Schwerte, zu feinen Füßen das Modell einer Balilika. Diefer 
erwies lich als tüdtfiger Feldherr Karls im Kampfe gegen die Sarazenen. 
Von Benedikt zum Möndte bekehrt, itiftete er das Klofter Gellone in 
der Languedoc. Am zehnten Pfeiler zwei Einliedler: Arnold, in Ein- 
liedlertraht und im linken Ärme ein Saiteninitrument haltend. Er war 
Harfenipieler am Sofe Karls und nadıher Einliedier im Walde bei Arnolds- 
weiler. Ritter Gerladı, in Büßertradit dargeitellt. Dieier pilgerte nadı Rom 
und 3erufalem und wurde icdließlid Einfiedier bei Valkenberg, wo heute 
das Dorf SHouthem-St. Gerladı liegt. Von dort foll er jeden Samstag zur 
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Müniterkirdhe gekommen fein. Am elften Pfeiler zwei Könige: Seinricı II., 
im Kaifermantel, das Modell der von ihm dem Müniter geichenkten Evan- 
gelienkanzel in den Händen haltend. König Stephan von Ungarn, in Königs- 
trat mit dem erzbilhöflihen Stabkreuz. Ihm ift die ungariiche Kapelle 
gewidmet, und die Sthaßkammer bewahrt ein Schaugefäß mit einem kleinen 
Teile feiner Gebeine. Am zwölften Pfeiler zwei Märtyrinnen: Agnes, mit 
dem kamm und dem Schwerte als Attribute. Katharina, mit dem Rade. 
Von beiden bewahrt die Schaßkammer Reliquien. Am dreizehnten Pfeiler 
zwei Witwen: Mathilde, Witwe Beinrichs I., als Königin. Adelheid, Witwe 
Ottos I., als Kaiferin. Diele haben in der Müniterkirche häufig zur Gottes- 
mutter gebetet. Am vierzehnten Pfeiler eine Büßerin und eine Jungfrau: 
Maria Magdalena mit der Salbenbücdie; auf dem Sprucdbande fteht: 
Resurrexit. Die Scdiagkammer befißt Reliquien dieier Büßerin. Ädelgun- 
dis, in der redıten Sand den Stab und in der kinken das Modell einer 
Kirhe haltend. Sie war Nidte Pipins von kanden und Kirdtenpatronin 
einer zwilhen 700 und 750 gegründeten Kapelle, weldte in der Nähe des 
Müniters ftand. Schließlich folgt die Einzelniihe mit Gerhard Chorus, dem 
vermeintlihen Erbauer der gotilhen Chorhalle.. In der linken Sand hält 
er eine Rolle, während an feiner redıten Seite lidh eine Bauzeidhnung mit 
dem Grundriffe der Müniterkirdie abrollt. ®) 

Zu den einzelnen Streben wieder zurüdkehrend, bemerken wir zwilchen den 
Figuren fein profilierte Stäbe, welche als Dienite die zierlihen Baldadiinen- 
paare und deren fedhseckige Helme fragen. Fe höher diefe Stäbe emporiteigen, 
um fo mehr nimmt ihre feine Verältelung zu. Zwilchen den beiden Selmen 
wädit alsdann die alte Fiale wieder felbitändig und Ichlank in reidıer Ver- 
zierung heraus. Nadı oben verjüngt fie fih zu einem krabbenbeießten 
Helm, deffen Spige fit in eine Kreuzblume auflöft. Sinter diefer Fiale tritt 
alsdann der glatte Strebepfeiler in verjüngter Form wieder hervor. Dort ilt 
bereits die Stelle der inneren Sewölbeanfänge überidritten. Oberhalb dieles 
Ängriffspunktes nimmt natürlidı der innere Gewölbedruk immer mehr ab, 
weshalb die Pfeiler von dort aus nadı oben dieie Verminderung des Quer- 
Ihhnittes ertragen können. Die abichließende Schräge ießt fi alsdann als 
kraftvolles Dadıgelims nadı beiden Seiten weiter fort und umidlingt die 
ganze Chorhalle. Unter diefem Gefims Ipringen nocdı an lämtlihen Streben 
phantaitiihe Tiergebilde und fraßenhafte Geitalten als Waiieripeier ftark 
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aus der Mauer hervor. Diefe fchleuderten ehemals das Waller der Dadı- 
rinne fo weit hervor, daß es den tiefer gelegenen Ornamenten keinen 
Schaden zufügen konnte. NMadı oben finden Icdließlich die hohen Streben 
in den ichmalen Fialen, deren vierleitige Selme in einfachen Kreuzblumen 
ausmünden, ihren Abicluß. Diefe Fialen beleben nidıt nur angenehm die 
Monotonie des dahinter liegenden Daches, fondern mit ihren Sodkeln durdı- 
brechen diefelben audı äußerit vorteilhaft die Sorizontale der 1,24 m hohen 


- ® 
une idR! SE 


INreT, 


[pr Nr; Au 


Ih ” er 
m “ A zul h il id Wu 1: | ‚a Ic 
M fü A . IuD Bi ar 9 f 


/ 
- 


“ 
— 


3 


IC 


SITE 
NN 


Fig. 68. Münlterzeichnung von Albredit Dürer. 1520. 


Steingalerie, dadurdı wird wiederum der Vertikalismus gefördert. Die das 
Chordadı umziehende Galerie zergliedert fi in feine Stäbe, weldıe durcd 
Spigbogen und mit Dreipäffen verbunden lind. ®) 


Wie Ichon oben genugiam dargetan iit, ift heute nichts mehr von dem 
alten gotilhen Dadituhl erhalten. Glüctliderweile hat nun die Reitau- 
rierung in den Sauptlinien das uriprünglidhe Gepräge des alten Dadıes bei- 
behalten. Dagegen legte man leider auf eine ftrenge Durdtführung der 
ehemaligen ardiitektoniihen Beiwerke keinen Wert. O 
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Für die Begründung dieier Behaupfung müllen einige in dieier Sinlicht 
zuverlällige Abbildungen der Müniterkircıe in Betradıt gezogen werden. Die- 
lelben entitammen der Zeit vor dem großen Stadtbrande des Jahres 1656, 
und fie zeigen iomif die mit der uriprünglidien Form übereinitimmenden 
Dacdıbekrönungen. ni 


Ueber die wirkungsvolle Einfaliung -des alten Daches unterrichtet uns 
zunädit die Miüniterzeichnung! Albrecht Dürers vom Jahre 1520. (Fig. 68.) 
In jenem 3ahre weilte Dürer in Aachen, und ichon der Mlame dieies hervor- 
ragenden Meiilters verbürgt für die Zuverläfligkeit in der getreuen Wiedergabe 
diefes Bauwerkes. Auf jenem Bilde find die Dachflächen nicht als einfacdıe 
träge Maifen behandelt, fondern nadı dem Geidhmack des Ipäten Mittel» 
alters beleben Ornamente und Beiwerke die obere Konturlinie und die 
Spißen des Firites. Belebende Aufläße betonen zunäcdit die Vereinigungs- 
punkte der aufiteigenden Graten. So Iichwebt über der Oftipige auf einer 
Kugel ein nach Olten ichauender einköpfiger Adler, während die Weitipiße in 
eine einfache Kugel mündet. Diele beiden Verzierungen find fodann durd 
einen kaufkamm miteinander verbunden. O 


Diefe eigentümlidhe Behandlung des Firites und der Spißen kehrt auf 
allen fipäteren Abbildungen bis zum Fahre 1656 übereinitimmend wieder. 
So z.B. auf der zur Erinnerung an die Krönung Karls V. geprägten Denk- 
münze.? Die Vorderieite dieler Münze (Fig. 69) zeigt das JIdealporträt 
Karls des Großen. Mit dem Krönungsornat bekleidet, hält er in der Redı- 
ten das gezogene Schwert, während die kinke den Reidısapfel trägt. Die 
Umichrift lautet aufgelöit: CAROLUS MAGNUS ROMANORUM IM- 
PERATOR ET FRANCORUM REX. Eine Geiamtdaritellung von der Süd- 
leite des Münliters füllt die innere Kreisflähe der Rückfeite aus, und in 
dem Rande läuft die Umfcrift: FUNDATOR TEMPLI S. MARIAE VIR- 


1 Das Original befindet fidı in der Sammlung Malcolm in kondon. Zeiticır. d. Aachener 
Gekhichtsver., IX (1887), S.160. Im Tagebucd Dürers heißt es für Aadıen zum Jahre 1520: 
„Id hab unler Frauen kirdıen mit weiterm umbicdweiff conterfet.“ ®) 


2 Diefe Denkmünzen Karls V. iind nur noch in ganz geringer Anzahl erhalten geblieben. 
3e ein Exemplar bewahren die Mufeen zu Aahen und Brüliel. Ferner zieren zwei derielben 
die Monitranzen in der Aachener Kloiterkapelle der Chriitenfer und in der Kirche zu Aldenhoven 
bei Aadıen. Dgl. Tresor de Mumismatique et de Glyptique. TMedailles frangaises depuis le 
regne de Charles VII. jusqu’ä celui de kouis XVI. Paris 1836, t.INo. 1; F. Bock, Rheinlands 
Baudenkmale des Mittelalters. Köln und Neuß 1869-72. 1. Serie, Nr. 10, S. 2. O 
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GINIS AQUISGRANI. (Fig. 70.) Das zuverlällige Müniterbild zeigt gleic- 
falls auf der Oitipige den einköpfigen Adler und nadı Weiten die Kugel. 
Die gleiten Dadıverzierungen weiit das in Kap. XI wiedergegebene Koloifal- 
bild Karls des Großen auf. ®) 

Dieielbe Verzierung des Dacdhfirites ilt Ichließlih audı auf der Müniter- 
abbildung in der von Moppius im Fahre 1632 geidtriebenen Chronik zu 
erkennen; und zudem fügt der Chroniit nodı ausdrücklih! hinzu „Auff dem 
Chor itehet ein Adler mit nur einem Kopf“. (Fig. 71.) ®) 

Wie aus dieien fait im Ueberfluffe mitgeteilten alten Abbildungen hervor- 
geht, Icloß die Weitipige des Chores mit einer einfachen Kugel ab, und eine 


Fig. 69. Denkmünze zur Erinnerung an Fig. 70. Die Südfeite der Müniterkirhe im 
die Krönung Karls V. im Fahre 1520. Yahre 1520 nadı der Denkmünze Karls V. 


gefreue Reitauration hätte die Oitipige wieder durdı einen mächfigen ein- 
köpfigen Adler mit ausgebreiteten Flügeln in Kohlguß ausgezeichnet; denn 
3ahrhunderte hindurh ift die Oftipige in dieler Ärt bekrönt geweien. 
Aber ziemlicdi unbekümmert um dieie alten Details der Mlüniterkirdhe ließ 
iii die moderne Reitaurafion dazu verleiten, auf der Oitipige ein vergol« 
detes, Ichlankes Kreuz zu erridtten.”? Dazu unterließ man es nodı, dieles 
Kreuz nadı folider, alter Weile in Feuer zu vergolden, fiondern gab ihm nur 
einen Anflug von galvanoplaitiidier Vergoldung. Diele verichwand natürlich 


1 Noppius, Hader Chronik 1632, I. S. 20. O 
2 Dabei verihwand audı das im 18. 3ahrhundert aufgefeßte Türmchen der Oftipike. O 
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Ihon bald nadıher infolge der Unbilden durdı die Atmoiphäre. Audi bei 
der Markierung der Weitipige blieb die moderne Reitauration dem uriprüng- 
lihen Zuitande nidıt treu. Statt der einfadıen Kugel ließ man fidı zunädhit 
dazu verleiten, dort einen Doppeladier in dünnem, vergoldetem Eilenbled 
anzubringen. Derfielbe war wegen feines unioliden Materials wenig dauer- 
haft, und durdı einen Sturm wurde er völlig zeritört. An feine Stelle trat im 
Jahre 1861 der heute nodı vorhandene Doppeladier. Diefer ilt nad den 
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fig. 71. Die Südfelte des Mäniters nadı einer Abbildung aus dem Yahre 1632. 


damals nodı aus reidhsitädtiicher Zeit an den Bäufergiebeln vorhandenen 
Originalen derartig aus vier Teilen zulammengefeßt, daß nadı allen Seiten 
ftets das Bild des ganzen Ädlers hervortritt. Diefer Doppeladier darf aber 
ichon deshalb als ein Mißgriff bezeichnet werden, weil beim Bau der Chor- 
halle der einköpfige Adler das Wappen des Reiches war. Erit mit der Re- 
gierungszeit Sigmunds, alfo nadı Vollendung der Chorhalle, trat der doppel- 


köpfige Adler als Reidıswappen auf. DO 
12* 
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Auf der Südieite ift die Chorpartie nocı durcdı einen Icilanken gotilden 
Treppenturm ausgezeichnet. Dieler muß als eine Spätere Zutat des Chores 
befradhtet werden; denn das Bedürfnis, an jener Stelle eine Verbindung mit 
der Galerie herzuftellen, lag zunädlit nict vor, da der Dadıraum in be- 
quemer Weile vom Turme aus erreicht werden konnte. Äber audı die kage 
und Beziehung dieles Treppenturmes zu den anitoßenden Bauteilen bieten 
genugiam Änhaltspunkte, ihm eine gleichzeitige Entitehung mit der Chorhalle 
abzuiprehen. Der anitoßenden Mauer fehlt nämlih in der aufgeleßten 
Maßwerkarditektur die iymmetriiche Einteilung der Flähen. Dazu kommt 
noch, daß der redıte Mauerbogen plößlidh abbridt und in eine tote Malie 
ausläuft, weil der Turmanlaß die weitere Durchführung verhindert. Dieie 
unsiymmetriiche Einteilung des herrlicıen Blendfeniters und die plößliche Unter: 
drükung des Mauerbogens wurde zweifelsohne durcd den Ipäter angeleßten 
Treppenturm herbeigeführt. In weldier Weile dieie Mauerfläche beitanden 
hat, darüber gibt die entiprediende Chormauer auf der Nordieite genuglam 
Aufklärung. Dort hat nämlidı das gleiche Blendfeniter mit feinen Bögen 
und Seitenflähen die iymmetriihe Einteilung und die alte Form beibe- 
halten. O 


Fragt man lid nun nadı dem Zweck und nadı der Entitehungszeit des 
Treppenturmes, io geben in dieier Sinfiht die anitoßenden Bauteile der 
Matthiaskapelle die nötige Auskunft. Wie Ipäter gezeigt wird,! erforderten 
nämlich Ichon die Bauart und die Benußung jener Doppelkapelle fowohl 
einen direkten Zugang vom Chor aus, als audı eine nadı außen geichüßte 
Verbindung der beiden Kapellengeihoffe. Da nun die damit verbundenen 
Aenderungen der Chormauer in dem tieferen Teile nidıt umgangen werden 
konnten, fo lag es nahe, daß man bei dieier Gelegenheit dazu überging, 
das Türmchen bis zum Chordadı auslaufen zu lalien. Somit hängt dieie 
Veränderung der Chorhalle, beziehungsweiie der Husbau des Treppenturmes 
mit der Entitehung der Matthiaskapelle zuiammen, was auf das zweite 
Viertel des 15. Jahrhunderts verweilt. O 


Der Treppenturm, welcdter auf dieie Weile, unbekümmert um die äußere 
Dekoration, nocdı über die Galerie hinaus emporiteigt, iit zwilchen leinen 
Fenitern von iehr einfacher Form. Mur die ichmalen kichtöffnungen bieten 


1 Vgl. Abbildung und Beidreibung der Matthiaskapelle in Kap. VIII. O 
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die einzige Abwedhllung innerhalb der Mauerfläcen. Sonit ilt bis zum Dach- 
gelims auf jeglidies ardıitektoniidhte Beiwerk verzichtet. Den oberen Abichluß 
bildete uriprünglich ein niedriges Bleidad in Zeltiorm. Dieies brannte am 
5. Juli des Fahres 1627 ab, und zur Verhütung eines ähnlihen Unglücks 
gab man dem Sakriiteiturm eine Steinerne Bekrönung.! O 

Wie Fig. 72 zeigt, ilt der Chorgrundriß von etwas eigentümlidter ältt. 
Seine abionderlihe Form madıt fih ichon durd die außergewöhnlic lang 
geitreckte Geitalt bemerkbar. Dazu kommt nodı, daß feine kage nicıt genau 
nah Oiten gerichtet ilt; denn die kängsadie weidt ziemlid itark nad 
Norden ab.” Die Meffung der känge von dem karolingiihen Sechzehnedt 
bis zur öltlihen Polygonwand ergab 25,32 m. Die Breite beläuft fi auf 
13,92 m; fie entiprict alio ungefähr der halben Länge. Die Höhe, vom 
Gewölbeidlußitein bis zum Fußboden gemeilen, beträgt 32,30 m.’ Der Balb- 
meifer des Kreifes, aus dem iidı die neun Seiten des Chorpolygons ent- 
wickeln, mißt 7,20 m. oO 

Der Grundriß lebt lich aus zwei Bauptteilen zulammen. Er beiteht näm- 
lihh aus dem eigentlidien Chorpolygon und aus zwei weit geltreckten recht- 
eigen Gewölbejohen. Das den Anidluß an den Zentralbau vermittelnde 
trapezförmige Yodı feßt lich aus unregelmäßigen Grundrißfeldern zufammen. 


1 Kgl. Staatsarchiv zu Dülleldorf. Badener Stiftsprotokolle. 11h fol. 366: „Anno 1627. 
Yuli 7. Als ahm fünften diefes Monats Zulii der Bleienthorn oben auf der Sacriiteien durd 
feuersunglück, leider, des nadımittags abgebrandt, Iit recefliret, zur verhutung fernerer der- 
gleichen hochihadtlihen unheills einen fteinernen thurn, meliori modo, aufricten zu lalien, zu 
weldtem endt, weill bei der fabrik kein geldt im vorrath, in die fünfhundert Thaler aufzu- 
nehmen.” O 


2 Solche Abweichungen lind an vielen Kirdten des Mittelalters feitgeitellt worden und ge 
rade dort, wo es ficd ebenfalls um Ipätere Anbauten handelte. Dabei kommen Veridiebungen 
von einer Winkelitärke bis zu 20° vor. Man hat nun auf vericiedene Weile veriudt, dieie 
merkwürdige Tatiahe zu erklären. So führt Viollet-le-Duc, Dictionnaire de l’arditecture, unter 
„choeur“ diefe Abweidiung auf Konitruktionsfehler und mangelhafte Initrumente zurück. Einige 
fehr Iymbolifch veranlagte Leute wollen in der Bildung dieles Winkels eine Erinnerung an die 
Neigung des Sauptes Chrilti am Kreuze finden. Dieie fymboliihe Deutung war aber niemals 
beabfichtigt, felbit Durandus erwähnt fie nit. Madı den zuverläfligen Erklärungen hängt dieie 
Achienbrechung mit der verfhiedenen Ablenkung der Magnetnadel von der reinen Nordlinie 
zufammen. Dgl. Denkmalpflege I. Nr. 12, S. 97; 5. Bergener, Kirdlide Kunitaltertümer in 
Deutfchland, Leipzig 1903, I. S.18; SKandbud der Brcitektur, II. &, 3. S. 113. ® 

3 Die durdı Reade angefertigte Zeidinüng der Chorhalle ilt in den Maßen ungenau. Dgl. 
On the Minster-Churh at Aadıen. From the Cambridge Antiguarian Societys Communications. 
V, 1882, p. 131. O 
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Fig. 72. Grundriß der Chorhalle mit dem Mariendor. 


183 


Die eigentliche Chorhalle bildet fait ein Quadrat, und der Fußboden dieies 
Raumes liegt nur um eine Stufe höher als der Belag des anitoßenden Ka- 
rolingerbaues. Äber an jener Stelle, wo das Chorpolygon aniett, iit der Fuß- 
boden nochmals hochgezogen und zwar um drei Stufen. Durdi dieie veridie- 
dene Höhenlage im Paviment kommt die Doppelteilung des Chores wiederum 
zur Icharfen Betonung. Die Abionderlidikeit des Grundrilies liegt jedodı vor- 
nehmlich in der eigentümlidten Bildung des polygonen Abichlufies. Obgleidı es 
nämlidı fait allgemein üblidi war, dem Chorpolygon gleidıe Breite mit den 
vorgelegten Gewölbejohen zu geben, io ift hier der Radius des der Poly- 
gonbildung zu Grunde liegenden Kreifes größer als die halbe Breite des 
anitoßenden Gewölbejocees. Diele zunehmende Breite innerhalb des Chor- 
polygons ilt nun dadurd erzielt worden, daß der Srundriß nadı neun Sei» 
ten eines Vierzehnecks gebildet wurde. Der praktiidıe Vorteil diefer fIelt- 
Samen Grundrißidee liegt zunädit in der dadurdı gewonnenen Raumerwei- 
terung.e Dazu kommt nod, daß die itarke Tiefe des Polygons in Verbin- 
dung mit der dreifadten Stufenerhöhung dem öitlihen Abichluiie fait die 
Form einer lelbitändigen Kapelle oder gleicıiam eines kleinen Chores im 
großen KHocddior gibt.! | oO 

Die Haupticdtwierigkeit, welcher fidı der Baumeilter gegenübergeftellt fah, 
beitand darin, den umfangreichen Chor mit der Pfalzkapelle organiic zu 
verbinden und fo in Einklang zu bringen, daß der ehrwürdige karolingi- 
Ihe Kern nadı Möglichkeit feine uriprünglihe Form beibehielt. Um nun 
diefe harmonildte Veridhmelzung zu erzielen, wurden zunädit nidıt ganz 


1 Hier und da trat die Meinung auf, die neue Choranlage lei als originelle Schöpfung 
eines Baumeilters aufzufallen, welcder die Abiidt hatte, in dem Zahlenverhältnis des Chores 
das karolingiihe Sechzehnek zu wiederholen. IM. Debey, Miüniterkirhe zu Haden und ihre 
Wiederheritellung, Aaden 1851, S.9—1&, will fogar In dem Chor eine Nadıbildung des karo- 
lingifchen Sedizehneks „nadı den Geieten des deutidıen Stiles“ erkennen können, und als 
Beweis dafür führt er die Uebereinitimmung von einigen Köhen- und Längenmaßen an. Was 
nun Debey als originelle Idee des eriten Baukänitlers ausfindig madıen will, ift für jeden Ar: 
ditekten ganz lelbitveritändlih. Es war dodı unbedingt notwendig, daß der Baumeilter bei 
dem Plane des Chores fidh nadı den Größenverhältnilfen des anitoßenden Zentralbaues ricten 
mußte, um die Sarmonie im allgemeinen zu wahren. Aud mußte bei den Details ein 
richtiges Verhältnis in den Maßen beobachtet werden. Mit Gilfe der vorhandenen Maße -ent- 
itand alsdann die Chorhalle aus der felbitändigen künitleriihen Auffaflung eines Teliters, 
welcher niemals die Abiicht hatte, durdı eine beitimmte Einteilung des Chores und unter Be. 
nußung vorhandener Maße der karolingiihen Pfalzkapelle den karolingiichen Zentralbau in der 
gotiihen Chorhalle erneuern zu wollen. O 
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zwei Seiten des karolingilhen Secdızehneks abgetragen. Dagegen blieben 
die alten Pfeiler! des karolingiihen Chores mit dem Sie verbindenden halb- 
kreisförmigen Gurtbogen beitehen. Als Erlaß für die niedergelegten Mauer- 
teile des Sechzehnecks wurden die intakt gebliebenen karolingiichen Chorpfeiler 
durch Itark geitelzte Spigbogen mit den gegenüberliegenden Mauern ver- 
bunden. Durdi diefe offene Bogenitellung war der freie Durchblick aus dem 
karolingiihen Zentralbau in die götiihhe Chorhalle und umgekehrt gewonnen. 


Dagegen war die Seritellung einer günitigen Verbindung des Chores 
mit dem Polygon in der Höhe der Oberkirhe bedeutend Ichwieriger. Dort 
mußte zunädit das gewaltige Tonnengewölbe mit jeinen Bögen und Mauern 
entfernt werden. Hlsdann wurden von den Chormauern zu den beiden ölt- 
lithen Oktogonpfeilern zwei itarke Bögen geleitet. Diefe tragen die Ichräg 
gerichteten Mauern, weldte den Chor mit dem Tambour des Oktogons ver- 
binden. Diele obere Chorpartie hat der Baukünitler außerdem in geichick- 
ter Weife benußt, um die Vericdiiedenheit in den kängenmaßen der Chor- 
mauern auszugleichen. Wie bereits geiagt, hat der Chor eine idhräge kage. 
Bierdurd büßte die nördlidhe Mauer einen nidıt geringen Teil ihrer känge 
ein. Dielen Ausgleich durch verichiedene Pfeiler- oder Fenitereinteilung her- 
beizuführen, hätte eine nadteilige Wirkung hervorgerufen. Deshalb ver- 
Ihob man in geicdidter Weile die Ungleichheit der Maße auf die wenig 
beadtteten Mauern des Anidilußgewölbes. DO 


Um den Chor in feiner gewaltigen Gelamtwirkung beller veranichaulichen 
zu können, ilt er in Fig. 73 peripektiviich ohne gleichzeitige Wiedergabe von 
Mobiliargegenitänden bildlich wiedergegeben. Ir den Wänden und Fenitern 
wiederholt fidi das äußere Bild. Ueber dem Kaffgelims der 4,83 m hohen 
Mauer ließen gleichfalls Feniterihrägen mit itarkem Geiälle an. Auf dieien 
Schrägen Iteigen die mächtigen Pfeilerbündel empor, um die Gliederung der 
Gewölbebögen aufzunehmen. Die Pfeiler find völlig von Dieniten mit Itark 
ausgeidwweiften KSohlkehlen beießt,; denn die große Zahl der Gewölbe- und 
Feniterrippen ilt an keiner Stelle miteinander verwadien. Die ganze Viel» 
gliederung der Rippen ichießt vielmehr unbehindert ohne Kapitellunterbrecdhung 
von den Fenitericırägen aus nacdı oben empor. Die weit vortretenden birn- 
itabförmigen Stäbe mit den anliegenden von keiltchen beieften Kehlen neh- 


1 Diele Pfeiler wurden um das 3ahr 1730 in runde Säulen umgeformt. Vgl. Kap. XV. DO 
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Fig. 73. Blick in die Chorhalle. 
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men die Gurt- und Diagonalbögen auf. Die weiter zurückliegenden Dienite 
itüßen die Mauer- und Feniterbögen. Das vordere Pfeilerglied ließ der 
Baumeifter ablichtlid erit mit dem Baldadıin anießen, um den dadurdı ge- 
wonnenen freien Raum innerhalb der Pfeiler mit Figuren ausfüllen zu können. 

Ym Chorpolygon find die Pfeiler enger zulammengerückt, und die ein- 
facheren Profile der Gewölbebögen verlangen audı nur eine geringere Zahl 
von Dieniten. Der vordere Teil jener Pfeiler wird ebenfalls von Figuren 
eingenommen. Gleichzeitig find die Runditäbe unter den Koniolen bis zum 
Fußboden rohrartig fortgeießt. Dadurd wird die glatte Brültungsmauer 
angenehm belebt, und die polygonale Form erhält zugleicı ihre Icharfe Be- 
tonung. O 


Das heute zwilhen den Pfeilern eingeipannte Stab- und Maßwerk der 
Feniter darf keinen Änipruh auf getreue Reitauration erheben. ÄNitatt 
auf Grundlage der aufgefundenen alten Beitandteile dem Makwerk mög- 
liit feine urlprünglihe Form zu geben, überging man kaltblütig die al- 
ten Reite und ließ lich bei der Einteilung der Feniter von der Ydee eines 
modernen Glasmalers leiten. Kein Wunder daher, wenn das Relultat gleic 
nachher feine Gegner fand, weldıe das Stabwerk und deiien Bekrönung 
einer Icharfen Kritik unterwarfen.! Selbit der mit der Ausführung diefer 
Arbeit betraute Arcditekt bezeicdınete die neue Fenitereinteilung als einen 
ardhitektoniichen Mißgriff. Nadı den damals nodı vorhandenen alten An- 
läßen war nämlich das Stabwerk uriprünglich nidıt fünf«, iondern fechsteilig, 
eine Einteilung, wie lie audı an dem intakt gebliebenen Blendfeniter der 
weitlihhen Abichlußwand nocdı heute fichtbar ift.?2 Auch erinnerten die auf- 
gefundenen Maßwerkteile und die Ausiage von Augenzeugen® an einen in 


1 fr. Bock, Das kiebfrauenmüniter zu Baden in feiner ehemaligen baulichen Entitellung 
und in feiner teilweile vollzogenen Wiederheritellung, Haden 1866, S. 11; R. Cremer, Wieder- 
heritellung des Aachener Müniters, Baden 1866, S. 13. ® 


2 Aud die Abbildung bei Noppius (Fig. 71) zeigt eine lecdısfadhe Einteilung dieier Feniter. Ic 
lege allerdings foldhen Abbildungen, was dergleichen Einzelheiten angeht, wenig Zuverläffigkeit bei. 


3 M. Debey, Die Müniterkirhe zu Bachen und ihre Wiederheritellung, Baden 1851, S. 15; 
Einer jener Augenzeugen war aud Meyer, der in leinem im Badener Stadtardiv aufbewahrten 
Manuskript um das 3ahr 1781 wie folgt berichtet: (Chor) „bey allem dem aber hat dodı die 
Zeit als eine Verzehrerin aller Dinge idıon von Yahren her lo weit gebradıt, daß die zwilcen 
den Glälern aufgehenden iteinern Leilten der kait des auf ihnen ruhenden ichweren Steinwerks, 
und vornehmlih eines in der leßten großen Feniter nadı Seiten der Kräm-Thür angebradten 
Adlers endlii müde worden, frei allgemadı ausgebogen und zeriplittert feyn.“ O 
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Stein ausgehauenen Reichsadier, weldier an einem der nördlichen Chor- 
feniter zwilhen dem Maßwerk prangte! Troßdem unterlieg man es un- 
begreiflidier Weile, das Maßwerk im Sinne des alten Baumeiiters aus- 
zuführen. Mur die ricıtigen Maße der Feniter wurden beibehalten. Im 
kangdior haben die Feniter eine Breite von 5,20 m, ihre Höhe fteigt bis 
zu 25,55 m. Diefe gewaltige Söhe der Feniter wußte man freilicı ganz im 
alten Sinne durch das Einichalten von horizontalen Maßwerkfrieien zu um- 
gehen. In beionders reicher Form find die Bekrönungen der vier großen 
Feniter zulammengeießt. Dort vereinigen fidı zwilchen den Spibögen Iphä- 
riihe Vierecde, welcte mit Paß- und Kleeblattbögen ausgefüllt find. OO 

Die kühne Höhe der Pfeiler und Gewölbe hat eine ganz beiondere An- 
forderung an die Konitruktion geltellt. Die Strebepfeiler allein genügten 
nicht für die Standficherheit; deshalb wurde der Chor in veridiedenen 
Söhenlagen mit Starken Eilenbändern veripannt. Troßdem muß nadıher 
eine Veridiebung innerhalb der Gewölbe eingetreten fein, da die eilernen 
Querftangen zwilchen den Bögen auf eine Reitauration zurückweiien. Durd 
diefe Notkonitruktion hat die Wirkung der oberen Chorpartie itarke Einbuße 
erlitten. Das älter diefer Verankerung läßt fidı nidıt genau beitimmen. 
Aber Ichon Moppius? erwähnt fie im Fahre 1632. ®) 

Die weit geipannten Gewölbe entbehren, ungeaditet ihrer auffallenden 
Söhenlage und weiten Entfernung von dem Beidauer, nidıt des figürlicdten 
Sdimuckes. Die Bögen entwickeln fi nämlidı nidıt frei auseinander, fon« 
dern die Gewölberippen vereinigen lich in adıt runden Schlußiteinen. Dabei 
ift der Radius für den zylindriihen Kern Io groß genommen, daß zwildıen 
den anitoßenden Rippen der Mantel des Kerns nodı fidıtbar bleibt. Um 
die Seitenflähen dieles Kerns ilit alsdann das Rippenprofil herumgeführt. 


1 In diefer Weife wurde audı der Feniterentwurf von Baurat Stein ausgearbeitet. Dieier 
einzig richtige Plan „icheiterte aber entihieden an der von Seiten des Berrn Profefior von 
Comelius gegen den Mittelitab erhobenen Oppolition, und nachdem der von demielben ent- 
worfene Garton zu dem Königsbilde die Genehmigung Sr. Majeität erhalten hatte, mußten die 
Bedenken des Arditekten Ichweigen. Dadurcdı wurde die Fünfteilung eingeführt. Aus dem Vor- 
itehenden geht genugiam hervor, daß die Aufgebung der Sedistellung nidt dem Architekten 
zur kalt zu legen lit, indem eine höhere Madt hierin das Endurteil Ipracd.”“ Dgl. Cremer 
a.a.0.$.13. Der Baumeilter verlor alio die Gewalt über den Glasmaler, weshalb die Glas« 
gemälde ii dem Beidauer allzu fehr aufdrängen. Dal. S. 221 ff. ® 


2 Noppius, a. a. 0.1.5.2: (Der Chor) „lit ftattlih verwölbet, und von einer Seiten bis zur 
anderen in die Breite mit &. gant eilenen Balken tortificirt, und wol verliehen.” ® 
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Aus der Rippenfludıt wädlit außerdem der Sctlußftein zur Tiefe noch weiter 
heraus, und die nadı unten vorlpringende Scheibe gibt dem Schlußitein 
eine befondere Betonung. Dies gab Anlaß zu der vertieften figuralen Aus- 
Ihmückung. Dadurdı icließen die Gewölbe audı für den Blick von unten 
in dekorafiver Weile ab. Im allgemeinen find die Radien dieier einzelnen 
Steine glei groß. Mur im Chorpolygon war es notwendig, dem Schlußitein 
einen größeren Durdimelifer zu geben, weil dort die neun Rippen des Chor- 
polygons anfeßen. Die Scheibe enthält dort das Kalbbild des Auferitandenen 
mit dem Kreuznimbus. In der kinken hält Chriftus die Fahne der Aufer- 
itehung, während die Redıte zum Segen erhoben if. Den Triumphbogen 
des Chores Ichließt das Bildwerk eines Engels, weldıer, wie dies auf dem 
Spruchband in Sroßbucitaben zu leien ift, als Grabhüter den drei weinen 
den Frauen entgegenrief: RESVRREXIT! In dem Schlußitein der eriten 
Kreuzrippe fieht man in Halbfigur die Gottesmutter mit dem 
göttlihen Kinde, und im folgenden Trennungsgurte Ichwebt 
ein Engel; auf defien Spruchrolle Itehen die Worte: SAN. 
MARIA. In dem fünften Schlußitein, welcher die folgenden 
Kreuzrippen des Choriciffes ichließt, ift das Bruitbild Karls 
Sclußitein im des Großen ausgehauen. (Fig. 7%.) Diele Salbfigur und be- 
Ehorgewölbe. fonders das mit der Krone geicmüdte Baupt tritt in Icharfen 
und markanten Formen Stark hervor. Auf der kinken trägt der Kalier das 
Modell feiner kieblingsitiftung, die Bacdhener Pfalzkapelle. In der Redıten 
hält er das Szepter. Alio unmittelbar über der ältaritätte, wo Jahrhunderte 
lang der Akt der feierlihen Krönung vollzogen wurde, ilt der Stifter des 
deutihen Kaifertums bildlih wiedergegeben. Merkwürdigerweile zeigt das 
Modell den ältern Chorbau mit dem Oktogon und der Turmanlage, im Gegen- 
fat zu dem Standbilde neben dem Sochaltar, Abb. 75, wo der Kailer das 
Modell des neuen gotilhen Chores trägt. Das karolingiihe Chörcten be- 
Itand wohl nodı, als das Gewölbe der gotiichen Chorhalle mit dieien Schluß- 
iteinen geicdloffen wurde. Deshalb iit audı dieies alte Modell der Pfalz- 
kapelle in dielem Sdilußitein für die Beitimmung der Form, die der damals 
niedergelegte karolingiihe Chor beiaß, am zuverlälligiten. (Fig. 7% und 3.) 

Der Schlußitein des folgenden Gurtbogens enthält wieder eine Engelfigur 
wie auf dem vierten Schlußitein. Das Sprucband enthält in Majuskelicrift 
die Worte: CAROLO MAGNO. In dem fiebten Schlußitein, mit dem das 
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Chorgewölbe Ichließt, ilt die Figur eines Papites zu erkennen. Bekrönt mit 
dreifacher Krone, trägt er in der kinken den Kreuzesitab, während die 
Redıte das Alpergill hält. Dieies Bild zeigt offenbar den Koniekrator der 
Pfalzkapelle, Papit keo Ill. Diele Annahme wird weiter begründet durcdı die 
im adıten Schlußitein ericheinende Geitalt des afiiitierenden Prieiters, weldıer 
in der aufgehobenen Redıten das zu dem Weihwedel gehörige Weihbecen 
trägt. ® 

Durch diefe figürlidıen Darltellungen in den Schlußiteinen wurde alio in 
dem neuen Bauteile die geicdichtlie Tatiadıe wieder wadıgerufen, daß 
Karl der Große die Pfalzkapelle erbaut, Papit keo III. fie geweiht und daß 
die beiden Altäre zu Ehren des Erlöfers und der Muttergottes errichtet worden 
iind. Audı ericheint Karl hier als Repräfentant all der Kailer, weldıe in 
langer Reihe an dem Muttergottesaltar die Weihe und die Königskrone em« 
pfangen haben. Das Bildnis des Papites vertritt die Kirdıe, weldıe den Er- 
wählten die Weihe erteilte. Ferner läßt lich in den Bildwerken der vier lef- 
ten Schlußiteine die Verkörperung des Ehrenvorzugs erkennen, weldteer nadı 
den Beitimmungen der zu jener Zeit noch nidıt lange veröffentlidıten gol» 
denen Bulle darin beitand, daß in dem neu erbauten Chorraum und zwar 
in einer zu dieiem Zwecde damals nodı zu erricdıtenden Kapelle die feier- 
lihe Weihe und Salbung der römilch-deutichen Könige rite von der Sand der 
Kirche vollzogen werden mußte. oO 


| Kunitgeictichtlidie Würdigung. | 


Nadı dieler ausführlihen Beicdreibung bedarf es wohl keines weiteren 
Beweiles für die Behauptung, daß man die gotildhe Chorhalle als ein für 
die allgemeine Entwicklung der Arditektur beacdtenswertes Baudenkmal be- 
zeichnen darf. Die Tendenz verlangte eine Erweiterung der räumlidı be- 
Ihränkten Pfalzkapelle, eine Aufgabe, weldıe dem Baumeiiter wenig freie 
Wahl ließ. Sandelte es lid dodı hauptiädhlid darum, für die Krönungs- 
zeremonien und die Seiligtumsfahrten einen ausgedehnten Raum zu gewin- 
nen. Dafür konnten die franzöliihen Kathedralen und die unter deren Ein- 
Huß entitandenen Kirchen im Rheinlande mit ihren mehrfacd geteilten Chor- 
bildungen nidıt als Vorbild dienen. Es mußte vielmehr zu dieiem Zwedte 
ein überlichtliher, breiter und langgeitreckter Raum geichaffen werden, wie 
er audı zur Ausführung gekommen ilt. | O 
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Für Seine allgemeine Raumdispolition kann ohne Zweifel zunädit St. 
Gereon in Köln als prototypilcd geltend gemadit werden, da dort gleichfalls 
ein polygonaler Zentral- und Kuppelbau durdı einen kangdhor erweitert 
wurde. Für die Details muß nafürlidi diefe Kirdte Ichon wegen der Ver- 
Ihiedenheit des Baultiles außer Betradt bleiben. In dieier Beziehung 
lehnt fidh vielmehr der Aadıener Plan durdı das Vortreten des Chorpolygons 
über die Flucdtlinie des kangcdores hinaus an einzelne weitfäliihe und 
rheinilche Kircdıen, io z.B. an St. Peter! in Soeit und an die Kirdıe zu 
Sayn. Der gemeiniame Charakterzug mit jenen Kirdıen wurzelt ferner in 
den hohen Fenitern und ganz beionders in dem weiträumigen SBallenbau, 
welcder ja feit der Mitte des 14. Jahrhunderts am Niederrhein ein Ideal 
der Zeit war.” Das Charakteriitiihe und Originelle des Chores beiteht 
jedod in der Art feines Öftlihen Abichluffes. Mit individueller Selbitändig- 
keit und durdı bauliche Abionderung ilt nämlidı die engere Choraplis aus 
neun Seiten eines Vierzehnecks gebildet. Durdı dielen eigenartigen Zug 
eriheint die Aachener Chorhalle als ein ganz vereinzeltes Bauexperiment, 
das fonit an keiner anderen Kircdıe wiederkehrt. Somit iit im Grundriß Er- 
lerntes und Eigenes in gewandter Weile verbunden worden. O 

Die Vereinigung des kangdiores mit der karolingilchen Kapelle ift in 
geicdhickter Weile ausgeführt; denn der freie Blik in die hohe Kalle wird 
keineswegs gehemmt, wie audı umgekehrt das Auge feinen Blick vom 


1 W. Lübke, Die mittelalterlihe Kunit in Weitfalen, Leipzig 1853, S. 106. ® 


2 R. Dohme, Gefcidhte der deutfchen Baukunit, Berlin 1887, S. 221, will den Chor von der 
Kölner Dombauhütte abhängig maden; denn einzelne Teile follen nadı feiner Meinung mit 
den Kölner Formen eng verwandt fein. Dohme war jedenfalls mit der Variation des Hadıener 
Chores nicht vertraut. Der Kölner Dom hat nämlich nur für das im vorigen Jahrhundert neu 
eingefette Stab- und Mahwerk feinen Einfluß geltend gemadt. Wie aber Ihion oben gelagt, 
hat man bei der Wiederheritellung der Feniter die alten Reite des Maßwerks umgangen, und 
ftatt deffen gaben die Feniter des Kölner Domes das Vorbild ab. O 

Audı die Giitercienierkirhe zu Dal-Dieu im holländiihen kimburg iit keineswegs vorbildlich 
geweien. Dennod verluhte Fr. Boc, dieies Bauwerk und gotilhe Kirdien Belgiens mit 
der Chorhalle in jenem Sinne zuiammenzubringen. Dgl. Fr. Bok, Rheinlands Baudenkmale des 
Mittelalters, Köln und Neuß 1869 - 72, I. Nr. 10. Bod unterließ es aber itets, hierfür wichtige 
Planübereinitimmungen oder fonit eine gemeiniame Eigentümlichkeit geltend zu madıen. An 
anderer Stelle follen fchon die langen Chorfeniter in Val-Dieu, weldie aber völlig neu find, 
genügen, um in „ausgiebigiter Weile für die Aachener Gotik am Müniter die Anlehnung im 
Maßgebiet und im Limburgiichen zu finden“. ... Dieie Aniict kann natürlih ebenfalls nict 
beitehen bleiben. Vgl. 3. Renier, Sistorigue de l’abbaye du Val-Dieu, Verviers 1865. Angabe 
der Zeitungsliteratur im der Zeitichriit d. Aachener Ceichicdhtsver., XVII (1895), S. 296. O 
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Chor in den Zentralbau ungeitört ichweifen laffen kann. Durdi die neue 
Orgel hat diele freie Durdhlicht leider erheblihe Einbuße erlitten. ® 

Die großartige arditektoniihe Wirkung der Raumdispolition madt fid 
insbeiondere in der Köhenentwicklung geltend. Diefe wird außerdem nodı 
geiteigert durdı die enorm hohen Feniter, in deren Breite und Höhe der 
Grundgedanke „Äuflölung der Mafien‘ völlig zur Geltung gekommen: ilt. 

Es gibt wohl kaum eine andere Kirdie, an weldıer dieie Forderung fo 
weit durdigeführt ift. Schon oben wurde darauf hingewieien, daß dieie Oeff- 
nungen die höchiten Feniter des ganzen Kontinents find. Als nun das ein- 
geipannte Maßwerk verihwand und zwilhen den ichmalen Pfeilern an 
Stelle der in warmen Farbtönen gebrannten Feniter die hellen Glasicheiben 
mit ihren grellen Lkichtmalfen traten, da war der Vergleidı der Chorhalle 
mit einem ‚&lashaufe”“ oder mit einer „katerne‘” fehr zutreffend. Das 
übrig gebliebene ardıitektoniiche Skelett erwachte erit durch die neue: Feniter- 
ardiitektur zu neuem keben. leider muß dem neu eingeießten Stab- und 
Maßwerke die Originalität abgeiprochen werden, da bei der Wiederheritellung 
nit die an Ort und Stelle vorhandenen Reite, fondern die Feniter des 
Kölner Domes das Vorbild abgaben. Ä ®) 

Jm Innern haben die plaltiihhen Wandverzierungen nur Iparlame Äuf- 
nahme gefunden. Dieie find zunädit in der durc Blendwerk ausgeglieder- 
ten weitlihen Abichlußwand angebradt. Eine vegetabile Ornamentation fehlt 
im Innern völlig. Ein Erlaß für diefe magere ornamentale Dekoration liegt 
in dem figürlihen Schmuc der Pfeiler und der Schlußiteine. In den Koch- 
reliefs der leßteren find außerdem die wichfigiten hiftoriihen Momente der 
Chorhalle in fehr finnreicher Weife feitgelegt. ®) 

Das HAeußere imponiert durdı die geiteigerte Schlankheit; denn das 
Syitem des Vertikalismus ift dort koniequent durdigeführt. Der pompöle 
Kathedralenitil konnte natürlidi neben dem einfadten Karolingerbau nidit 
zulagen. Deshalb blieben die Mauern und die unteren Teile der Streben 
einfadı glatt. Durdi diefes untere ichlidtte Strebeiyitem hat man es mit 
bewunderungswertem Gelchmacd veritanden, die Chorhalle dem erniten Ka- 
rolingerbau anzupalien. Erit in den oberen Regionen kommen alsdann die 
Verzierungen und der figürlihe Shmuk in Fluß. Durd ihre gewaltige 
Ausdehnung Itellte die Chorhalle Ichließlidi auch das durdı den hohen Turm 
geitörte Gleichgewict der einzelnen Baumafien wieder her. | ®) 
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Fig. 75. Karl d. Große mit dem Fig. 76. 
Münitermodell. Madonna mit dem Kinde. 
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| Innere Ausitattung. | 


Die innere Ausichmücung des Chores hat alles Zierlidhe vermieden, und 
der Ausdrud der Großräumigkeit wird durdı die vierzehn lebensgroßen 
Statuen der Apoitel, Karls des Großen und der Muttergottes noch geiteigert. 
Diele Standbilder Itehen an den einzelnen Pfeilern unter reichen Balda- 
dıiinen auf Koniolen, welde in Geitalt von mufizierenden Engeln aus der 
Wand hervortreten. Die Antertigungszeit der Apoitelfiguren ift urkundlic 
nadıgewieien; denn in der kleinen Hacdtener Chronik! heißt es zum Yahre 
1330: „do worden die apoitelen in den Chor op geiatt“. Aus den folgen- 
den SYahrhunderten ilt über dieie Statuen nidıts mehr zu erfahren. Sie 
blieben unverändert bis zum Yahre 1782. Damals hielt das farbenicdteue 
Geldledt es für vorteilhaft, die Figuren zu überfüncdten, um dadurd eine 
einheitlihhe Wirkung mit dem damaligen Figurenidimuck des Oktogons her- 
beizuführen.? Infolge diefer mehrfaden weißen Ueberfündung hatte der 
künitleriihe Ausdruck der Figuren itark gelitten. Einzelne Müniterfreunde 
übernahmen deshalb im Fahre 1849 die Reitaurationskoiten. Dies ermög- 
lihte eine Wiederheritellung im uriprünglihen Sinne. Die Koiten betrugen 
durchichnittlih IM. 300 für jede Figur. Bildhauer Wings erießte die fehlen- 
den Teile, und die Maler Thomas und Bein führten unter Berücklictigung 
der alten Farbenreite die Polychromierung aus. O 

Am nördliden Choreingang beginnt die Reihe mit St. Matthias; als 
Attribut hält er das Beil im Arme. Es folgen Bartholomäus mit dem IMleifer 
und der Gebetsicnur, 3udas Thaddäus mit der Bellebardenlanze, Jakobus 
der Jüngere mit der Keule, Ändreas mit dem fdırägen Kreuze, Petrus mit 
dem Schlülfel, Maria mit dem Kinde, Karl der Sroße mit dem Müniter- 
modell, Paulus mit dem Schwert, 3ohannes mit dem Keldı und der Schlange, 
Jakobus der Heltere mit der Muichel als Pilgerzeihen, Thomas mit dem 
Winkelmaß, Philippus mit dem Kreuzitabe und Matthäus mit dem Schwert. 
Die Reihenfolge der Apoitel richtet fidh hier alio nidıt nadı dem Kanon der 
hi. Meile. O 


1 Niederrheiniihe Annalen, XXI-XXIl (1870), S. 92. ® 

2 Kgl. Staatsardiiv zu Düileldorf. Aachener Stiitsprotokolle, 11dd.f.A3: „Anno 1782. Julii 

19: Quoad statuas Beatae Mariae Virginis, Divi Caroli Magni ac sanctorum Äpostolorum 

intra chorum regalis huius ecclesiae resolutum fuit: illas pro majori uniformitate cum allis 

Statuis intra tholum esse dealbandas.“ O 
13 
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Fig. 78. St. Johannes. 


St. Barthholomäus. 


Fig. 77. 
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Da in der vorhin genannten Chronik nur die Apoitel erwähnt werden, 
io mülien die Statuen Karls des Großen (Fig. 75) und der Muttergottes 
(Fig. 76) einer anderen Zeit entitammen. Somit haben wir allo zeitlich Ichon 
zwei Gruppen zu untericheiden: eine ältere und eine jüngere. Tatiäctlic 
gibt lich dieier Ältersunterihied audı aus mandıen Einzelheiten der Dar- 
itellungsweile zu erkennen. Der Gelicditstypus und aucdı die Behandlung der 
Gewänder tragen nämlich bei Karl und Maria einen ganz anderen Charakter 
als bei den zwölf Sendboten. Diefer Unteridiied madıt ih ganz beionders 
in dem ausdrucdslosen Gelicht und in der Iteifen Saltung der Karlsfigur be- 
merkbar. Ferner ilt in den Motiven der Sewandungen eine gewille Särte 
nicht wegzuleugnen, und in der künitleriihen Ausführung itehen diefe bei- 
den Bildwerke den Apoitelitatuen weit nadı. Ihre ÄNnfertigungszeit dürfte 
wohl um einige Jahre früher liegen.! ®) 


Bedeutend vollkommener in bezug auf Ausführung des Gewandes und 
des Kopfes erfcdeinen die zwölf Sendboten. äÄlle find barfuß, nur Bartholo- 
mäus trägt Schuhe, eine Eigentümlichkeit, auf die Ichon mehrfadı hingewieien 
worden ilt. Bei genauer Betraditung der zwölf Bpoitel geben fidh innerhalb 
diefer Reihe audı wieder verlichiedene Künitlerhände zu erkennen. Die lonit 
mit großem Geldicd durchgeführte Behandlung des Stofflihen verlagt z. B. 
in der Bekleidung des Bartholomäus (Fig. 77). Während nämlidı bei den 
übrigen Statuen die Gewandung in reihem Faltenipiel liegt, ilt hier das 
Untergewand in großem, einfahem Wurf mit parallelen kängstalten gegeben. 
Dieler Künltler hatte alfo offenbar das Beitreben, brüdige und knittrige 
Falten möglidıst zu vermeiden. Unangenehm wirkt audı die itramme, fait 
gezwungene Baltung des Oberkörpers. Durdi die große, gerade Maie, die 
energilche Stellung und die itarren Gloßaugen hat fidı der Künitler an die 
Tradition gehalten. In der rollenartigen Behandlung des Kleides liegt ein 
gemeiniamer Zug mit der Figur des hi. Johannes (Fig. 78). ® 


Yn der Art des Gewandes und der Faltengebung nähern fidı ferner die 
Statuen des Petrus (Fig. 79), Paulus (Fig. 80) und Andreas (Fig. 81); 
denn fie haben fcdhwere Stoffe übergeworten, deren Faltenwurf überein- 
itimmend von großer Tiefe iit. Iseider unterließ man es, das abgeitoßene 


1 Jedenfalls gehören fie nicht „einer Ipäteren Zeit oder dem linkenden Stil“ an, wie Debey, 
Mäniterkirdie, S. 28 meint. DO 
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St. Andreas. 


Fig. 81. 


fig. 79. St. Petrus. 


Fig. 80. St. Paulus. 
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Baupt des Paulus künitleriic in Stein zu ergänzen. Der Reitaurator begnügte 
fidh damit, den Kopf in einer Gipsmalie(!) herzuitellen. Ebenfo find die figu- 
ralen Teile der Koniolen unköünitleriih in einer Stukmaile ergänzt worden. 

Der künitleriih höher 
itehende Meiiter der in Fig. 
82 und 83 wiedergegebenen 
Standbilder veritand es da- 
gegen, dur ichärfere Aus- 
bildung des Kopfes wie audı 
in der Behandlung der Ge- 
wänder den Figuren mehr 
keben zu geben. Dies gibt 
fih ganz beionders in dem 
lebensvollen und natürlichen 
Gelidtte Jakobus des Jünge- 
ren zu erkennen. Audı find 
bei ihnen die Funktionen 
der Hände gleihmäßig durcd 
Aufraffen der Kleider aus- 
gedrückt. 

Yn einem beionderen 
Typus erlideinen alsdann 
nocı die in Fig. 84 und 85 

wiedergegebenen Statuen 

des Matthias und Judas 
Thaddäus. Ihre Aehnlic- 
keit liegt Ichon in der leidıt 
nadı vorn geneigten Stellung 
und in den wellenförmig ge- 
KABEIIEN. MAUS, Saaren St. N 2 Beltere. St eu nk 
des Bartes. Ebenio läßt fich 
die Sand desielben Künitlers in den fein abgewogenen Falten der Gewän- 
der erkennen; denn übereinitimmend reichen die Oberkleider bis zu den 
Füßen, und ihr leidıtes Gefält gibt diefen Figuren ein ganz beionderes Ge- 
präge. Die Köpfe find leicht gelenkt, voll Stimmung und Gefühl, ein Um- 
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itand, der diefen beiden Figuren weitaus mehr Leben verleiht. Auffallende 
Analogie liegt dann noch in der Kopfbekleidung. 


O 


Wie aus diefer Schilderung hervorgeht ift die Ausführung der Apoitelfiguren 


. 


Fig. 84. 
St. Matthias. 


ungleich, und fowohl in den Ge- 
lidhtstypen als audı in der Be- 
handlung der Gewänder Iafien 
fidh verichiedene SKände erken- 
nen. So waltet z.B. in den 
Statuen des Petrus und des 
Paulus eine Vorliebe für idıwere, 
hart fich faltende Stoffe, deren 
tiefe Falten und harte Brüce 
in icharfer Manier wiederge- 
geben lind. ®) 

Wenn ferner in der Geitalt 
des Bartholomäus eine gewilfe 
Trockenheit nicht zu verkennen 
lit, fo fpricht lich in den lebens- 
vollen Köpfen Jakobus des Ael- 
tern und Jakobus des Füngern 
ein edier Schönheitsfinn aus. 

Die flotte Formgebung des 
Stofflidten verleiht den Statuen 
des Matthias und Iudas Thad- 
däus einen höchit künitlerifchen 
Wert. Ich glaube daher nicht zu 
weit zu gehen, wenn ich diefe 
beiden Bildwerke künitlerifch 
auf eine gleich hohe Stufe itelle, 
wie fie in dem architektonilchen 
Wert des Chores zum Ausdrudk 
kommt. ®) 

Croß der verichiedenartigen 
Ausführung find die Figuren 
dennoh durdı ihre gegen- 


Fig. 85. 
St. 3Zudas Thaddäus. 
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dıiinen von einer einheitlihen Geiamtwirkung. Ueber den Ilamen 
der Künitler kann idı keine Angaben madıen. Die meiiten Stand- 
bilder tragen das in Fig. 89 wiedergegebene Bildhauerzeicen. 
Vielleicht hilft dies ipäter einmal weiter. ® 


0 feitige harmonilche Aufitellung unter den gleichmäßigen Balda- 


Fig. 89. 
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Fig. 86. St. Philippus. Fig. 87. St. Thomas. Fig. 88. St. Matthäus. 


Madonna im Strahlenglanze. 
Seit dem 16. Jahrhundert Ichwebt frei an einer verzierten Eifenitange 
vom Gewölbe herab in der halben Höhe des Chores eine aus Holz ge- 
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Ihnitte Doppelfigur. Diele itellt auf beiden Seiten Maria mit dem Kinde 
im Strahlenglanze dar. | ® 
Auf der Vorderieite iteht in einem ovalen Kranze auf einer verzierten 
Koniole die Simmelskönigin, zu deren Füßen fidı eine Scllange um die 
Mondiichel windet. (Fig.90.) Der Körper der Maria ift in der gotilchen 
kinie jehr anmutig ge 
Ihwungen. Beionders 
die Form und die Be- 
wegung des redıten 
Beines frift unter dem 
in Ichweren Falten ge- 
arbeiteten Unterge- 
wand deutlid hervor. 
Das linke Bein ilt in 
feiner Form nidf zu 
erkennen, itatt delien 
aber ilt feine Stellung 
durd eine kräftige 
Zugfalte von der Hüfte 
bis zum linken Fuße 
daarakteriliert. Das 
faltenreihe Oberge- 
wand verhüllt beide 
Arme und teilweile 
das 3eluskind, welches 
in feiner Redıten einen 
Apfel hält. Unter dem 
Fig. 90. Madonna im Strahlenglanze. Vorderieite. bekrönten Baupfe der 
Maria fällt das wellige 
Haar nadı beiden Seiten auf Schulter und Rücken. An dem Gewande ichlängelt 
li ein naktes Engelcdten herauf, um dem 3eiuskinde die Sand zu reidıen. 
Außerdem ichweben in dem Rankenwerk zwidten den Wolken bekleidete 
Engel, von denen einer lich auf die Krone der Gottesmutter niedergelalien 
hat und in einem Wappen die Worte: Dilecta Deo emporhält. Ein anderer 
Engel reidıt der Königin das Szepter, während gegenüber in entiprechender 
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Weife das 3efiuskind die Krone empfängt. Die in den Wolken Idhwebenden 
Engel bringen auf ihren Wappen die Widmung „angelis et hominibus‘ ent- 
gegen. Das Ganze fcließt unten mit dem Wappen des Stiftskapitels ab. 
Die teilweile im Jahre 1821 ergänzte Strahlenmandorla in jenen abwedı- 
feind geraden und geichwungenen kinien ilt typilch für die Zeit der Ain- 
ferfigung. ®) 

Die Rückfeite ift mit weniger Sorgfalt ausgeführt. (Fig. 91.) Audi hier 
iteht Maria auf einer Konfole, den Körper in der Süfte itark eingezogen. 
Auf dem redten Arme fißt das 
3efuskind, weldes in feiner Recd- 
ten eine Eichel hält. Der Änterti- 
gungszeit entiprict die Kleidung; 
in ihrer Draperie wiederholt ficdı 
der Reidıtum der Vorderieite. Die 
Madonna hat das Obergewand 
hodhgenommen, ein beliebtes Mit- 
tel der Künitler, um einen Itarken 
Faltenwurf zu erzielen. Am Ober- 
körper liegt dagegen die Kleidung 
feit an. Die Haltung des Kopfes 
ift iteif, und das Gefidtt ericheint 
weidi und glatt. Von dem un- 
bekrönten Saupte fallen die lan- 
gen Saare auf den NMaden. Aud 
auf diefer Seite icdhlängeln lich zier- 
lih Engelhen an dem Gewande 
herauf. Als Erfaß für das verlorene 
Rahmenwerk umziehen heute auf Bled gemalte Wolken die Madonna O 

Nadı dieier Beicdhreibung offenbart fich in diefem Doppelbildnis eine man- 
nigfache Verichiedenheit. Während auf der Vorderieite die mit itark brücdi- 
ger Sewandung bekleidete Madonna in anmutiger Bewegung und in icharfer 
Charakteriitik ericheint, bewahrt die Figur der Rückieite eine fteife Stellung; 
dabei fallen die Falten der Kleidung in reidhem Fluß herab. Aber audı in 
der Kopfbildung madıt fi ein Unterichied geltend; denn auf der Vorderieite 
iit das Gelictt ebenfalls in icharfen Umriffen geichnitten, auf der anderen 


fig. 91. Madonna im Strahlenglanze. Rückieite. 
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Seite hingegen hat der Kopf ein ausdrucksloies Oval. In dielen Merkmalen 
geben Sich zwei verichiedene Sände zu erkennen, weldıe in verichiedenen 
Zeiten an dieiem Bildwerke tätig geweien find. Diele Annahme wird außer- 
dem nocı durdı die eingeichnittenen Namen und 3ahreszahlen beitätigt. Auf 
der Sinterieite iteht nämlidı die Jahreszahl 1488. Auf der Vorderieite trägt 
ein Engel den Künitlernamen Yan, Bildesnider, mit der Jahres- 

zahl 1524. HAudı das Bildhauerzeidten (Fig. 92) iit nodı zu 

erkennen. Dasielbe beiteht aus einem gleichichenkeligen Drei- 

ek, defifen obere Spiße ein Kreuz trägt. Ein Querbalken teilt 

Fig. 92. das Dreieck in zwei Hälften; dabei enthält der untere Teil 
a einen Stern. Gleicdwie die Apoitelfiguren, io überzog man 
“auch das Gnadenbild im Fahre 1782 mit bliendendem Weiß 

und Vergoldung.! ®) 
Yn den Yahren 1821 und 1825 wurde das inzwilchen ichadhaft gewordene 
Bildwerk ergänzt und erneuert.?” Erit im Jahre 1849 gaben die Maler 
Thomas und Bein dem Medaillon die heutige Glanzvergoldung.? oO 


1 Kgl. Staatsardıiv zu Düfieldorf. Aacener Stiitsprotokolle. 11dd.f.%%: Anno 1782 Octo- 
bris &... pro dealbando nec non pro deaurando statuam divae virginis ex fornice in medio 
dıori dependentem .... ® 


2 Chronikzufäße bei von Fürth a.a.©. Ill. S.531: „Anno 1825... iit aud das Mutter- 
gottesbild, welcdtes in der Mitte des Chores hängt, ganz erneuert und vergoldet worden. Auf 
der hinteren Seite des Bildes darober dem Kopf waren nodı einige alte Ziffern zu bemerken 
und foviel noch daraus zu entnehmen war, kanns die Yahreszahl geweien fein 188. Dieles 
Bildniß ift am 7. September diefes Jahres fertig geworden, und nach der Veiper wieder aufge- 
zogen worden.” O 

Die Figur trägt nocı andere Jahreszahlen, denn Kanonikus Adam Scdiumader beridtet in 
feiner Chronik: „1821, den 25. Mai nadı der Veiper ilt das doppelte Mutter-Gottes-Bild im 
Chor hinuntergelaiien worden vermittels eines Flaichenzuges. Drey fehlende Strahlen wurden 
durc eine alte und zwei neue erietet, das Ganze rein abgeitaubet, ausgeblafen, und die mehrite 
Vergoldung abgewaichen und getrocknet. Mit den Strahlen hat's eine Größe von 10 fuß, jedes 
Bild beyderleitig circa 5'/, fuß. Im hintern Theil eines Engels, der eins der Schilder Dilecta 
Deo — AÄngelis — et hominibus trägt, fteht 1685, eines andern Renov. 172% Y3ean varı de 
Sneider. Auf dem Gewand der zum Altar gewendeten Mutter Gottes habe ich untenher recdts 
in einer kleinen Falte der Kleidung mit der bleyfeder A © 1821. 8. S. hingelcdrieben. 
Gegen 6 Uhr war das Bild wieder oben. Meilter keudttenrath, Vater und Sohn, Meilter Bayer 
und Knedte haben dazu geholien. Kerr Funken die zwei Strahlen vergolden und Weißer 
viele Retoucdter gemadt.” Vgl. „Aus Badens Vorzeit“, XX (1907), S. 221. ® 


3 F. Zungbluth, Die Reitauration des Hadıener Müniters, Haden 1862, S. 18. 0 


Behnlidhe Madonnenbilder im Strahlenkranze find als Marienleucter nod in Kalkar, Erkelenz, 
Rateburg, Weßlar und Kempen erhalten. Vgl. P. Elemen, Kunitdenkmäler I, Kreis Kleve, $. 74. 
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Adierpult. 


Gleichwie in dem benadibarten Dinant, fo erreichten audı in Aachen die 
metallilhen Kleinkünite während des 15. 3ahrhunderts einen hohen Grad 
der Entwicklung. Zur Blüte gelangten lie durdı die beiden berühmten fran- 
zöfiihen Metallgießerfamilien Johann Amya'! und Daniel von der Chamen‘?. 
Dieie gründeten in Badıen eine Gußwerkitätte. ®) 


Der Aufidiwung dieier Kupfergießerei gab audı wohl den Äntrieb, das 
Innere der großen Chorhalle hauptiählih mit Meiiterwerken des Metall- 
gulies auszuichmücken. Leider find diefe hervorragenden Werkitüde durd 
franzöliiche Kirchenplünderer größtenteils zeritört worden; nur die Chroniiten 
fowie die alte Zeichnung Simars (Fig. 103) unterrichten uns wenigitens über 
die Aufitellung und die allgemeine Form jener verichollenen Kunitwerke. 
In entiprechender Weile find dann aud dieie Gußwerke In den Chorgrund- 
riß (Fig. 72) eingefragen. Demnad Ichmücte die Mitte des kangdiores ein 
Sängerpult® in Adlerform. In gleicher Adhie itieg über den drei Choritufen 
ein aus Kupfer gegolienes Denkmal, der iogenannte Dreikönigenleuchter,‘ 
hodt empor. Ein drittes bedeutendes Werk der Kunitgießerei Ihhmückte den 
öftlihen Abicluß des Chorpolygons. Dieles beitand aus Kupferläulen, an 
denen Trauerengel mit den keidenswerkzeugen Chriiti hingen. O 


1 Noppius, Hader Chronik, 1632, I. S.112: „Nodimals zu itarckerer Vortießung loldıes 
SBandels kommen audı in anno 165 den 12 Maij, auß Franckreidı von Amiens hierher Fohan, 
und 3ohan Amia, Vater und Sohn.“ ® 

6. F. Macco, Hacdener Wappen und Genealogien, Aaden 1907, I. S.8: Im Fahre 160 
follen Fohann Amia, Vater und Sohn, als Meilingmeilter aus Amiens nadı Aachen gekommen 
fein. Sier erhielten fle von der Stadt für ihre Verdienite um die Meifinginduitrie außer der 
Pletihmühle eine jährlidie Erbrente. Ihre Nadıkommen ... gelangten zu bedeutendem Reid- 
tum und Aniehen ... Sie blieben bis ins 17. Fahrhundert Meilingfabrikanten und belaken als 
foldhe zahlreihe Mühlen in und um der Stadt, unter dieien die Amya-Mühle am Warmweiher 
bei der Frankenburg.” ® 

2 Eine Notiz im Staatsardıiv Weßlar, Preußen kitt. A. fir. 133/151 fol. 66 V, beiagt, daß am 
4, Oktober 1250 die „varı buylien“ kommenden Daniel van der Kammen und fein Mitgeielle 
Koyn Duppengießer die Erlaubnis erhielten, „ein beionder ambadıt und broederihaft vor lid 
felbit”“, damals battoir oder rothichmidts, ipäter Kupferihmiede-Ambadıt genannt, zu bilden. 
Dgl. Zeitichr. d. Hacdhener Gelchichtsver., XXV (1903), S. 187. ® 

3 Fr, Bo, Karls des Großen Pfalzkapelle, Aadıen 1865, I. 2. Teil, S. 83. ® 

+ E. aus'm Weerth, Kunitdenkmäjer des dhriltlihen Mittelalters in den Rheinlanden, 1860, 
Il, Taf. XXXII, Fig. 12. Diefe Abbildung iit fehlerhaft; Zeiticdhr. d. Aadıener Geidhictsver., XXI 
(1900), S. 230, wo die Abbildung nadı einer durdı Rhiven angefertigten unzuverläfligen Kopie 
der Simarichen Zeichnung wiedergegeben ilt. ® 
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Die alten lokalen Schriftiteller beichränken lich auf eine kurze, aber en- 
thufialtiihe Beicdhreibung dieier Gußwerke, und eine genaue Angabe der Än- 
fertigungszeit belißen wir nur von dem Dreikönigenleucter. (Fig. 9%.) Dieier 
wurde im Jahre 1513 auf Veranlafiung des Kurfüriten Friedric von Sachlen 
hergeitellt.' DO 

Das große Intereile, weldhes man für dieie herrlihen Sußwerke hegte, 
fiherte ihre Erhaltung bis zum vorigen Jahrhundert. Äber im Jahre 1804 
verfielen lie der Sabiuct der Franzoien, denen dieie kirdlidten Metallwerke 
eine willkommene Beute waren. Selbit der franzölilhe Bilchof war nidıt 
für die Erhaltung diefer Kunitgegenitände, im Gegenteil, er ließ den Drei- 
königenleucter und die Gußwerke zunädit entfernen, um angeblidi dadurd 
eine beifere Durchfict auf den neuen Choraltar zu Ichaffen. Äber bei der 
Wegräumung allein blieb es nit. Er verichleuderte nämlich die beiden Pradıt- 
werke für ein Spottgeld an die Schmelzhütte Schleier zu Stolberg, und in 
einer Stunde war das verldimolzen, was einit zu den edeliten Kunitgegen- 
itänden der Chorhalle gehört hatte. Zu ipät wandte fidh die Frau des Tuc- 
fabrikanten Vanhoutem an Berdolet mit der Bitte, ihr diele Kunitwerke zu 
verkaufen; aber dem eilends nadı Stolberg geiandten Boten wurde gelagt, 
alles fei ichon im Schmelztiegel verichwunden.? O 

Glücliderweile entging das Sängerpult der Einichmelzung durdı die Be- 
mühungen des damaligen Bürgermeiiters Kolb. Als nämlih der Bürger- 
meilter von dem Schickfale hörte, weldhes audı dieiem Monumente drohte, 
wandte er fih am 25. 3uli 180% durd ein Schreiben? an den Bildof 


1 Friedr. Haagen, Gelhidte Adens, Adıen 1873, I. S. 89. O 
2 Handihriftlihhe Notizen aus dem Nadllalle von Franz Bock im Befiße des Verfafiers. O 


3 Registre de Correspondence de la Mairie d’Aix-la-Chapelle, commencde le 2% Pluviose 
an 12 et fini le 5 jour complementair de l’an 13. Im Hacdhener Stadtardiv unter Nr. 4387: 
„6 Thermidor. Monsieur... [al I'honneur de vous prier de vouloir bien me faire delivrer l’aigle 
en culvre qui se trouve a la cathödrale, pour &tre place sur la grande entree de I’hotel de ville. 

Veuillez bien au möme temps me faire connaltre le prix auquel vous croyez me ceder ce 
monument anfique, digne d’öfre conserve.“ ® 

Das Antwortichreiben it nur noch in der Ueberießung erhalten. Der Bilhof Ihrieb: Aachen, 
den 6. Thermidor an 12. Serr Maire! Id kann ihnen den Adler nicht abtreten, weil das Pult, 
durd den ich ihn erlegen wollte, nicıt angekommen lit. Ich habe deshalb vor, den Fuß unieres 
Adlers niedriger zu madıen, oder, wenn fic dies nicıt ausführen läßt, wird ein neuer Fuß daran 
gemadt. Wir müllen ein Pult haben, aber der jetige ilt uns zu hoch. YIcdı bedauere, Ihrem 
Wunfiche nidt entiprechen zu können und habe die Ehre Sie zu grüßen. Marc Antoine, Bilchof. 


Berdolet, den Adler der Stadt käuflid zu 
überlalien, um damit den Saupteingang 
des Stadthaufes zu Ichmücen. Berdolet 
ging indeifen auf dieien Vorlihlag nicht 
ein. In feinem Äntwortichreiben liegt zu- 
gleidi der Beweis dafür, daß auf ieine 
Veranlalfung die drei Löwen unter dem 
Sockel abgebrocdeen wurden.! Später, nadı 
Einrihtung des Kollegiatitifts, fand man 
das Pult in einem Kellerraume des Rat- 
hauies verborgen. Durd die vom Aachener 
Männergeiangverein Concordia aufgebrad- 
ten Mittel wurde auf Veranlaffung des Ka- 
nonikus Franz Bok im Fahre 1865 das 
itark beichädigte Gußwerk nadı dem Vor- 
bilde des gleicdhzeifigen Sängerpultes zu 
Tongern in der küttider Gußwerkitäfte 
von Wilmotte ergänzt. Seitdem tragen den 
Unterbau audı wieder drei Löwen, weldıe 
durdı Degen in Hadıen angeferfigt wurden. 
Nadı dieier wecielvollen Vergangenheit 
iteht das Sängerpult als der einzige Reit 
der koitbaren Metallwerke heufe wieder 
auf feiner uriprüngliden Stelle in der gotilhen Chorhalle. O 


Wie Abbildung 93 zeigt, iit der Srundriß des Sängerpultes im Dreieck an- 
gelegt. Liegende Löwen tragen den icdhweren Metalliockel, auf dem der 


Fig. 93. Adlerpult. 


1 M. Debey, Müniterkirhe, Aaden 1851, ichreibt S. 31: ‚„‚Uriprünglich lagen unter dem drei» 
leitigen Socdel drei Löwen, welde im Anfang unieres Yahrhunderts bei der Modernilierung der 
Kirhe hinweggenommen wurden, damit das Gerült niedriger zu itehen komme. Zugleich wur« 
den dem Adler die Flügel gekürzt, indem man beiderleits aus der Schulter ein etwa °’/, Fuß 
breites Stück herausichnift und die Enden wieder aneinander ichraubte. Dabei wurde er tiefer 
in den Sockel hineingeitellt, indem man ein Stük der Spitbogenarditektur in der Mitte, da 
wo der Adler iteht, hinwegicnitt und io den Adler ienkte. Dafür wurden ihm die napoleoniicen 
Bligitrahlen an die Füße angeichraubt, beim Regierungswedlel aber wieder hinweggenommen 
und endlidi wurde nocı der alte kupferne Pult des Lettners entiernt. So iit derielbe bis auf 
uniere Tage gekommen.‘ O 
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ardiitektoniiche Aufbau ruht. Dieier iit auf jeder der drei Seiten in der Art 
von zweifeiligen, nalenbeießten Spigbogenienitern durdibrocden. Reicdte Maß- 
werkbrüdken und Streben ftellen dabei die Verbindung mit den Eckfialen her. 
Aus der Mitte erhebt fich der Adler mit feinen 0,92 m ausgebreiteten Flügeln, 
um als Bucdträger die Chorbücer aufzunehmen. Auf dem Rüden des Hdlers 
Itreckt nocdı eine Fledermaus ihre weit geipannten Flügel aus, die als Auf- 
lage für kleine Bücher dienen. ®) 

Der Mlittelbau itieg uriprünglih höher empor; denn die drei Maßwerk- 
Hächen des Kerns reidtten in der Form von Feniterwimpergen bis zu den 
inneren Fialenipitzen. In dieier Höhe thronte auf einer Kugel der Adler. 
Diefer ehemals Itark erhöhte Mittelbau erklärt audı die in der Zeicdınung 
Simars Fig. 103 vor dem Adlerpulte angedeuteten drei Stufen. Um nun 
das lältige Beiteigen dieier Treppe unnötig zu maden, wurde in der fran- 
zöfifhen Zeit von dem Mlittelbau der obere Teil entfernt, und die Kugel 
mit dem ädier ießte man entipredhend tiefer ein. Dieie unverantwortliche 
Veränderung hatte das Stiftskapitel Ichon in den 3ahren 1715 und 1722 
angeregt.! O 

Durh den reichen ardıtektoniihen Aufbau, die äußerit fein Itililierten 
Bruft- und Flügelfedern gehört dieies Sängerpult zu den vollendetiten Guß- 
werken, weldıe in diefer Art in Deutichland erhalten geblieben find. Seine 
Antertigungszeit darf im Vergleich mit formverwandten Ädlerpulten in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts verlegt werden.’ ® 


1 Kgl. Staatsardiv zu Dülfeldorf. Acchener Stiltsprotokolle 11 u. fol. 80 und 11 v. fol. 278. 

2 Aehnlide Werke, melit aus dem 15. Jahrhundert itammend und mit einem Adler oder 
Pelikan gekrönt, befinden fih hauptiähli in den Niederlanden und in Weitdeutihland. So 
beilgt die Kirdte Notre-Dame zu Tongern ein Adlerpult, von dem die Kathedrale in Tournal 
eine Kopie anfertigen ließ. Aud in den Kirden St. Nicolas, St. 3acques und St. Brice in 
Tournai werden nodı mittelalterlihe Sängerpulte diefer Art aufbewahrt. Desgleidten in St. Martin 
zu Bal und in St. Sermain zu Tirlemont. Ebenio in der Pfarrkirhe zu Erkelenz, in der Max- 
kirde zu Düffeldorf, in der Reinoldikirhe und in der Marienkirhe zu Dortmund, fowie in der 
Kirche zu Marienfeld. Der Bronzeadier in St. Severin zu Köln ruht auf einem Kolzgerüft, und 
im Dome zu Balberitadt iit noch der Adler eines Pultes erhalten. Aehnlidıe Adlerpulte, welde 
in Deutichland oder in den Niederlanden entitanden find, befinden li im Müniter zu Bern, 
in S. Marco, im Mufieum Correr zu Venedig und im musee Cluny in Paris. Dgl.E. aus'm 
Weerth, Kunitdenkmäler des dhriftl. Mittelalters in den Rheinlanden, Bonn 1862, Taf. XXI, 11 und 
Tai. XXXVII, 1%; Stat und Ungewitter, Gothiihes Muiterbudı, Taf. 197, 2—9; Viendyd, Documents 
classes de l’art dans les Pays-bas I, pl.5; Is’art pour tous XXI, Nr.533; Bonner 3ahrbücter, 
LXXXIV, S, 129; P. Elemen, Kunitdenkmäler der Rheinprovinz, III (189%), S.53; 5. kuer und 
M. Creuß, Geidhichte der Metallkunit, Stuttgart 190%, S. 359. O 


Dreikönigenleuchter. 


Dieier Itieg in der Mitte der Chor- 
itufen empor. Fene Stelle iit heute 
noch an der zum oberen Chorpoly- 
gon führenden Treppe durdı Steine 
von hellerer Farbe gekennzeichnet. 
Eine Voritellung von dieiem ein- 
geichmolzenen keuchter gewinnen 
wir zunädit aus der kurzen Be- 
Ihreibung bei Moppius! und wei- 
terhin durdı die von Baumeilter 
Simar angefertigte Skizze dieies 
keuchters.” (Fig. 94 und 103.) 
Demnadı hatte das monumentale 
Denkmal eine Göhe von efwa 
6 m. Der itark gegliederte Ober- 
bau erhob fidh über einem im f) 
gleichieitigen Dreiecke angelegten } DEN Ri 
weißen Marmoriocel, deiien Ek- | af A: et a h 
pfeiler mit ipätgotiihem Blendmap- | => = 
werk verziert waren. Dieier mar- 
morne Unterlaß hat lid bis heute 
nocı erhalten; er befindet lich an 
unbeachteter Stelle zwiichen ande- 4 
ren Skulpturenreiten der Müniter- IH FE EH Fer RR 
kirhe. In der Mitte des Socels 
itieg ein Ichlanker dreileitiger Auf- 
bau empor, von drei hohen Fialen flankiert. Die baldadinartig durdbrocdenen 


1 Noppius, Aacdıer Chronik, 1632, I. S.23: „‚Vorhaupt’s an dieiem Altar iteht ein wunder: 
ihön auß Kupfer gegolienes Kunititük, in delien Mitten die Siltoria von den heiligen drey 
Königen, und aber oben auff hat’s einen Kupfernen Kayier Carl, und ringsumbher zwölf keuc- 
teren mit zwey verläßt. Yit dermaßen ein Subtilidi Werk, daß, wann es gereinigt wird, anders 
nicht, als durh Goldidimids-Arbeit aus- und wider in einander geießet werden kann.“ O 

2 Auf der Simarihen Zeidınung (Fig. 103) heißt dieies Gußwerk wohl deshalb „Leuchter 
Otto‘, weil es diht hinter dem Denkmale Ottos III. itand. Vgl. Zeitichr. d. Aadıener Ge- 
Ihichtsver., XXII (1900), S. 230; E. aus’m Weerth a. a. ©. Taf. XXXlI. Fig. 12. ® 


a | 


Fig. 9%. 
Dreikönigenleucter nadı einer alten Sandzeichnung. 
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Türmcdıen waren in zwei veridiiedenen Köhen durdı fedıs Maßwerkbrüden 
miteinander verbunden. Diefie dienten zugleicdı als kidıtredten; denn meh- 
rere Krabben trugen Talgteller mit Spißen, um die kidıter aufzunehmen. 
In den einfacden, vierekig aufgebauten Turmbaldadinen und unter den 
Bogenniichen Itanden die Figuren. Zwilchen diefen figürlidien Daritellungen 
erblikte man in der Mitte die Anbetung der hi. drei Könige. Nadı der 
Zeidınung iteht in dem oberen Baldadıin die Figur des Erlöfers, wohingegen 
nadı Noppius und Meyer die Statue Karls des Großen das Ganze über- 
ragte.! Vielleicdt konnten die einzelnen Figuren, weldıe ungefähr von gleicdıer 
Größe waren, untereinander ausgewechielt werden. Fedenfalls wiederholte 
lihh audı in dieiem Denkmale wiederum die Daritellung Karls des Großen 
mit Maria und dem Erlöfer, denen die beiden äAltäre der Pfalzkapelle ge- 
weiht waren. Durch die geicickte Anordnung des Aufbaues muß der keudı- 
ter eine Ichöne Durcdlicht gewährt haben; die Verzierungen zeidıneten fic 
durdı fein gearbeiteten Sdımud aus. ®) 


Kupferfäulen. 

Bei Beiprechung der metalliihien Kunitwerke müflen audı die heute nicıt 
mehr erhaltenen fechs Kupferiäulen erwähnt werden. Sie umitanden als 
Kerzenhalter den Bltar, und ihre zierlichen, in gotilcher Form profilierten 
Gußpfeiler waren durch horizontale Stangen miteinander verbunden; diefe 
korreipondierten mit den ledıs öitlihen Seiten der Chorhaube. Gegen die 
Kapitelle diefer niedrigen Säulen lehnten fidı gleidiiam als Koniolen fedıs 
ebenfalls in Kupfer gegoliene Engel. Diele hielten die Embleme des kei- 
dens Chrifti in ihren Sänden,? alfo: Kreuz, Schwamm, Dornenkrone, Nägel, 


1 loppius a.a. 0.1. $.23. Diefen Angaben folgt Meyer, Badıeniche Geichidhten. Original- 
manuikript im Hachener Stadtarchiv, geichrieben um das Yahr 1781. Von der königlichen Krö- 
nungskirce, $ 15; „Vor demielben (Bodhaltar) findet lid ein hohes Standbild Karls des Großen 
auf einem dreieckigen Fußgeitelle von weißem Marmor mit allerley Figuren verziert und von 
zwölf keudhtern umgeben, alles in gegolienem Meiling und fo kunitreicdi zulammengefügt, als 
ob es aus einem Stück gemadıt wäre.“ O 

In einer der Abbildungen Karls des Großen mit dem Müniter bei Montfaucon, kes mo» 
numents de la monardie frangaile, 1729, vermutet man eine Wiedergabe jener Karlsfigur, 
weldte ehemals den Dreikönigenleucdter bekrönte. Vgl. Zeitichr. d. Aachener Gelchidtsver., XXV 
(1903), 5. 392, XXIX (1907), S. 208. D 

2 Noppius a.a.O©.1, 5.23; „Zu beyden leiten deß Altars itehen lecds Engelen auß gelb 
Kupffer gegolien, führend in ihren Bänden die Instrumenta Dominicae Passionis“; Meyer a. 
a.0.1l, $ 25: „Zu jeder Seite des äÄltares itehen lehs auß Meifling gegofiene verbundene 
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kanze und Tudı der Veronika. Daher nennt fie audı Simar'! auf feiner Zeicdı- 
nung „Trauerengel“. Außerdem brannten leit dem Fahre 1513 an den Feier- 
tagen zu den Seiten eines jeden Engels auf Kerzenhaltern zwei Wadıslicdtter.? 


Sakramentshäuschen. 

Ebenio möge das ehemalige Tabernakel nidıt unerwähnt bleiben. Diefes 
erhob fidı auf einem treppenförmigen Unterbau von fedıs Stufen an der nörd- 
lidien Chorwand unter dem erften Feniter. Ueber die Geitalt dieies im 
Jahre 1782 beieitigten® Kunitwerkes ift nicdıt viel bekannt geblieben. Seine 
älteite Erwähnung‘ geichieht im Fahre 1595, und die alten zuverläffigen 
Chroniliten begnügen fidı mit der Angabe feines Standortes. P. a Beedt 
fügt nodı hinzu, daß man „an dieiem Ruhelager der Eudhariftie den kurzen 
Inhalt der Srundiäße des orthodoxen Glaubens las.‘ oO 
Bltäre. 

An die Vollendung der neuen Chorhalle knüpfte lid natürlidı unmittelbar 
die Aufitellung eines Altares. Merkwürdigerweile unterließg man es aber, 
einen neuen Ältar zu bauen. Man begnügte fidı vielmehr damit, den alten 
Petrusaltar im Jahre 1%1% von feiner Stelle im Oktogon in den Choricluß 
zu übertragen. Gleidızeitig wurde derielbe neu geweiht, und zwar zu Ehren 
der Apoitel Petrus und Paulus, aller übrigen Apoitel, des Märtyrers Adalbert 
und der beiden Kaifer Karl und Beinridı.® oO 
Pfeiler und hierauf ebenio viele Engelsbilder.” Chr. Quix, Müniterkirhe, 1825, S. 19; M. Debey, 
Müniterkirhe, 1851, 5.29: „Um dieien Altar aber bildeten einen Salbkreis lecdıs Engel... 
und nadı dem Zeugniß lolcher, die lie geiehen, von vortreiflier Arbeit in deutidhem Styl.“ 

ı In der Zeichnung Simars heißt es dementiprechtend audı unter &: „Doxale ruht auf 
6 kupfernen Säulen gothilcher Form mit fjedıs Trauerengeln.“ Vgl. Fig. 103. O 

2 Quix a. a. ©. 5.19 und Urkunde Nr. 1. 0 


3 Kgl. Staatsardhiv zu Düfieldorf. Aachener Stiftsprotokolle 11dd.fol. 11: „Anno 1782 
Bprilis 26: Tabernaculum seu reconditorium sanctissimi venerabilis adhuc hodiernum ex parte 


sinistri lateris chori existens ad nihil amplius inserviat.... Hinc resolutum fuit: antiquum illud 
tabernaculum uti et dictas statuas inde esse amovendas.“ O 
4 Stiftsprotokolle a. a. ©. 11. fol. 203. ®) 


5 P.a Beeck Äquisgranum, MDEXX, p. 92; Noppius a.a. ©. 1, S.23: „An der rechten Seiten 
des hohen Altars (Muttergottesaltar) raitet das Socdwürdig 5. Sacrament des Frohnleidinams 
unieres Serrn und Seylandes 3eiu Chrilti“; Meyer, Aacteniche Geidicdten, Originalmanuskript 
im Badener Stadtarchiv, geichrieben um das Fahr 1781, II. 8 26: „An der anderen Seite des 
Chors nddit der Thür fteht ein auf 6 Stiegen erhabenes, mit eifernen Gattern wohlverlehenes 
Behältniß, worinnen ehedeflen das hodıwärdigite Gut vom Altar übertragen und verwahrt wurde.” 
Die Angaben Debeys, Müniterkirhe 1851, S. 31 find in diefer Sinfiht wenig zuverlälid.e. O 

6 Zuiäße zur Tlopp’ichen Chronik bei von Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Baden 1890, 
II, S.525: „Bei Abnehmung des hohen Altars im Chor im Fahre 1805 (!) wobey id (Faniien) 
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Diefer Altar war haupfiädlidı für die Offizien der Stiftsgeiftlidikeit be- 
itimmt. Den celebrierenden Prieitern diente feit dem Fahre 1667 eine hinter 
dem Altar erricdıtete kleine Sakriltei als Ankleideraum.! älten Berichten 
zufolge hatte der Altar die Form der mittelalterlihen Flügelaltäre. Seine 
Scdußtüren durften nur an Feittagen geöffnet werden.? oO 
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Fig. 95. äAltartafel mit den Bildwerken der figenden Apoitel. 


Die Vorderfeite des Altartiihes Ihmüdkte man im dritten Viertel des 15. 
Jahrhunderts mit den in vergoldetem Silberblec getriebenen Bildwerken 
der fißenden Apoitel® (Fig. 95), und über dem Bltartiiche glänzten die kolt- 
baren G&oldbledie der in Fig. 53 wiedergegebenen pala d’oro. oO 


zugegen war (fand lich) In dem Reliquario, weldıes gewöhnlic In den Monumenten der Altäre, 
ein blelernes verilegeltes Kältgen, worin Sich vericiiedene Reliquien und auf Pergament geichriebenes 
Promemorla folgenden Inhalts befand: O 

Anno Domini milesimo quadringentesimo quarto decimo dominica proxima post festum 
conversionis beati Pauli apostoli consecratus est dıorus iste cum suo altari summo a Reve- 
rendissimo domino in Christo Patre Hendrico Dei Gratia episcopo Sindoniensi, vicario in pon- 
tificalibus, Reverendi in Christo patris ac Domini Domini, Johannis de Bavaria eadem Gratia 
Apostolica confirmati keodiensis in honorem omnipotentis Dei et in memoriam sanctorum 
Apostolorum Petri et Pauli et aliorum Äpostolorum, sancti Adalberti Episcopi et martyris, et 
sanctorum imperatorum Caroli et Henrici.“ Bei Fr. Baagen, Geididite Acdıens, 187, II S. 12 
Anm. 1 iit diefe Urkunde fehlerhaft wiedergegeben. Ueber Altaritiftungen vgl. Quix a. a. ©. S. 26. 

1 Kgl. Staatsardıiv zu Düffeldorf. Aacdıener Stiftsprotokolle. 110. fol. 59: „Anno 1667 Oct. 25. 
Item Domini Rectores fabricae retulerunt, sacristiam pro capellanis retro altare chori esse absolutam 
et posuerunt claves dictae sacristiae ad mensam capitularem, ordinatum, tradantur dictae claves ad 
manus sacristae Beuss, et capellani in posterum in dicta nova sacristia se induant ad celebrandum.“ 

2 Kgl. Staatsarchiv zu Dülleldorf a. a. ©. I1n fol.299,; Meyer a.a.O. Il. $ 25: „Gewöhn« 
lih ift diele Fronte mit einer doppelten Thür vericloflen, die jedoch an hohen Feittägen ge- 
öffnet find, und inwendig ganz vergoldet, von außen aber mit den vier bildnilien: Mariae, 
Karls, Adalberts und keopards bemalt ilt.“ ® 

3 fr. Bodt, Pfalzkapelle, Aacdteen 1865, Il. S.86; St. Belffel, Aadıenfahrt, Freiburg 1902, 
5. 107; Derl., Kaiierdom, Taf. XXXIll; Niederrhein. Annalen, XXI und XXI (1870), S.101. O 
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Nachdem der Aufbau des Petrusaltares in dieier Form vollendet war, 
übertrug man auch den Reliquienichrein Karls des Großen aus dem Oktogon 
in das Chorpolygon. Bier krönte er mit feiner Kopffeite den Altaraufiag. Aucı 
diefer Schrein war von einem reidı bemalten Schußkaiten umgeben, delien 
Türen nur an Felt 
tagen geöffnet wur- 
den.! Diele interellan- 
ten Cafelbilder, mit 
denen die Altäre und 
die hölzernen Scdıuuß- 
kalten geihhmüdt wa- 
ren, find auf $S. 245 
beichrieben und teil- 
weile abgebildet. O 

Der Petrusaltar wur- 
de im Fahre 1803 abge- 
brocdıen,? und am 16. 
September desielben Fig. 96. Choraltar 1803-1875. 

Jahres legte man den 
Grunditein zu dem in Fig. 96 abgebildeten Choraltar.® Scıon feit dem Fahre 


ı P.a Beedt: I. c. p. 79; Mopplus a.a.O. I, S.12; Amusemens des eaux d’HAix-la-Chapelle, 
Amsterdam MDECXXXVI, II. p. 13%; Meyer a.a.O. $ 20: (Altartafel) „Bierüber iteht ein Iil- 
berner itark vergoldeter und iehr kunitreidh gearbeiteter Kalten auf einem Dreh-Eilen zum 
umwenden; ... Der Reliquienichrein iit in einer in- und auswendig bemalten hölzernen lade 
vorlichtig eingelchlolien, die nie als mit dem Altar geöitnet wird;“ Kgl. Staatsardiv zu Düllel- 
dorf. Badıener Stiftsprotokolle. 110 fol. 127. O 

2 Aachener Stiltsarciv. Protocolle des actes du Chapitre et de l’Eglise Cathedrale d’Hix- 
Ia-Chapelle, p. 3: 17. aoüt 1803... de faire d&monter l’autel du fond du cdhoeur pour y placer 
l"autel en marbre de la sainte vierge, Mr. Kauffmann en etait deja charge de ce travall... 
k'autel de la sainte vierge sera pose sur la base de l’autel du fond. Get ouprage sera ex&- 
cute par Mr. Dumont de Liege suivant la convention falte avec Hui. O 

3 Aadıener Stiltsarhiv a.a.O.p.5. Ian de Notre Seigneur IEsus Christ mil huit cent 
trois, le seize du mois de septembre, 29. fructidor an Xl, Monsieur l’Ev&que d’Aix la dıapelle, 
accompagne& des cdhanoines de la cathedrale en habits de choeur, a beni la premidre pierre du 
maltre autel qu’il fait construire dans le sanctuaire de la cathedrale, A peu pres sur la base 
de l’ancien autel capitulaire qui vient d’&tre d&moli pour faire place au nouveau, dont la table 
et le tombeau en marbre seront entiörement neufs; le tabernacle, les colonnes audessus et 
toutes les decorations seront les mö&mes qui ornaient l’autel de la Sainte Vierge qui 6tait 
place ü l’entrde du cdhveur. ® 

Monsieur l’Ev&que a renferm& dans la premidre pierre de marbre qu’il a beni, et qui est 
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1789 war delien Seritellung vorbereitet.! Er kam aber erit im Jahre 1803 
durdı den Marmorkünitler Dumont aus Lüttich zur Ausführung. Am 20. No- 
verber desielben Yahres vollzog der Hadıener Bilchof Berdolet zu Ehren der 
Muttergottes die feierlitie Weihe.” Gleichzeitig ienkte man in den hohlen 


a premiere du fond de la base du milieu derriöre l’autel quelques medailles ou monnaies de 
cuivre et antiques trouvdes dans le tombeau du dit autel de la Sainte Vierge; Il y a ajoute 
une pidce d’argent monnaie Ad la face du premier consul Bonaparte de la valeur d’un franc; 
il y a aussi renferme un petit pardhemin sur lequel est &crit ce qui suit: anno domini mille- 
simo octingentesimo tertio die decima septima Septembris, Rei publice vero gallice vigesima 
nona fructidor anno undecimo, Ego Marcus Antonius Berdolet Episcopus Aquisgranensis bene- 
dictionem et impositionem primarii huius lapidis peregi pro aedificando altari deo amnipotenti 
in honorem Beatae Virginis Marlae, huius ecclesiae et totius Galliae Patronae. O 

1 Kgl. Staatsarchiv zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 ee. fol. 123, 125 und 129. 

2 Aadıener Stiftsarhiv a. a. ©. p.8 (Consecration de l’autel du cdhiveur). IK’an de notre 
Seigneur 3&sus Christ mil hulf cent trois, le vingt du mois de novembre, 28. brumaire an XII 
de la republique, jour correspondence au dimandıe de l’octave de la dedicace des Eglises et 
le dernier apr&s pentecdte, le maltre autel de marbre oü repose la statue miraculeuse de la 
sainte vierge, transport& au fond du cdhoeur de la cathiedrale stant adıeve, Monsieur l’Ev&que 
assiste de ses chanoines a procede In pontificalibus A la consecration du dit autel selon le 
rit prescrit au pontificat romain. ® 

Avant la cer&monie de la consecration, le cdhapitre alla processionellement cherdıer les 
reliques des saints Pierre et Mathias apötres renfermees dans une boite d’argent entourde 
d’un ruban bleu en croix et scell&e dans une extremit& du grand sceau pontifical, et les re- 
liques de l’ancien autel du choeur contenues dans un bolte en plomb enveloppee d’un velour 
violet et scell&e aux deux extremites du sceau pontifical; puis la statue de la sainte vierge, 
le tout expos& des la veille d la veneration des fiddles en la cdhapelle dite de Hongrie; la 
statue de la sainte Vierge fut placde sur l’autel, et les sur dites reliques avec leur boites 
enveloppees et scelldes comme il est dit ci-dessus, furent ensuite deposdes dans le tombeau 
en marbre blanc sous la table de l’autel. K’scrit authentique joint aux reliques ef inclus en 
la boite d’argent est congu en ces fermes: „anno domini millesimo octingentesimo tertio, die 
vigesima novembris, reipubl. fr. 28. brumaire an Xll, quo erat octava dedicationis omnium 
ecclesiarum dioecesis et ultima post pentecosten, Ego Marcus Äntonius Berdolet Episcopus 
Aquisgranensis, veteri altari demolito, istud e fundamentis paululum retro positum renovatum 
consecravi in honorem Beatae Virginis Mariae, et reliquias Sanctorum Petri et Mathiae apos- 
tolorum in vasculo argenteo, aliudque vasculum plumbeum veteris altaris reliquias continens 
in hoc inclusi, et singulls Christi fidelibus hodie unum annum, et in die anniversarie conse- 
crationis hujus modi Ipsum visitantibus quadraginta dies de vera indulgentia in forma ecclesiae 
consueta concessi.“ Sig. Marcus Antonius Berdolet Episcopus Aquisgranensis, et le sceau au 
timbre au diffre Episcopal. O 

ka charte en pardıemin trouvee avec les religues dans une boite d’argent qui avalt 6te 
renfermee dans l’ancien autel du diveur lors de sa consecration I’an 121%; lesquelles reliques 
et dharte sont aujourdhui renfermees dans la boite de plomb enveloppee d’un velour violet et 
deposee dans le tombeau du nouvel autel est congue en ces termes: „anno domini millesimo 
quadringentesimo quarto decimo, dominica proxima post festum conversionis beati Pauli conse- 
cratus est diorus iste cum suo altari summo a Reverendo domino in Christo Patre et Domino 
Henrico Dei gratia Episcopo Sydoniensi, Vicario in pontificalibus Reverendi in Christo Patris 
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Innenraum die von einem filbernen Gefäß umicdloffenen Reliquien der 
Apoitel Petrus und Matthias. Ferner legte der Bilchof die alte Weiheurkunde 
aus dem Fahre 1414 hinein. Dieier Choraltar blieb bis zum Fahre 1875 
beitehen; damals trat an feine Stelle der itattlihhe Baldadinaltar, defien 
Abbildung und Beidreibung in Kap. XVI folgt. ®) 


Diefer marmorne Barocaltar war von edien, durdı den klaflizierenden 
Zopfitil der Zeit freilidı beeinflußten Verhältnilien. (Fig. 96.) Die in die 
drei öftlihen Seiten des Chorpolygons eingefügte Rampe umzog die Menia. 
Ihre fargförmige Vorderfeite war mit zwei Palmzweigen gelichmückt. Ym 
Auffaß itand unter einem von vier korinthiihen Säulen getragenen Baldadin 
die alte Muttergottesitatue der Marienkapelle. Das fie umhüllende Tucı 
follte den Staub abhalten. Ehemals trugen ledıs Säulen das Tabernakel, 
und die Kuppel war mit einem Kreuz gekrönt. Diele Teile wurden ipäter 
_ entfernt, weil fie die neuen Glasgemälde der Feniter verdeckten. Größere 
Fragmente des IMarmoraltars bewahrt heute die Karlskapelle. O 


Grab Ottos Ill. 


Der Chor birgt in feiner Mitte das Grab Ottos Ill. Diefer Kailfer itarb 
bekanntlich im 3ahre 1002 zu Paterno in Italien. Sein keidhnam wurde nad 
Aachen gebradıt, und dem Wunidte des Veritorbenen entiprediend erhielt er 
in der Nähe von Karls des Großen Grab feine Ruheitätte.! Nadı der Voll- 
endung der gotiihen Chorhalle wurden die Gebeine Ottos erhoben und vor 
den Stufen des Chorpolygons beigelegt. Dort erridıtefe man dem Veritor- 
benen ein einfaches, niedriges Epitaph. Die Form dieles zeritörten Denk- 
mals ift uns gleichfalls durdı eine alte Zeidinung Simars (Fig. 103) bekannt ge- 
blieben.* Audi Pierre Bergeron beridıtet in feiner Reiiebeichreibung im Fahre 


ac Domini Domini Foannis de Bavaria eadem gratia apostolica confirmati keodiensis In hono-» 
rem omnipotentis Dei ef in memoriam sanctorum apostolorum Petri et Pauli et aliorum apos« 
tolorum, sancti Adalberti Episcopi et Martyris, et sanctorum imperatorum Garoli et Henrici.“ 


1 Thietmari (} 1018) chronicon lib. IV, c. 33, Mon. Germ. SS. Ill, p. 783; Adalboldi (F 1027) 
vita S. Senrici II, c.&%, I.c. IV, p. 68%; kantberti vita Seriberti c. 7, I.c. IV, p. 75, Thangmari 
vita Bernwardi c. 37, I.c. IV, p. 775; Annalista Saxo,. I.c. VI, p. 6&7; Gesta ardıiepiscoporum 
Magdeburgensum, 1.c. XIV, p. 391; Begidii Aureaevallensis gesta episcoporum lseodiensium. 
L.11c.57, l.c.XXV, p. 61; corpus eius (Otto tercius) Aquisgrani ante altare sancte Marie in 
dıoro conditum est; Ebenfo bei P. a Beed I. c.p. 22. O 

2 Die Abbildung des Grabmals bei Simar itimmt mit der Beidhreibung bei P. a Beedt I. c. 
p. 9% und bei Mloppius a.a. O.1, S.23 überein. Dgl. Fig. 103. O 
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1619 darüber.! Demnadı beitand dasielbe aus einem ungefähr i m hohen 
Iteinernen Unterbau, welder eine Länge von 3,10 m und eine Breite von 
1.80 m hatte. Dieien Unterbau deckte eine geicdliffene, dunkelblaue Marmor: 
platte, deren Rand ein einfadtes gotiidhes Profil zierte. Merkwürdigerweile 
trug diefe Platte weder Verzierungen nodı eine Inichrift.” Deshalb hatte das 
Grabmal nur in hiftorilcher Beziehung eine Bedeufung; in artiltilcher Sinficht 
war dasielbe wertlos. Seine tilhartige Form gab im 17. und 18. Jahrhun- 
dert dem Klerus Veranlaflung, das idhmuckloie Epitaph als Sängerpult zu 
benußen; dabei wurde gleidızeitig an der oberen Scdimalleite ein Sarmonium 
angebradt.? Seit dieier Umwandlung erlitt das Grabmal mandıen Schaden, 
weshalb das Stiftskapitel im Jahre 1783 die Ausbefferung des an einzelnen 
Stellen zerbrocdıenen Grabiteines anregte.* DO 

Dem franzöfiichen Bilchofe Berdolet war audı diefes Denkmal hinderlidı. 
Deshalb ließ er im Verein mit dem franzöliichen Präfekten Medıin im Fahre 
1803 die Entfernung des Srabmals anordnen; gleidızeifig wurden Ausgra- 
bungen zur Auffindung des keidınams vorgenommen.: Diele blieben jedod 
relultatlos. O 


1 Henri Michelant, Voyage de Pierre Bergeron ds Ardennes, Liege et Pays-Bas en 1619. 
kidge MDECELXXV. p. 198: y a le dhiveur A part, au bout de l’une des faces, oü Il ya au 
milieu une sepulture, en marbre noir, de l’empereur Othon Il. (!) ® 

2 Scion P.a Bee I.c.p. 9% vermutete deshalb mit Redıt, daß eine in der Sakrlitei ehe- 
"mals aufbewahrte Inichrift mit dem Grabe in Verbindung zu bringen lei. Diele lautete: 

Romani Imperii decus amplum, tertius Otto. 

Corpus Aquisgranum, Augusta sed exta tenet. 
Diefe Inihrift ilt bei dem Uebertragen der Leidte in die gotilhe Chorhalle von dem Sarge 
gelöit worden. Später kam lie in die Sakriltei. ® 

3 Kgl. Staatsardiv zu Dülleldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 110 fol. 225. Fanlien berichtet: 
„Anno 17%1 ilt die Orgel audı wider renovirt worden und accomodirt durdı einen Meilter 
aus dieier Stadt Namens 3ohan heiliger, weldter audı eine artige compendioie Orgel im Chor 
über Ottonis Grabitein gemadıt hat, weldie in der täglihen Mufik gebraudıt wird.“ Dgl. 
v. Fürth, Badener Patrizier-Familien, Nahen 1890, Ill, Ss.7. Um das Fahr 1781 ichrieb Meyer 
a.a.d. II. S.25: „am Vorhaupt lit eine kleine Orgel und über dem Deckitein ein Pult ange- 
bracht, woran die Thonkänitler ihre Kirdıenmulik aufführen. Es hat alio der Koller Otto eine 
ongenehme Ruheltatt.“ 0 

* Kgl. Staatsardiv zu Düfleldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 dd. fol. 68. „Enno 1783, 
Febr. 7 Ad propositionem an loco in aliquibus partibus confracti lapidis supra monumentum 
in choro Divi Imperatoris Ottonis tertii alius niger ex capella Sti. Micolai adoptandus sit, 
resolutum: examinefur per dominos ad reparationem dıori specialiter Deputatos, an qui modo 
est, reparari possit.“ O 

5 Der Augenzeuge Stadt-Rentmeilter De Bey berichtet in feinen Zufäßen zur Chronik von 
Noppius: „Nebenieitig bemerktes Grabmal des Kaiflers Otto, feines Namens der Dritte, habe 
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Die marmorne Deckplatte verlah der Baumeilter Simar auf Anweifung 
des Bildiofs Berdolet mit der Inichrift „Carolo Magno‘; gleidizeitig ließ er 
die hohlen Geflimsitreifen mit Mefling ausgießen. Alsdann legte man den 
Memorienitein in die Mitte des Oktogons.! Dort erinnert diefe Gedenkplatte 
heute an das Grab Karls des Großen. ®) 


ih als dermaliger Kirdimeilter der Kathedraikirche auf Befehl des Serrn Präfekten Medin und 
leiner Sochw. des Bifdhofs Marcus Antonius Berdolet am 11. October 1803 wegräumen lalien. 
Dieles Grabmal itand in mitten des Chors von Idıwarzem Marmor, etwan & Schuh tief, jedod 
auf dem Paviment. Der vermoderte Körper war von Baumaterialien wie mit einem Guß über- 
zogen, keine Sarge fand lih mehr, fondern der (unlelerlih) von Gebeinen, jedodı der Körper 
ganz mit dem Kopf zum hohen Hlitare geridttet. Die Gebeine wurden ausgenohmen, und das 
Grabmal dem Boden gleidı weg gemadit. Einige diefer Gebeine hat der Präfekt wie audı der 
Hr. Bildhof zu lidı genommen. Id habe audı einige aufbewahrt. O 

Den 13. Oktober wurde weiter gebrochen und man fand ein zweites Gewölb, worunter lic 
wieder ein Grabmal befand weldtes & Sduh breit und 7 Scdwuh lang war. Die Seiteniteine 
und der Decken in Form einer Sarg von rothem Sanditein, und an jedem Eck ein viereckiger 
weißer Sanditein, weldtes aber was zu bedauren, nicht weiter eröffnet worden. So wurde das 


Paviment dorüber gemadıt. Mathias De Bey.“ Dgl. v. Fürth a. a. ©. Ill. S. 326. ® 
Nacdı dieiem eingehenden Beridite iit alio der rote Sanditeinfarkophag ungeöfinet geblieben. 
Es ift deshalb fehr wohrfdeinlih, daß diefer heute nodı die Gebeine Ottos Ill. birgt. ® 


1 Unter Napoleon wurden folche Inichriften olle vom Institut de France beitimmt. Dem« 
zufolge Ichrieb der Präfekt Isadoucette an den Bürgermeilter von Guaita am 12. Funi des 
3ahres 1811: „Id habe die Ehre, Ihnen die vom Institut de France beidlolienen Inicdriften 
lowohl für das Schiff der Cathedrale, weldıe die Kapelle Karls des Großen war, als für das Grab 
dieies großen Monarchen zu übermitteln. Die eritere auf ichwarzem Mormor (Grab Ottos II.) 
und die zweite auf dem Steine, der die Gruft dedtt, wo Karl ruhte.“ (Ueberießung). ® 

In dem Protokoll der Ausgrabungen vom 12. Oktober 18%3 heißt es: „... lo wurde be» 
Ihloffen, die Unterluhung in der Mitte des Adıtecks unter der mit der Inicrift Carolo Magno 
bezeidineten großen Marmorplatte fortzulegen ... Zunddit wurde daher eine Vorunterfuchung 
beichlofien, weldte fidı ohne den Stein zu rücken ausführen ließ... Es zeigte lich, daß die Platte 
nur an den beiden Enden geitüßt war und übrigens hohl lag, io daß die Erddecte etwa 3 bis 
& Fuß von derielben abitand. kängs des unteren Randes erichien die Idiön ausgearbeitete Pro- 
filierung eines Gelimies; die untere Fläche des Steines war nur roh behauen... Während der 
Zugang zu dem Raume unter der Platte von der nördlidıen Seite her erweitert wurde, um die 
Ausgrabungen wenigitens bis unter die Mitte derieiben ausdehnen zu können, wurden der alte 
Baumeiiter Simar von 80 Jahren und der ehemalige Stadtwerkmeiiter Beaujean, 85 Jahre alt, 
weicher notoriih von den im Fahre 1803 unter dem Bilchofe Berdolet hier vorgenommenen 
Veränderungen als Hugenzeugen Kenntnis haben, um nähere Auskunft zu erhalten, beigeholt. 
Nadı Beilctigung mehrerer Stellen erklärte Serr Simar: er felbit habe den Stein, welcter jett 
Karls d. &r. Gruft zeichnet, von dem Grab Kalier Ottos Ill. vor dem Kochaltare des Chors auf 
Befehl des Biichofs Berdolet fortnehmen und an feine gegenwärtige Stelle bringen lalfen. An 
leiner früheren Stelle habe der Stein auf einer einfahen Untermauerung ohne Socel In einer 
Höhe von 2°/, Fuß geruht und habe keine Bezeidınung oder Verzierung auf feiner oberen Fläche 
gehabt. Die jetige Einfaliung und Inichrift feien unter feiner Anleitung eingearbeitet worden.“ 
Sceervier, Müniterkirde, S. 10, verwecdielt dielen Grabitein mit der Platte des Choraltars. O 
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Seit der Verlegung diefer Marmorplatte erinnerte eine Zeitlang nichts 
mehr an das Grab Ottos Ill. Erit im Fahre 183% wurde an der alten 
Stelle in der Chorhalle der heute nodı erhaltene Denkitein in den Fußboden 
eingelaffen.! Die Inicdrift,? weldıe an das alte Denkmal erinnert, lautet: 


OTTONI IM. 
QUOD ATAVORVM 
PIETAS ALTO ZRE 
MONIMENTUM 
EREXIT, FUNESTA 
DIES FRACTUM 
EVERTIT. ARS 
LUGET, DUM HUMI- 
LE SAXUM AMOTI 
LOCUM OCCUPAT. 

POS: 1834. 


Die übrigen Steine des Fußbodens legte im Fahre 1782 der Marmor- 
künitler Hub. F0i. Boreux aus Dinant.® Er gab den kdiwarzen und den 
weißen viereckigen Platten eine gleidımäßige Unterlage von Ziegeliteinen, 
um ein ungleidımäßiges Sinken des Belags zu verhindern. Die einfadıe 
Mufterung des Paviments madıt eine Abbildung überflüffig. ®) 


Chorgeitühl. 


Gegen die Mord- und Südieite des kangdiores lehnen fich hölzerne Siß- 
reihen für die Geiltlidikeit. Die alten Chorftühle waren im 18. Jahrhundert 


1 Aacıener Stiitsardiv. Protocolle des actes du Chapitre et de l’Eglise Cathiedrale d’Aix- 
Ia-Chapelle, p. 170: „6. Sept. 183%. Die Begräbnisitelle Kaliers Otto II. foll mit einem Denk- 
iteine wieder verliehen werden.“ O 


2 Die kiteratur, felbit die neueite, hat diele Inichrift meilt falidı wiedergegeben, weil die 
Fehler Saogens, Gelhidıte Adhens, Adıen 1868, S. 203 immer wieder übernommen worden find; 
auch neuerdings wieder in der Zeitichr. d. Aachener Geichidhtsver., XXIX (1907), S. 19%. O 


3 Kgl. Staatsarhiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 dd.fol. 12. „Anno 1782 
Moi 19. Item retulerunt se eodem convenisse circa lapides deliberandos pro novo pavimento 
dori Regalis huius ecclesiae cum certo Marmorario Huberto Fosepho Boreux ex Dinant”.... 
fol. 63: „13. Oct. Pro majorl firmitate ac soliditate novi pavimenti in dıioro Regalis hulus 
ecclesiae resolutum fuit, illud primo esse sternandum cum lateribus, ac deinde tegendum et 
complanandum cum lapidibus marmoreis“... fol. 111: „Anno 1783 Aug. 1. Viso computu 
operis pavimenti in cdhoro Regalis huius ecclesiae confecti per Dominum H. 3. Boreux mar- 
morarium ascendente ad 2302 Florinos 1'/, Stäfferos”... ® 
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durd die Feuchtigkeit der Mauern moricı und faul geworden. Sie wurden 
deshalb abgebrocden und im Fahre 1782 durdı ein neues Chorgeitühl er- 
feßf.! Diefes beiteht aus zwei Reihen. Die um zwei Stufen höher ge- 
legene hintere Reihe enthält 13 Armitühle für die Domherren. Die vordere 
Reihe umfaßt 11 Stühle für die Vikare und Chorlänger. Die zum Auf. 
klappen eingerichteten Sißbretter haben an ihrer Unterieite einen koniolen- 
artigen Voriprung, die fog. Mifericordia, um den durc langes Stehen Er- 
müdeten als Stüße zu dienen. Das Rückgetäfel der hinteren Sißreihe iteigt 
bis zu den Feniterichrägen empor und iit mit Teppidien behängt. Ein- 
fahe ornamentale Fladichnittverzierungen Ihmüden die Seitenwangen des 
Stuhlwerks. Die figuralen Mifericordien PS 
zeigen teilweile Köpfe in heiterer Auf- 
fallung. 

Söheren Wert in der künitleridıen 
Behandlung des Ornaments befißt der 
ebenfalls im Fahre 1782 angefertigte 
Treppenaufgang der Kanzel. Die äußere 
Wandung zergliedert ficdı in vier Felder, 
die mit den Bruftbildern der vier Evange- 
Iiiten ausgefüllt find.? 


Memorienitein. 

Die plaitilhe Steindekoration der 
Wände iit auf ein geringes Maß be- 
Ichränkt; denn fie beiteht nur in dem 
Memorienitein (Fig. 97) des im Fahre 1809 veritorbenen Hadıener Bilchofs 


T 


D. 0.M. 
MARCI ANTONII 
BERDOLET 
PRIMI AQUISCRANENSIS EMSCOPI 


CoR 
HOC MARMOR CONDIT 
+ OBIIT 


At MDCCCIX DIEXINAUGUSTI 
\ KTATIS LXIX 
EFISCOPATUS ge 
N RIP. d 


Fig. 97. Memorienitein 
des Bifchofs Berdolet. + 1809. 


+ 


1 Kgl. Staatsardiv zu Düifeldorl. Aachener Stiktsprotokolle 11dd. fol. 11; „Anno 1782 
Aprilis 26. Audita relatione Dominorum fabricae Magistrorum, qualiter stalla dıori pro nunc 
sejuncta et extra ecclesiam posita, taliter sunt putrida et defectuosa, ut ad evitandum 
difformitatem .... resolutum fuit: antiqua stalla plurimum offerenti vendenda, ac nova stalla 
ex novo sicco et solido ligno esse conficlenda.“ I. c. fol. 39: „Anno 1782 Aug. 23. Lectae 
fuerunt conditiones pro novis subsellils chori regalis hulus ecclesiae, sub ilsdem hocce opus 
desuper collectis votis capitulariter redditum fuit fabricae famulo et scriniario Köhler pro summa 
2850 Imperlalium currentium quolibet ad 5% marcas aquenses computato.“ O 

2 Stiftsprotokolle a. a. ©. 11dd. fol. 36: „Anno 1782 Aug. 13. Quoad subsellia Reveren- 
dissimi Domini Praeposifi et Reverendissimi Decani in stallis chorl regalis hufus ecclesiae 
resolutum fult: ut pro Ffacilitando ascensum ad sedem Evangelii supra sacristiam, illa fiant 
in aeqguali forma prout in plano exhibito per fabricae famulum et scriniarium Köhler.“ 
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Marcus Antonius Berdolet.' Das Serz des Veritorbenen legte man feinem 
legten Wunidıe gemäß? in eine Bleibüdie, um es alsdann in die Südwand 
des Chorpolygons einzumauern. Die Einmauerung? geichahı aber nadı Mit. 
teilung eines zuverlälligen Augenzeugen erit am 30. Oktober des 3ahres 
1822. Diele Stelle bezeidınet jeitdem eine einfadı umrahmte, ichwarze Mar- 
mortafel mit der in Fig. 97 wiedergegebenen Ynidrift. O 


Gobelins. 

Die Wände des Chorpolygons werden an Feittagen zu beiden Seiten des 
Altares mit Gobelins geihhmükt. Der ehemalige Eigentümer Charles van 
Scdhorel aus Wilryk bei Antwerpen itellte diefelben im Fahre 1818 in HBadıen 
während des Monardıenkongreiies zunädit zum Verkaufe aus. Am 23. No- 
vember desielben Fahres Icıenkte er fie der Müniterkirhe unter der Bedin- 
gung, daß nadı feinem Tode ein feierlidies Seelenamt gehalten würde.* 
Folgende Szenen aus der biblifhen Gelcdichte find mit lebhaften Farben in 
die Gobelins eingewebt: 1. Spendungen zum Bau der Stiftshütte; 2. Der 
Mannaregen; 3. Die Rüdkehr der Kundicafter aus dem gelobten kande; 
4. Der Sieg der Israeliten über die Amalekiter. ®) 

Ferner enthalten die Sobbelins folgende Namen; 

B. B. jac. ud. Borcht. 
B. B. f. v. d. Borcht. 


.m— nn .- 


1 Quix, Müniterkirdhe, 1825, $.18; bei A. von Fürth, Patrizierfamilien, 1890, Ill. S. 516 
fehlt die vierte Zeile der Inicrift. Einzelheiten über den Biichof gibt „Aus Bachens Vorzeit“, 
XlI (1899), 5.1-31. ® 


2 Protokolle des actes du Chapitre et de l’Eglise Cathedrale d’Aix-la-Capelle. p. 72... 
„son coeur, d’apres ses dernieres volontes a et embaume pour &tre place dons le cdhoeur de la 
Gathedrale.“ 0 


3 „Beute den 30. Oktober 1822 ilt das Gerz des eriten Bilhofes von Aadıen in Bley 
eingefaiien, im Chor eingemauert worden, nadı der Veiper durh Momboy und Zeiges und 
davor das Monument eingeietet worden.“ Vgl. „Aus ABadıens Vorzeit“, XX (1907), S.224. O 


+ Protokolle des actes du Chapitre et de l’Eglise Cathedrale d’Aix-Ia-Chapelle. p. 115: 
„Aujourd’hui le vingt deux du mois de novembre mil huit cent dix huit... Monsieur Fonck 
a fait part au chapitre, que Monsieur Charles van Schorel de Wilryde pres d’Änvers s’etant 
presente chez lui; lui a declare faire don ä l’eglise Cathedrale d’Aix-la-Chapelle... 3e ne 
desire d’en obtenir en retour, rien d’aufre si non que le cdhapitre s’engage d en decorer le 
dıveur annuellement le jour de saint Charles mon patron et de faire celebrer une messe de 
reguiem de la maniere qu’il jugera convenir d l’occasion de mon deces.“ Der Gefchenkgeber 
muß ipäter in finanzielle Not geraten fein; denn am &. Januar des Yahres 1830 befchließt dos 
Kapitel: „Dem Serrn von Schorel, Beictenker der Gobelins, ift eine Unteritüßung von fünf. 
hundert Franken zu verabreichen.“ a.a.O, S. 149. O 
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Nadı diefen Inicdrriften find die Wirkereien Arbeiten der berühmten keg- 
werkerfamilie varı der Bordht; ihre Anfertigung fällt daher in die erite hälfte 
des 18. Jahrhunderts.! oO 
Wandmalereien. 

Die innere Ausihmüdung verlangte audı eine farbige Dekoration der 
Wände. Dieie urfprünglihen Wandgemälde gelangen erit hier zur Be- 
Ichreibung, weil von ihnen heute nidıts mehr erhalten iit. Sie hatten jeden- 
falls durdı die Feucdtigkeit der Wände Itark zu leiden; denn nadı zuver- 
lälligen Beridıten von Augenzeugen war ihr Glanz Ichon im 17. Jahrhundert 
erlofhen. Das Stiftskapitel bemühte lich, durdı mehrfadıe Ausbeilerungen in 
den Fahren 1693, 1696 und 1713 die Malereien zu erhalten.” Der Itädtiiche 
Ardiivar Meyer d. Heltere? fah nodı einen Teil derielben im Jahre 1781, 
und im folgenden 3ahre verichwanden lie unter der Kalküberfündiung der 
Wände. Die Ichriftlihen Aufzeidiınungen maden uns wenigitens mit dem 
Inhalte einzelner Bilder bekannt. Demnadı erblidfe man auf der öftlichen 
Mauer des Chorpolygons Chriitus am Kreuze; zu beiden Seiten itanden 
Maria und Fohannes. Die nördlihen Wandfelder wurden durdı folgende 
vier Bilder geziert. In den beiden eriten waren dargeitellt der hi. Chrilto- 
phorus und das Wappen des Stifts, nämlidı der halbe kailerlidıe Adler in 
goldenem Felde, wechieind mit goldenen kilien in Blau. Alsdann folgte die 
Weihe der Pfalzkapelle durdı Papit keo IIl., und diefiem Bilde ichloß fidı die 
Anbetung der hl. drei Könige an. Auf der Südfeite erblikte man die Szene, 
wie Petrus vor Chriltus auf dem Meere aus Mangel an Glauben in die 
Fluten zu linken beginnt. Diefes Bild wies fomit auf den Choraltar hin, 
welcher dem hl. Petrus geweiht war. Der Mordieite entiprechend folgte als- 


1 Unter den Gobelins aus der Sammlung des Aodhener Patriziers Wespien befanden fic 
gleichfalls Wirkerelen von Franz var der Bordıt. O 

2 Kgl. Staatsarhiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiitsprotokolle. 11. fol. 365: „Anno 1693 
Yulli 3. Ordinatum, ut fabrica renovet omnes picturas ad parietem chori circa summum altare 
omni meliori modo ad decorem ecclesiae“; a.a. OD. Iir. fol. 28: ‚Anno 1696 Octobris 29. 
Annuerunt Domini unum modium hordei pictori Berrier ea conditione, ut adhuc aliqua mutet 
in aliquibus picturis“; a. a. ©. 11 fol. 289: „Anno 1713 Aug. %& Quando quidem se offerit 
aliquis pictor famosus Äntwerpiensis, qui velit mediocri valore seu honorario artificiose 
emendare nostras octo picturas in choro, ordinatum, ut... proba artis propositae quod Domino 
confratri Cox committitur.“ ® 

3 Meyer, Aachenihe Gefdidten. Originalmanuskript im Hadıener Stadtarchiv, geicdhrieben 
um das 3ahr 1781. ® 
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dann abermals das Wappen des Stiftskapitels. Die beiden folgenden Bilder 
itellten je einen Kaller und eine Kailerin dar; jede dieier vier Perionen 
hielt ein Kirdienmodell in den Sänden. keider fehlen nähere Änhalts- 
punkte, um in dieien Geitalten beitimmte Periönlidikeiten feitzuftellen. Der 
Augenzeuge Meyer glaubte, auf Konitantin und Selena hinweilen zu dürfen, 
während Käntgeler an Karl den Großen und an Beinridı den Heiligen dadıte. 
Zwilchen den Figurenpaaren itanden zweimal die fünf Vokale A, €, 3, 0, U.! 
Zwilhen den beiden eriten Figuren lief die Jahreszahl 1486; oberhalb 
derfelben las nodı im Jahre 1781 der ftädtiihe Ardivar Meyer: „reno- 
vatum 1622. O 

Der uriprünglidie Zyklus der Gemälde hatte jedenfalls einen größeren 
Umiang; denn als Meyer die Malereien im Fahre 1781 betraditete, war Ichon 
ein großer Teil von ihnen durdı aufgefragene Tündıe unlidtbar. Tatiächlic 
entdeckte man audı im Fahre 1867 bei einer Unterfuhung der Wände ein 
vollftändiges Bild einer in Badıen vollzogenen Königskrönung. Der Augen- 
zeuge ÄArdivar Känßeler beridıtet über diefen interelianten Fund wie folgt: 
„Beim Ebkraßen mandıerlei Tündıen fah man viele Köpfe in Temperafarben; 
an dem Feniter, wo die Statue des hi. Johannes iteht, tritt, wie es Icheint, 
das vollitändige Bild einer hier geichehenen Kailerkrönung hervor. Im SBinter- 
grunde fämmtlidte Feniter des Chores, worin in den Äbtheilungen der Feniter 
bemalte G&lasfiguren fidı befinden. Der ganze Krönungsaltar iit gemalt, 
d.h. der ehemalige Mariaaltar in der Nähe der Kommunionbank, in der Mitte 
das Marienbild des jeßigen Sochaltars, darüber auf hohen Säulen der große 
Reliquienichrein mit Flügelthüren; wie es icheint, keine Retable, aber das 
goldene Äntependium iit nodı nicdıt ganz aufgedeckt. Wir haben alfo, was 
bisheran nidıt bekannt war, die Geitalt der Feniter, die Glasfiguren, die 
Form des Krönungsaltars. Audı an den anderen Theilen der Wände treien 
Köpfe von Figuren hervor, die eine Ichöne Zeidınung verraten.“ oO 


1 Bekannte Abkürzung für „Austriae est imperare orbi universo,“ Wahliprudi Kailer 
Friedrihs Ill. Defien Sohn, Maximilian l.,, wurde im Jahre 1486 in Aachen gekrönt. Bei 
dieifer Gelegenheit prangten die fünf Vokale doppelt an verichiedenen Stellen des Müniters. 
Bud P. a Bee fah dieielben noch, und in feinem Aquisgranum p. 138 deutet er die Doppel- 


reihe wie folgt; 
3 „Aquila Evolat Inter Omnes Volucres 


Aquisgranum Eminet Inter Omnes Urbes.” 
Noppius, Aacher Chronik 1632, I. S. 24. ® 
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Die völlige Verniditung der alten Wandmalereien madıt natürlidı eine 
Befchreibung der Einzelheiten unmöglih. Nadı den zuverläiligen Angaben 
it der Inhalt der Daritellungen, fowie das Vollendungs- und Wieder- 
heritellungsjahr bekannt geblieben. Auffallend erideint es, daß kein ein- 
heitliher Gedanke durdigeführt war. Mur vereinzelt waren in diefen Ma- 
lereien Szenen dargeitellt, weldie mit der Chorhalle in Verbindung Itanden. 
Während der Verfallszeit des Chores ging dieier Wandichmuk durdı auf» 
getragene Tündıe dem Auge verloren. Unverantwortlidı bleibt es immerhin, 
daß man von dem im Fahre 1867 aufgedecten Krönungsbilde nidıt einmal 
eine Kopie anfertigte. ®) 

Die heutige Dekoration der Chorwände Ichließt fidı in keiner Weife an 
die alten Wandgemälde an. Man begnügte fidı damit, zwilchen einem 
kaubfries Engel darzultellen, weldıe an einer Itark abichattierten Stange 
gleidimäßig gemuiterte Vorhänge halten. in ihre Stelle trat im Fahre 1908 
ein einfadıes Teppidımulter. oO 
Glasgemälde. _ 

Ueber den niedrigen Mauern itiegen ehemals figurale Glasgemälde als 
große Feniterflähen empor. Diele wurden erit im kaufe des 15. Fahr- 
hunderts nadı und nadı an Stelle von einfadeen Glasideiben eingeleßt; 
denn eine Urkunde aus dem Fahre 1487 beridıtet nodı über die geplante 
Anfertigung eines Feniters in gebranntem Glafe mit figürlihem Scdmuck. 
Die Ausführung iit indelfen unterblieben.! oO 

Obgleih nun die gemalten Glasicheiben eine widıtige Stellung in der 
Ausihmüdkung der Müniterkirdıe einnahmen, fo ift darüber von den alten 
Geidicditsichreibern wenig in Erfahrung zu bringen. Leider bin idı deshalb 
außeritande, die einzelnen Daritellungen der alten Glasbilder nadızuweilen. 
Das wenige, was idı darüber zu fagen weiß, entnehme ich einer Notiz des 


1 Aus dem Inhalte jener Urkunde geht hervor, daß diefes Chorfeniter als Sühne eines 
Vergehens angefertigt werden follte. Die geplanten Infdriften waren außerdem dazu beitimmt, 
die Unehre und den Schiimpf der Beitraften auf die Nadıkommen zu überliefern. Es heißt dort: 
„Die Grafen von Ärgenteau und ihre Selfer werden in eine Summe von 20000 guten Gulden 
verurteilt. Don dieler Summe follen 100 dergleidten Gulden verwendet werden, um in der 
Bocdı- oder Müniterkirhe in Hadıen ein Feniter von gebranntem Glaie zu verfertigen, mit 
Bildern und Figuren und einer Schrift in großen Budhitaben, enthaltend, wann und bei weldıer 
Gelegenheit das Feniter verferfigt worden.“ Die Vollitreckung diefes Urteils unterblieb, und 
durcdı Vermittelung des Bifcois von küttidi wurde ftatt deliien eine andere Sühne feitgeießt. 
Vgl. Chr. Quix, Beiträge zur Gelcdicdhte der Stadt und des Reidıs von Haden, 1837, 5.86. O 


222 


P.a Beek.! Demnad glänzten ehemals in einem Feniter die Bilder der 
in Purpur gekleideten Cardinal-Canonici. Diefe Einzelfiguren itanden jeden- 
falls unter reihen Baldadinen. Weitere zuverlällige Nadhridıten bezeugen, 
daß nodı gegen Ende des 18. Jahrhunderts ein Teil der Glasgemälde be- 
itanden hat. Meyer beridıtet nämlich kurz über die religiölen Daritellungen 
mit den vielen in lebhaften Farben ausgeführten Perfonen.” Um die Wende 
des 18. Jahrhunderts mußten mit dem Zufammenbrucdıe des Stabwerks audı 
die alten Glasmalereien nadı und nadı zu Grunde gehen, bis fie Ichließlich 
dem damals herrichenden Mangel an Veritändnis für loldıe Kunitwerke völlig 
zum Opfer fielen. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zerichnitt man 
nämlich in der Tat die noch erhaltenen größeren Reite in zehn cm breite 
Streifen; diefe zierten als kaleidoikopilche Randeinfallung die einfachen, weißen 
Feniteriheiben. Fene wertvollen Ueberreite gelangten ipäter beim Einießen 
des neuen Sprofienwerkes in eine Privatiammlung. O 

Aus all den überlieferten Einzelheiten iit hauptläclid die Tatiadıe herzu- 
zuleiten, daß der alte Feniteridhmuck figürlidie Bilder enthielt. Aus diefem 
Grunde blieb die Wahl eines angemeilenen Bilderkreiies für die neuen @las- 
malereien bei der Wiederheritellung völlig frei. Da nun der alte karolingiiche 
Chor der Gottesmutter gewidmet war, lo enticiied das Stiftskapitel mit Recht 
zunädit für eine Kompolition, weldte die Sanktionierung des Dogmas von 
der unbefleckten Empfängnis der Jungfrau Mariä behandelt. Dieies Pro- 
gramm wurde nachher nodı durch andere religiöfe Daritellungen erweitert. 


1 P.aBeeck Aquisgranum MDEXX p. 83: „Videre est hodieque schemata fam In aulaeis 
acu picta quam in fenestris colore usta, in quibus exprimunfur purpurato habitu canonici.“ O 


2 Meyer a. a. ©. ichrieb um das 3ahr 1781: „Serrlih mußte es indeffen ausiehen, da die 
neun vorderiten Feniter um den Altar mit allerlei Figuren und hiitoriichen Vorftellungen in den 
lebhafteiten eingebrannten Farben prangten, deren Sceiben nah und nad zerbrocden find und 
nur noc veritümmelte Ueberreite zeigen.“ 0 

3 Debey, Müniterkirhe, Aachen 1851, S.16: „Unter den zahlreihen kleinen Bruditäcen 
farbigen Glales, die fi in den gegenwärtigen Fenitern nodı vorfinden, find mehrere mit wohl» 
erhaltenen Zeichnungen und mit deutlihen Inicriften in gothilhen und lateiniihen Budlitaben 
veriehen, aus denen lich wohl nodı Manches über die früheren Bilder ermitteln ließe. Durd 
Derrn Dr. Alert vernahmen wir, daß audı das Wappen des Capitels in den Fenitern geitanden. 
Es wurde durdı genannten Serrn beim Verkauf der Sammlungen auf Trimborn angeiteigert 
und Ipäter dem SBerrn Canonicus Schumacer für die Müniterkirche überlaffen. Wohin es aber 
von dort gekommen, iit uns nicht mit Sicherheit bekannt.“ Eine Aachener Zeitung fchrieb am 
30. Buguit 1850: „Mehre Perionen erinnern Sich, bilhöflihe und ähnlihe Figuren (offenbar 
Deiligenbilder) darin geiehen zu haben.‘ O 
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Um Wiederholungen zu vermeiden, möge die Beicreibung und Abbildung 
der Feniter ichon hier in Kürze folgen.! O 


Jm oberen Teile des eriten Nordieniters Fig. 98 glänzt als Hauptfigur 
unter der Taube des hl. Geiltes die Kimmelskönigin, das Chriftuskind auf dem 
Sciooße haltend. Zwei der den Thron umgebenden Engel tragen als Sym- 
bole der Unichuld und des Friedens die kilie und den Palmenzweig. An den 
Stufen des Thrones kniet Karl der Große, das Modell feiner kieblingskirche 
darbringend. Ihm entipridit auf der andern Seite fein in reihhem keviten- 
gewande gekleideter Schußengel. An dieier erhabenen Opferfeier beteiligt 
lid teils durch frommen Änblik, teils durcd tieffinnige Betraditung die den 
untern Teil des Glasgemäldes ausfüllende Gruppe von zwölf deutichen Kö- 
nigen und Kaifern, weldıe als Nachfolger Karls der alten Pfalzkapelle ihre 
Verehrung bewieien haben oder zum Müniter in Beziehung itanden. Einks 
im Vordergrunde kniet Karls des Großen Sohn, Ludwig der Fromme, in 
tiefer Andadıt zur Erde blikend; hinter ihm fteht kothar mit Szepter und 
Reichsichild. Weiterhin tritt neben dem eriten Feniteritabe zunädit der Kopf 
Heinricdis I. hervor. Als Mittelfigur diefes zweiten Feldes erideint Otto 1. 


— mn in — 


1 Der Abkürzung wegen Seien für die Angabe veridliedener Einzelheiten die Feniter mit 
den Zahlen I—XIll bezeidınet, wobel auf der Mordieite der Anfang liegt. Demnadı find die 
drei großen Chorfeniter I, XII und XIII wertvolle Geichenke König Friedrid Wilhelms IV. Die 
Geldmittel für II, V und IX verdankt das Müniter dem Grafen von Nellelfen. Die Koiten für 
IV und VIII übernahm der Filialverein der Marianiihen Bürger. Sodalität. III ftiftete der 
Kanonikus Prisac, VI die Conitantia, VII die Concordiagefellihaft. X Ichenkten der Domänenrat 
3. Jacobi, Hofrat E. Krey und Rentner 3. Kütgens. Für Feniter XI übernahm das Stiitskapitel 
die Kolten. O 

Die Zeichnungen zu den Glasbildern find angefertigt: a. zum I|., Xl., XII. und XIll. durch 
Prof. Alex. Teichner in Berlin, und zwar zum XII. unter der Leitung des P. von Cornelius; 
b. zum Il. und IV. durd den Siltorienmaler C. Clafen in Düileldorf; c. zum Ill. durh den 
Maler Frledr. Baudri in Köln; d. zum V., VII. und IX. dur den Maler &,. &. Pfannenichmidt 
In Berlin; zum VI., VII. und X. durh den Maler Daniel Engelmann in Berlin. O 


Das Königlihe Glasmalerei-Inititut zu Berlin lieferte I, Il, XI und Xlll ganz, zum WV,, 
V, VII, VII. DK. und XI. die Bilder, zum IIl., IV., V. und XI. die Baldadine nebit den Sockeln, 
zum VI., VII, VII. und IX. die mufiviihen Arbeiten nebit den Roietten. Der Königliche Hof« 
glasmaler Micael Schmiß in Baden fertigte zum VI. und X. die Bilder an, zum VI., VII, VII, 
IX. und X. die Baldadine nebit den Soceln; zum IIl., IV. V., X. und XI. die mufiviichen 


Arbeiten nebit den Rofetten. Das Bild III entitammt der Baudriihen Anitalt in Köln. ® 
Die Ausführung der Glasgemälde fand in nadıitehender Reihenfolge itatt: VII, VII, VI, 
XI, IX, X, V, IL, 1, IV, II, XL, XI. O 


Die Kolten von I, XII und XIII beliefen fih auf 106000 M.; die von II, V und IX 
zulammen auf 30000 M. Akten des Karlsvereins im Hadıener Stadtardiv. ® 
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in voller Rüftung, das Schwert auf den Boden ftüßend. Sinter ihm Iteht 
Otto Il. Die Haupffigur des dritten Feldes iit Heinrich II, in langem, reic- 
geitiktem Gewande und weißem Mantel. Er itemmt mit der Redıten die 
kanze in den Boden 
Q und hält in der kinken 
den Reidhsapfel. Der 
Heiligenichein umgibt 
fein voll Ichwärmeri« 
Iher Devotion auf- 
blikendes Saupt. Zu 
beiden Seiten umite- 
hen ihn Otto Ill. und 
Beinrich III. Das vier- 
te Feld wird fait voll- 
Itändig ausgefüllt von 
der mächtigen Geitalt 
Friedrich Barbarolias, 
im Kreuzritterge- 
wande und mit dem 
blanken Schwerte in 
der Sand. Sinter ihm 
ericheint der Kopf 
Heinrichs IV. Im leß- 
ten Felde iteht Fried- 
rih Il. Sein äntliß 
iit gedankenvoll ge- 
neigt, und in feinen 
Sänden hält er die 
Kreuzesfahne und den 
Reidıskhild. Zu feinen 
Füßen kniet icließlic Heinrich VI. im Purpurmantel. Sein Schwert liegt vor ihm 
auf dem Boden. Das Glasgemälde ichließt unten mit folgender Inkhrift ab: 
Geidtenk Sr. Mayeität des Königs Friedrich Wilhelm IV. im Fahre 1850. 
Wie bereits erwähnt, behandelt die Kompolition des zweiten Nordfeniters 
die in Uebereinitimmung mit 275 Kardinälen, Erzbiihöfen, Bikhöfen und 
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Fig. 98. Glasgemälde eines Chorfeniters. 


225 


Prälaten durdı Papit Pius IX. im Yahre 1854 ausgeiprocdhene Sanktionierung 
des Dogmas von der unbefledten Empfängnis der Jungfrau Maria. (Fig. 99). 
Den oberen Teil des Slasgemäldes nimmt die von einem Glorienicein um- 
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Fig. 99. Glasgemälde aus einem Chorfeniter. 


itrahlte Figur der Jungfrau Maria ein. Sie idıwebt zwiidhen einer Strafllenglorie 
auf einem Salbmonde, die Schlange zu ihren Füßen. Von beiden Seiten brin- 


gen ihr je drei Engel die Symbole der Reinheit, Unichuld und Serricdaft dar. 
15 


220 


In der unteren Abteilung fteht im Mittelfelde die mächtige Geitalt Pius IX. 
Die Rechte hat er in Bekräftigung der Verkündigungsformel gleihiam zum 
Schwur erhoben, und die kinke hält die Schriftrolle, auf der folgende Kaupt- 
itelle des Dogmas verzeidhnet lit: „Beatissimam Virginem Mariam in primo 
instanti suae conceptionis Dei gratia et privilegio intuiftu meritorum Christi 
Jesu Salvatoris humani generis ab omni originalis culpae labe preservatam 
immunem esse a Deo revelatam atque idcirco ab omnibus Hidelibus firmiter 
constanterque credendam.“ O 

Zu beiden Seiten des Thrones icharen fid einige Stufen tiefer die Kar- 
dinäle und Bildhöfe fowie einige bei der Widmung des Feniters beteiligte 
Perionen. In der linken Ede bemerkt man zunädit die Köpfe des Grafen 
und der Gräfin von Nellelien; alsdann folgen der Bildiof von Mainz und 
der Erzbildof von Przyluski von Poien. Der mittelite Kopf im zweiten Felde 
iit das Porträt des Füritbilcofs Förfter von Breslau Didt am zweiten 
Stabe tritt das Gelicht Antonellis, Generallekretärs von Papit Pius IX., her- 
vor. Im Vordergrunde knien links vom Throne die Bildhöfe von Armenien, 
Griedtenland und Syrien. Auf der redıten Seite, dem Papite am nädhlten, 
iteht der Erzbilchof Sibono von Paris. Neben ihm, etwas tiefer, folgen die 
Bildöfe von Namur und Mecdeln fowie ein Kapuzinergeneral. Unter den drei 
knıieenden Kardinälen iit als eriter kabuccini zu erkennen. Weiter nadı 
redıts bemerkt man den Bildiof von Brügge und einige Kammerherren des 
Papites. Die Köpfe der beiden knieenden Figuren im leften Felde find 
die Porträts des Malers Claßen und des damaligen Präfidenten vom Karls- 
verein, Zultizrats Jungbluth. Der mit einer Galerie von Stabwerk verzierte 
Sockel enthält das Wappen der Familie Nelleilen, und darunter läuft folgende 
Inichrift: Geichenk des Bürgermeilters Grafen Karl v. Nelleifen und feiner 
Frau Johanna Anno 1859. O 

In den anicließenden neun Glasgemälden des Chorpolygons find fol« 
gende Szenen aus dem kseben Mariä dargeitellt: Mariä Opferung, Mariä 
Verkündigung, Mariä Seimfudtung, Anbetung der Hirten, Opferung im Tempel, 
Anbetung der hi. drei Könige, Fludit nadı Aegypten, Wiederfindung im 
Tempel und die idımerzhafte Mutter mit dem keidıname des Erlöferss. O0 

Das folgende große Feniter veranicdhaulit Mariä Kimmelfahrt und Krö- 
nung. Die äpoitel umgeben die mit Blumen gefüllte &rabitätte der in 
Engelbegleitung in den Simmel lich erhebenden hi. Jungfrau, für die Gott- 
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vater und Gottiohn unter dem Strahlenglanze des hl. Geiltes die Sieges- 
krone bereit halten. Die Untericrift beiagt: Geichenk Sr. Mayestät des 
Königs Friedridi Wilhelm IV. im Jahre n. ©. 1853. ®) 

Eine intereilante Kompolition enthält alsdann nodı das legte große 
Feniter. (Fig. 100.) Oben 
erfcheint zwilchen einer Strah- 
lenglorie die Jungfrau Maria 
als Fürbitterin bei Gott für die 
unten Stehende dhriltlihe Ge- 
meinde. Diefe die verichiede- 
nen Äbitufungen der menic- 
lichen Geiellichaft daritellende 
dhriltlihe Gemeinde ilt im 
Momente der Verehrung ge- 
dadt. Den Mittelpunkt bildet 
die Gruppe einer in tiefen 
Schmerz verlunkenen Witwe 
mit ihren beiden Kindern. 
Redts itehen die Repräfen- 
tanten der weltliihen Madıt 
aus der Zeit, in der die Chor- 
halle eingeweiht wurde: Der 
Kaifer Sigmund mit feiner 
Gattin Barbara. Aus dem 
Bintergrunde kommt der Kopf 
des Burggrafen Friedridı von 
Nürnberg hervor, und vorn 
kniet feine Gattin, Elilabeth 
von Bayern, mit ihrem Sohne. 
Auf den Vertreter des Adels 
deutet alsdann die in Itolzer | 
Haltung itehende ritterlidte Geitalt, in deren Gefichtsbildung das Porträt des 
Generals Vogel von Falkenitein liegt. Dieier hat fi um die Förderung 
der Slasmalerei in Preußen fehr verdient gemadıt und war damals leiter 


des Königl. Slasmalerei-Initituts. Die Gruppierung ilt nadı vorn durdı die 
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Fig. 100. Glasgemälde in einem Chorfeniter. 
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beiden knieenden Figuren abgeituft, und zwar iit in einer derielben als Ver- 


treter der Bürgeridhaft der ehemalige Bürgermeiiter Congen in feiner Amts- 


Dicht neben ihm liegt ein um Silfe flehender Krüppel. 


tracıt dargeitellt. 
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Die Chorhalle nadı ihrer Wiederheritellung. 


Fig. 101. 


Auf der linken Seite kommen zunädit Papit Martin V. und der Kölner Erz- 


einige Porträt 


Der Kardinal von Geißel, der Vikar 
Elle find an ihren charakteriftiichen 


zur Geltung. Dazwilden Itehen 


Graf von Moers, 


’ 


bilchof 


geitalten aus dem vorigen Fahrhundert: 
Beißel und der Dompropit Großmann. 
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Gewändern zu erkennen. Im Vordergrunde knien alsdann nocd drei Re- 
präientativfiguren: Der Ackersmann, der Sandwerker und der Pilger. Let- 
terer verlinnbildet gleihlam als Greis das zeitlidhe Busicheiden aus der 
Gemeinde, während gegenüber in der Mlitte der Knabe, den die Mutter 
beten lehrt, den Eintritt in die GSemeinichaft des kirchlidhen kebens andeutet. 
Unten läuft folgende Inichrift: Geichenk Sr. Mayeität Friedridi Wilhelms IV., 
geitiftet 1850, vollendet 1868. O 

In diefen dreizehn gewaltigen Feniterfläcen beherriceen die Glasmale- 
reien das ganze Bauwerk der Chorhalle.. Gegen den Inhalt der Daritel- 
lungen kann nidts eingewandt werden. Die mehrfachen Vericiedenheiten, 
weldte zum Teil durd die Wünidıce der Geichenkgeber herbeigeführt wurden, 
dürfen bei der Beurteilung der G&lasmalereien nidıt unberücklichtigt bleiben. 
Weiterhin zeigen die vier großen Glasgemälde des kangdıores auffallende 
itiliftiihe Abweichungen; deshalb lalien lie fidı mit der ftrengen Arditektur 
des Chores keineswegs vereinigen. Anitatt nämlidı, dem Stil der Chorhalle 
entiprechend, hieratiid ernite Beiligenbilder anzubringen, fette man gleidı- 
lam transparente Oelbilder ein. Audı läßt das Glas in feinem rotgoldenen 
Tone das kidht zu Itark durdhicheinen, wodurch die beablichtigte myitiich fehn- 
lüchtige Stimmung nidıt erreicht wird. Bei den Schmalfenitern ift die moderne 
Auffaliungsweife fo viel wie möglidı gezügelt. Die Bilder Itrahlen in etwas 
allzu fröhlihen und bunten Farben ihrer landidaftlihen Sintergründe und 
rernlihten. Ganz beionders nadıteilig wirkt aber für die Betraditung eines 
Einzelfeniters das allieitige Einfluten der farbigen kicdıtmalien, zumal wenn 
durdı die Sonne die Farben der Südfeniter auf die Glasmalereien der Nord- 
teniter übertragen werden. Daher lit eine ungeitörte Beobadıtung der Glas- 
gemälde nur bei trüber Witterung möglich. O 


vn. 


Das niedergelegte gofiihe Mariendörden, 
rekonifruiert nadı alten Zeidınungen und den heute 
nocdı erhaltenen Ueberreiten. 


| Geldidte. | 


Bald nadı der Vollendung des Hocdicdhores gaben nationale und liturgiiche 
Gründe die Anregung, auf der geicichtlidh denkwürdigen Stelle des abge- 
brochenen karolingiihen Chores eine gotiihe Kapelle zu erridıten. Die 
Veranlaliung zu dieler arditektonilhen Auszeichnung war dadurdı gegeben, 
daß an jenem denkwürdigen Orte Jahrhunderte hindurch zahlreidıe wichtige 
Akte der chriitlihen Weltgeicdicdte vollzogen worden waren. Batten doc 
feit Karl dem Großen die deutikhen Könige und Kailer dort ihre Krone 
empfangen, mit der Kirdıe den heiligen Bund geidlofien, um alsdann, 
wenigitens bis zum 14. Jahrhundert, in Rom durdı den Papit zum Kaliier 
des heiligen römildhen Reicdıes gekrönt zu werden. Audı war in der Nähe 
der Aufbewahrungsort des ällerheiligiten, der dort aufgeitellte Marien- 
Ihrein barg die von Karl dem Großen erworbenen Seiligtümer, und am 
Altar verehrten die dhriltlihen Gläubigen die Kimmelskönigin im Bilde. 
Alle dieie Momente erhoben jene Stätte gleichlam zur Stiftshütte des deut- 
Ihen Reides. Die Beitimmung, daß nadı dem althergebracten Ritus die 
Krönung audi für die ipätere Zeit an derielben Stelle itattfinden lollte, war 
wohl nadı der Miederlegung des kleinen karolingiihen Doppelchores der 
hiltoriiche und liturgiiche Grund, in der großen Chorhalle durd eine kleine, 
reich durdhbrochene Kapelle nodımals einen abgegrenzten Raum, den foge- 
nannten Marien- oder Krönungscior, auszubauen. Mur der alte karolingiiche 
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Altar blieb beitehen, und fo haben denn an dem gleichen Altare 30 deutiche 
Könige ihre Krone empfangen. Bußerdem fpendeten die frommen Pilger 
dem Snadenbilde dieies Altares aus traditioneller Verehrung wertvolle Klein- 
odien, Sewänder und Kirchengefäße.! O 

Bis aber Seit dem Jahre 1531 die Königskrönung nicht mehr in Baden 
vollzogen wurde, der Glanz der Hadhenfahrt erloidhen war, da veridiwand 
auch die Bedeutiamkeit dieies altehrwürdigen Marienhors. Troßdem war 
das Stiftskapitel noch in den Fahren 1631 und 1634 bemüht, dem Aeußeren 
und dem Inneren der Kapelle ein würdiges Gewand anzulegen.’ Aber leit 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ihhwand das Intereife für die Er- 
haltung, und leit jener Zeit hatte die Kapelle mandıe Wandlung durcdzu- 
machen. So legte ein am 1. Oktober des 3ahres 1676 während des Abend- 
gottesdienites ausgebrocdıener Brand die reicdıe dekorative Ausitattung in 
Aiche.® Mur das Gnadenbild wurde noch in demielben Jahre auf Anregung 
des Decdanten BHubert Thomas von Fraipont wiederhergeitellt.‘ ® 


1 3, Keifel, Das Gnadenbild Unierer Lieben Frau In der Stiftskirche zu Aadıen. 1878, S.71 u. 92. 


2 Kgl. Staatsardiv zu Dülfeldorfl. Aachener Stiftsprotokolle. 111. fol. 124: „Anno 1631 
Septembris 18. Item concludirt capellam B. Mariae virginis cum tumba einwendig, dan auc 
genannte Capell auswendig renoviren zu lailen“; a. a. ©. fol. 298: „Anno 163% Mail 26. Item 
concludirt, testudinem supra altare divinae Virginis cum fumba renoviren zu lalfen; die aus» 
wendige Reparation kann nadıgehens erfolgen und wirdt daß renovationswerk dem herrn Vogels 
zu guter obadıt und verrictung anbefohlen.” OÖ 


3 Stiftsprofokolle a. a. ©. 11 p. fol. 12: „Anno 1676 Oktobris 1. incidit funesta conflagratio 
casualis summi altaris Beafae Virginis in hac ecclesia, quae incoepit inter sepfimam et octavam 
vespertinam, quae paulo post octavam concursu hominum extincta fuit, nullo alio damno notabili 
illato nisi quod fruncus statuae Beatae Virginis arserit et in cineres redactus fuerit, capite ef manu 
eiusdem statuae uscumque salvi et novae statuae aptandis sicuti et capite statuae Puerili Fesu.‘ 
Behnlidı berichtet eine gleichzeitige Notiz eines Aadıener ksehrers. Sie lautet: „Anno 1676, 1. 
8.bris hat es Im Miüniter an Unier lieben frawen altar deß Abents Umb 8 Uhr gebrant, den 
zierath Und gardinen feint verbrant, funiten ilt es noch gelöfcht worden.” Dgl. A. v. Fürth, 
Hadhener Patrizierfamilien, Bonn 1882, Il. zweiter Anhang, S. 188. OÖ 


+ Ein auf Pergament geidriebenes Memoriale fdiildert den Bergang wie folgt: 
Haec Mariae effigies, quae toto est orbe celebris Sospitet ulterlus qui regit astra Tonans. 


Ultra bis quatuor saecula culta in Aquis. Prima Octobris, ferla quinta, Vespere hora bis 
Vespere bis ternis (pro sors perversal) sub horis terna antiqua Deiparae effigies ista In ara 
Inventa est saevis interiisse rogis. (1676). Flagrabat; 

Oktobris prima; ast vere ista notabilis est res: (Dextera et Capite Mariae et Pueri fronte inte- 
Virginis ac pueri vix caput Ipse rogus gris et salvis) 

Appetlit; cernis: reparata vigore priore quae sub Huberto Thoma a Fraipont Decano 
Virginis effigies stat. Reverere, cole. velut antea reparata est 


Mariae statua est Fraipont reparata Decano. decimo quarto Galendas Novembris. ® 
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Erit im Fahre 1719 erhielt das Innere eine neue dekorative Busitaftung. 
Damals begannen nämlidı italieniihe Stukkateure damit, das Innere des 
karolingiihen Zentralbaues im Kunitgeidimacke jener Zeit zu verzieren. 
Jm änidluffe an dieie Dekoration überzog man audı die Gewölbefelder des 
anitoßenden Mariendors in gleihhem Sinne mit Stuckverzierungen.! Darauf 
deutet auch das weiter unten mitgeteilte Chronogramm. äber dieie ober- 
Hächlihe Dekoration vermocdte natürlih nur kurze Zeit den fraurigen Zu- 
itand der Kapelle zu maskieren. Die alten Schäden forderten bald nadı- 
her eine durdhgreifende Initandiegung, welcdte leider nidıt zur Ausführung 
kam. äls nämlich das Stiftskapitel der itark vernadlälfigten Chorhalle in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder feine Aufmerkiamkeit zu- 
wandte, follte audı das Mariendhörcden eine durchgreifende Erneuerung erfalı- 
ren. äber anitatt nadı einem einheitlichen Plan auf Grund der damals nodı 
erhaltenen Teile eine durdigreifende Reitauration durchzuführen, beabficdhtigte 
der mit der Wiederheritellung betraute däniichhe Architekt Zuber, dem Sanzen 
das urlprünglidhe Gepräge zu nehmen. Durcd unnüßes arditektonikhes Bei- 
werk wollte er nämlidh den Mariencor in gleicher Formbehandlung und mit 
denielben Ziermotiven wie die im Fahre 1729 im Dom angebradıten Studr- 
dekorationen umgeitalten.? Zubers Vorichlag kam zum Glück nidıt zur Hus- 
führung. Statt deiien wurde das den Anidluß mit dem karolingiidhen Zen- 
tralbau vermittelnde Foch des Mariendors niedergelegt, wahricheinlih, um 
dadurdı an dieier Stelle einen freien Durdigang zu Ichaffen. Zugleich rückte 
man den alten Muttergottesaltar weiter öftlih auf die Stelle, wo der Marien- 
Ichrein itand, und der Reliquienidrein kam auf die Dede der Kapelle zu 
itehen. Alle dieie Einzelheiten gehen aus der in Fig. 103 wiedergegebenen 
Zeichnung Simars deutlidi genug hervor. oO 

In diefem Zuitande blieb die Muttergotteskapelle noch einige Fahre 
beitehen, bis im Jahre 1786 durdı ein noch größeres Bedürfnis nadı Raum- 
erweiterung in der großen Chorhalle die lette arditektoniihe Erinnerung 
an dieien denkwürdigen Ort verichwand. Um nämlid für die Pontifikal- 


1 Kgl. Staatsardıiv zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11v.p.&%: „Anno 1719. Mo« 
vembris 10. Cum Domino Vasallio Stuccatore ef aliis artificibus aut operarliis pro exornafione 
fornicis Altaris B. M. Virginis per reverendissimum Dominum Decanum et Dominum Wildt iuxta 
confractum initum, et pro arbitrio eorum, quoad labores in contractu non comprehensos safis« 
fiat ex granario, ex quo ad interim summa 200 pattaconum accipiatur.‘ ® 

2 Die Pläne Zubers bewahrt das Stiftsardiv. O 


233 


feierlidikeiten mehr Raum zu gewinnen, wurde nocd im Yahre 1786 die 
alte Krönungskapelle abgebrochen.! Ihre Baufragmente benußte der Hadıe- 
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Fig. 102. Das aus den Baureiten des Mariendhors zulammengeleßte Portal. 


ner ÄAntiquitäteniammler von Bußem, um damit an feinem kandlige, dem 
jegigen Drimborner Wäldcen, die heute nodı vorhandene, phantaitildh zu- 


1 Ein Kapitelsbeihluß vom 6. Funi des Jahres 1786 lautet: „Das Kapitel hat bekhlolien, 
den Gottesdienit an dem Muttergottes-Altar bequemer und ehrvoller verridhten zu können, be- 
fonders an den hödlten Felttagen, die gedadıte Kapelle abtragen, und einen neuen Alltar ver- 
fertigen zu laflien, der, um mehr Raum vor dem Altar zu gewinnen, &—5 Fuß tiefer in den 
Chor hinein zu feßen Sei.“ Kgl. Staatsardiv zu Düffeldorf. Badener Stiftsprotokolle. 11.dd. 
fol. 282. Quix, Müniterkirhe, Baden 1825, S. 16; In der handidrriftlihen Chronik 1770 — 1796 
heißt es: „Anno 1786 (juli). In diefem monat haben die herren canonici im Müniter das 
köftliche gewölb über den muttergottesaltar abbrecten lalfen.“ Aus „Aachens Vorzeit‘, XI (1898), 
5.34. Auf einem loien Folloblatt aus dem Madhlaffe Quix in der Kgl. Bibliothek zu Berlin 
iteht folgende Notiz des Ehrendomherrn Fell (F 1816): „1786 im 3ullo ift die Kapell um den 
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lammengeleßte, romantiihe Ruine mit zwei Seitentürmen zu errichten.‘ 
(Fig. 102). O 

Ym Jahre 1789 erricıttete N. Dumont an der Stelle des abgebrochenen 
Muttergottesaltars einen neuen IMarmoraltar.? Aber dem eriten franzöfiichen 
Bildiofe Markus Antonius Berdolet von Backen itand audı dieier Altar im 
Wege. Deshalb ließ er ihn im Fahre 1803 entfernen, um dadurh an 
diefer Stelle einen offenen Durdigang zu Ichaffen.® Madı der Beleitigung 
des Altars wurde dort der Boden durdwäühlt; denn man glaubte dabei, auf 
das Grab Karls des Großen zu Itoßen. Die Madigrabungen waren jedod 
für dieien Zwecd reiultatlos.* Lange Zeit fellelte die Stelle des denk- 
würdigen Mariendors nur noch durdı die hiltoriihe Erinnerung, die fid 
an fie knüpft. Erit feit dem 3ahre 1873 wahrt ein einfacher Altar das Än- 
denken durdı die in Kapitel XVI wiedergegebenen Inichriiten. ® 


Muttergottesaltar (im Müniter) abgebrochen worden, und fo itehet der Altar bloß beim Eintritt 
des Chors. Der Altar felbiten ilt fo ganz gedreht worden, daß er jeßt bei adıt Fuß hat.“ 
Chr. Quix, Hllt.-top. Beichreibung der Stadt Aadıen, 1829, S. 2%, gibt für die Niederlegung 
des Marienhors irrtümlih das Yahr 1788 an. Debey, Miüniterkirhe, Aadıen 1851, S. 34, 
Anm., will von einem Prieiter der Müniterkirche erfahren haben, daß der Abbruch der Kapelle 
durdı den Kanonikus Moulan betrieben worden Tei. ® 
1 Chr. Quix, a.a. 0. S. 133, glaubt, daß das Portal aus Reiten des alten Eingangsbogens 
am Paradies beitehe. Dieier Anflicht wideriprehen aber die nocdı erhaltenen Maßwerkformen. 
2 „Anno 1789. Dienstag den 8. dezember ilt im Müniter an den neuen marmoriteinernen 
mutftergottes altar der erfte gottesdienit gehalten worden.“ Dgl. „Aus Bacdtens Vorzeit“, XI 
(1898), S.&2; Hadıener Stiitsprotokolle. Il ee fol. 35. ® 
3 Bandidriftlihe Aufzeichnung des Ehrendomherrn Fell (F 1816) aus dem Madlaffe Quix 
in der Kgl. Bibliothek zu Berlin: „Anno 1803 Im September iit der Muttergottesaltar und der 
Altar im Chor abgebroden worden und ein neuer im Chor aufgebaut und den 20. November 
von unlerem eriten Bilhof Marx Anton Berdolet eingeweiht worden, das alte Muttergottesbild wird 
drauf gefeßt sub honore B. Mariae assumptae.“ ® 
+ Bericht des Prof. E. P. Bod& über die Grabitätte Karls des Großen, Freiburg 1860. Original« 
manuskript im Beiige des Verfaliers. S.7: „Als im Yahre 1803 der frühere Kodualtar beieitigt 
wurde, lit auch der vor demielben gelegene Raum durdwwählt und unterfuct worden; nidts hat fic 
vorgefunden, was das ehemalige Vorhandeniein der Kalfergruft an dieier Stelle vermuthen laffen 
konnte. Auf das Verlangen des verewigten Serrn Prof. Quix zeicdınete ein Augenzeuge einen Be- 
richt über die Demolierung des frühern Kochaltars auf, weldıen abzuichreiben mir (Bo) vergönnt 
wurde. In dieiem Auflage heißt es: Als alles weggeräumt war, fand lich ein Paviment von italieni« 
Ihem Marmor. Ungefähr zwei Fuß tiefer fand fidı ein anderes Paviment von ordinären Ichweren 
Steinen. Nachdem audı dieies weggeräumt war, Itieß man auf einen Brunnen gerade in der Mitte, 
wo der Altar geltanden hatte. Wir ließen ein Seil, woran ein Stein befeftigt war, hinunter, kamen 
aber nicht auf den Grund. Doc erkannten wir, daß Waller in dem Brunnen fei. Der nodı lebende 
Architekt, Berr Simar, weldıer bei diefen Vorgängen ebenfalls zugegen war, bezeugte mir mündlich 
die Richtigkeit dieier Angaben; derielbe fügte hinzu, daß das Paviment etwa fecs Fuß unter der 
Erde aufgefunden wurde und daß es aus weißem und rothem Marmor zuiammengefügt gewelen fei.“ 
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Grundriß des Domes nadı einer Zeichnung aus dem Yahre 1780. 
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Um nun die uriprünglihe Geitalt des Mariendiors ermitteln zu können, 
iit es notwendig, die heute noch vorhandenen zeidıneriihen Aufnahmen, 
desgleichen einige alte Abbildungen fowie Beidtreibungen von Bugenzeugen 
und die nodı erhaltenen Ipärlihen Baureite dieier Kapelle vergleichend in 
Betradit zu ziehen. Dazu gehören das in Kap. XV abgebildete Schleiß- 
heimer Bild aus dem Fahre 1573, die im Jahre 1776 durdı den däniichen 
Arditekten Zuber angefertigten Zeicınungen! und die durdı wichtige ichrift- 
lie Notizen ergänzte Zeichnung? des Badıener Baumeiiters Simar aus dem 
Jahre 1786. (Fig. 103.) SBinzu kommen die Angaben der Aachener Ge- 
Idichtsichreiber P. a Beeck® und Mloppius,‘ fowie die Kollektaneen des Ärdıi- 
vars Meyer.5 Diele Anhaltspunkte können natürlidı nur eine Beicdreibung 
der Kapelle in allgemeinen Umrifien geitatten. Von den noc vorhandenen 
Baufragmenten haben außerdem die beiden Ärditekten Regierungs- und 
Baurat Paul Tornow und Prof. Hugo Schneider im Auffrage von Franz Bod 
genaue Aufnahmen gemadt. Huf Grundlage dieier Baureite und der alten 
Abbildungen ilt es Tornow gelungen, die unter Fig. 104 und 105 wieder- 
gegebene Rekonitruktion der Kapelle anzufertigen. ®) 

Demnad ragte das Marienhörden von der Oitieite des karolingiichen 
Sedizehneks aus in einer känge von ungefähr 5,50 m in die gotildhe 
Chorhalle hinein. (Fig. 73.) Nadı Oiten iprang es mit drei Seiten eines 
Adhteks vor. Diefes Chorpolygon fette fi durdı zwei rechtedtige Ge- 
wölbejodhe nadı Weiten weiter fort; dadurdı erhielt das Ganze im Grund. 
riß die einfachite Geitalt einer kleinen gotiihen Kapelle. In feiner Breite 
und Tiefe entipradı alio der Mariencdor ungefähr den Maßverhältnilien 
des Karolingerhors. Den Anidluß an das karolingiidie Polygon vermit- 
telten zwei rechteckige Pfeiler mit einem dazwiichen geipannten halbkreis- 
förmigen Gurtbogen, Diefe beiden weltlichen Pfeiler waren Teile der alten 
karolingiihen Chormauer. Nadıdem fie durd den Abbrudı der Marien- 


1 Dieie bewahrt das Aachener Stiltsarciv. 

2 Das Original befindet fi im Hadıener Stadtarciv. 

3 P.aBeeck, Aquisgranum, 1620. 

4 Noppius, Aacher Chronik, 1632. 

5 Meyer, Aachenihe Gelhidten. Originalmanuskript im Badener Stadtarcdiv, geichriebe 
um das 3ahr 1781. 
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Fig. 10%. Rekonitruktion der Marienkapelle. 


kapelle ihre freie kage gewonnen hatten, wurden fie mittelit Stuck in 
runde Säulen mit toskanilchen Kapitellen umgebildet. In dieier Form find 
jene Pfeiler heute nodı erhalten. Wie an der Chorhalle, fo waren audı 
die Pfeiler der Muttergotteskapelle reich profiliert. Zwilchen ihnen itieg 
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das Mauerwerk nur in ganz geringer Köhe als Brüftung empor, und die 
lieben Spißbogen gewährten einen ungehinderten Durdblik in den Baupt- 
dhor.' Dieles Schaultük feiner arditektoniider Gliederung wirkte auf 
Eintonio de Beatis derartig, daß er die Muttergotteskapelle in feinem Reife- 
berictte des Jahres 1517 ein großes Tabernakel nannte.? Die einzelnen 
Pfeiler waren durd Gitterwerk miteinander verbunden, um dem im Innern 
aufgeltellten Marienichrein die nötige Sicherheit zu gewähren.” Außerdem 
konnten die offenen Seiten durd Stoffvorhänge geidlofien werden. DO 


| Innere Ausitattung. | 


Zwilhen den offenen Bögen glänzte aus dem Innern die farbige 
Pradıt der Gewölbe. Die einzelnen Felder waren nämlidı nadı Äingabe der 
Chronilten‘ mit Malereien reidı verziert. Die vergoldeten Rippen des 
Kreuzgewölbes umrahmten die mit Golditernen überläten blauen Kappen. 
Ym kleinen Chorpolygon waren die einzelnen Gewölbefläcden mit figürlichen 
Szenen ausgemalt. So zierte den öitlihen Teil das Bild des Gekreuzigten. 
Zu beiden Seiten prangten in den Bogenfeldern in reihem Farbenidımud: 
die von einem Strahlenglanze umzogene Madonna mit dem Kinde und 
Karl der Große, wie er auf feinen Händen dem Erlöfer und der Mutter- 


I lur auf der Zeichnung Simars lit ein zweiteiliges Stabwerk angedeutet. O 

2 Is. Paitor, Erläuterungen und Ergänzungen zu Janiiens Geichichte des deutichen Volkes, 
Freiburg 1905, IV. Seft &. S. 110. Ü 

3 Meyer a.a. ©. Il. $ 6: „Der Altar ift vorn mit einem eilernen Gitter, zu beiden Seiten 
aber fowie im Rücken mit eifernen, mit den Pfeilern verbundenen Stangen lorgfältig umgeben. 
Zwar macht dies und befonders, wenn das vordere Gitter veridilofien ilt, eben kein angenehmes 
Ausiehen, allein die Sicherheit des auf dem Altare ruhenden unermeßlihen Scaßes (die großen 
Reliquien) fordert folhen Staatskerker von jelbit.“ ® 

+ Noppius a.a. 0. I. S.22: „Diefer Altar itehet nict bloß under dem hohen Gewölb der 
Kirchen, fondern iit einer abfonderlihen kleinen Capellen gleidı, umbmawret, cancellirt, und 
gewölbet, und die Rippen dei Gewölbs totaliter verguldet, die Felder dar zwiihen blaw mit 
quldenen Sternen und itehen ex ordine dieie drey Bildniifen im Gewölb: Ein Crucifix, Maria, 
die Mutter Gottes fampt dem Kindlein, mit der Sonnen umbgeben, und der 5. Garolus Magnus, 
tragend in ieinen Känden das Müniter. Alle drey in oblectum celebrantis, deiien Andadıt zu 
erwecken, dahin geitellet.“ Uebereinitimmend mit diefer Schilderung fdırieb Meyer, welder natür- 
lich aucdı die Gipsverzierung aus dem Jahre 1730 erwähnt. Es heißt in dem Originalmanu» 
skript $ 6: „Sobald man zur Wolfs- oder Baupfthür hinein kommt, zeigt fidı vorn der Mutter- 
gottesaltar unter einem befondern, auf 8 Pieilern ruhenden Gewölbe, das aus der Rundung 
der Kirdıe zum Chor hineingeht. Die Rippen diefes Gewölbes lind ganz überguldet und die 
Felder dazwildıen mit ihönem Gypswerk verziert, und auf ihnen find folgende Voritellungen 
gefcdticklich angebradıt: Maria mit ihrem Kindlein, von der Sonne umgeben, und Karl der Große, 


auf feinen Händen die Kirdıe tragend.“ ®) 


239 


Ju 


I | 
| 
+ 
| | 
I} ) till 
f | 
[9 | ll 
| 1} 
| | 
| H | I 
+ ı N 4 
I N } 
I) .'m 
HiRlIm 
IE} \ | 
N Hill (ll! 
IF] Hin: 
! 1 1 
I | 
\ 


all 
| 
| 
| 


s 
F no 


Fig. 105. Rekonitruktion der Marienkapelle. 


Modell feiner Pfalzkapelle darbietet.!' Diele Gemälde riefen alio 


gottes das 
dergelegten karolingiihen 


nicıt nur die Erinnerung an den Erbauer des nie 
Ikes monuments de la monardie frangaise, 1729 mitgeteilten Ab- 
Dal. 

O 


1 In einer bei Montfaucon, 
bildung Karls d. Gr. mit dem Miüniter vermutet man eine Kopie jener Gewölbemalerei, 


Zeitichr. d. Aachener Gelcdtichtsver., XXV (1903), $. 393, 
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Chores wadı, fondern audı die traditionelle Widmung der beiden Ältäre war 
in dieien Bildern angezeigt. ®) 

Der alte karolingiiche Muttergottesaltar blieb an feiner uriprünglicen 
Stelle im Mariendhor beitehen. Seine beionderen Vorredte, weldıe ihm in- 
zwilhen eingeräumt worden waren, fidherten ihm die Erhaltung. So durften 
nad einer vom Papit Gregor V. am 8. Februar des Jahres 997 erlaffenen 
Bulle! an diefem Muttergottesaltar nur die fieben Kardinalprieiter der Kirche, 


1 Eine im 3ahre 1686 geichriebene Kopie dieier Urkunde lit bei Quix, Cod. dipl. Aquensis 
no. &9 wiedergegeben, jedoct fehr fehlerhaft; deshalb folgt hier eine durdı Berrn Stadtarcdivar 
Pidk beiorgte Korrektur. O 

Gregorius episcopus servus servorum deli dilectissimo Hlio Oftthoni Roman. Imperatori 
augusto. Equum Igitur et dignum iudicavimus Imperlalis honorem regiminis et potestatem 
apostolica auctoritate firmarl et de omni bona voluntate et beneficiis cunctis ab imperatoria 
potestate sacro cuique loco concessis digne deo gratias referre, atque ideo, quia postulat a 
nobis, qualiter locum et ecclesiam Äquisgrani videlicet palatio bonis ex vestra dominatione in- 
diıvatum principlis nostrae apostolicae munificentiae firmaremus auctoritate. Et ut etlam bene 
inhoata principla eo meliori fine uterentur, supradicte ecclesie concedimus clericorum congre- 
gationem catholicorum sublimiter, et ut regulariter vivant, commendamus. Insuper statulmus 
ac per nostram precepfti paginam firmum et inconvulsum decrevimus, In supradicta ecclesia 
septem cardinales diaconos ef presbyteros septem cardinales huic ecclesie In Illorum ministerlis 
deservire, ea videlicet ratione ut nullius dignitafis persona supra sacrum altare dei genitricis 
marle Ibidem constitutum missam celebret, preterguam supradicti septem cardinales presbyterl, 
et archiepiscopus hujus loci coloniensis ef episcopus Leodiensis, qui huic Diocesi presidet. 
Predia vero omnla huic loco ab imperatore aut ab aliis dei fidelilbus concessa sub nostre 
auctoritatis defensione munimus, et sub anathematis Interminatione corroboramus, ut nulla 
persona major vel minor de supradicti monasterii prediis aliquid auferre vel aliqua molestia 
afficere presumat, ea videlicet cautione, ut singulis quibusque annis sine aliqua mora auf 
dilatione optimi auri libra una nostre predicte Romane ecclesie apto tempore persolvatur. Et 
ne hujusce religionis ordo et tante dignitafis apex ab ignobili aliquo vel levi actu vilescat, 
volumus atque apostolica auctoritate firmiter precipimus, ut tam episcopallter ordinetur, ut 
supra decrevimus. Ef si quis tam audax nostre Iussionis preceptum violaverit, anathemafisamus 
ef efiam excommunicamus, quod omnes procul dublo compescet. Scripfum per manum pro» 
priam prothonotarli et scriniarli sancte Romane ecclesie anno dnice. Incarnationis nongentesimo 
nonagesimo septimo mense februarli Indictione decima. O 

Ego Gregorius episcopus servus servorum del subscripsi. Ego Yoh. Rouand subscripsi. 
Ego ksandolfus mediolanensis arcdiiepiscopus subscripsi. Ego Guido papiensis arcdlepiscopus 
subscripsi. Datum idus 6. Febr. per manum Foannis episcopl sancte albanensis ecclesie et 
bibliothecarii sancte apostollce sedis, anno pontiflcatus dni. Gregorii quinti pape primo, regni 
vero dni. tertii Otfhonis anno primo in mense februario. @) 

(Et inira dependebat sigillum apostolicum blombo Impressum.) O 

Praesentem coplam cum vero suo originali in cortice arboris scripto et subscripfo, ut 
supra collatum, et exepfis duobus verbis, quorum loca hic vacua et punctis nofata sunt. con- 
cordantem testor hac 23. Aug. 1686. Wil. Vanderheyden nots. pbs. Vgl.P.a Bee Aquisgranum 
MDEXX p. 83; Falle, Reg. pontificum I, p.%92. Nad R. Pik, Aus HBactens Vergangenheit, 
Baden 1895, S. 19 iit die Echtheit dieler Urkunde nicht unbeitritten. O 
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fowie der Erzbilhof von Köln und der Bilchof von Lüttich als Diözefanbilchot 
Meffe liefen. Diele bedeutungsvolle Beitimmung war wohl die Uriacdhe, wes- 
halb man diefen Altar felbit nadı Vollendung der großen Chorhalle als 
Bauptaltar weiter beitehen ließ. Deswegen nennt ihn aud die ordinatio chori 
an eriter Stelle. Der kleine ältar genügte aber in feiner einfachen Geitalt 
dem Ipäten Mittelalter niht mehr, und mit feiner Vergrößerung entfaltete 
lih zugleidi eine reihe Ausidimüdung durdı veridiiedene Ziermittel. Yn 
diefer veränderten Geitalt zeigt ihn das Oelgemälde des holländifichen Malers 
BSendrik varı Steenwijck. (Kap. XV.) NMadı diefem Bilde und aus der Be- 
idhreibung des Ardivars Meyer! iit die ganze Anordnung zu ermitteln. Dem« 
nadı war der Altar von zwei Marmorlitufen umzogen, und ein Golzkalften 
umgab die Menia. Diefer hölzerne Kalten hatte jedenfalls den Zweck, dem 
kleinen Altar eine größere Breite zu geben. (Vgl. S.98.) Durch die beiden 
vorgelegten Stufen konnten an dem außergewöhnlih hohen Hltar die kird- 
lihen Sandlungen bequemer vorgenommen werden. Auf der Mena itand 
die mit koitbaren Edeliteinen geidımücdkte Figur der Muttergottes mit dem 
Kinde.” Dahinter entfaltete fi alsdann die ganze Pradt, in der die mittel- 
alterlidien Reliquienaltäre zu glänzen pflegten. So war die Predella mit kunit- 
vollen TMetallwerken bekleidet. Diefe in dünnem Silberbledh getriebenen 
Platten ftellten in halb erhabener Arbeit Szenen aus dem alten und neuen 
Teitament dar. Die Mitte nahm das lette Abendmahl ein, während zu beiden 
Seiten nach Ärt der biblia pauperum die darauf bezüglichen Stellen des alten 
Teitamentes, alio der Mannaregen und das Dankopfer des Königs Mel- 
dileded, fih anidılolfen. Diefe inhaltreidten Flachgebilde find fpurlos ver- 
Ihwunden. Meyer? fah lie nocdı im Yahre 1781. Ueber diefer Predella 


1 Badtenkhe Gekhicdten. Originalmanuskript im Aachener Stadtarchiv, geichrieben um das 
Yahr 1781. $ 8: „Der Altar felbit, worauf das unblutige Opfer verrichtet wird, iit von einer leicht 
gehobelten Diele gemacht, dieie aber nodı doppelt mehr als ein Filh-Kalten durchbohret, aud 
darzwikhen mit eingelchlagenen Nägeln reichlich veriehen ... Die beiden Stiegen beitehen aus 
Marmor.“ Diefe merkwürdige Schilderung Meyers iit nur fo zu veritehen, daß das Antependium 
ehemals mit koitbaren Reliefs geihmückt war. Diele aufgenagelten Platten find mit den wert- 
vollen Reliefs der Predella fpäter entfernt worden. Dadurdı kam die von den zahlreidıen Nägeln 
durdhlodte hölzerne Ummantelung zum Voricdein; dies verleitete Meyer zu dem hinkenden 
Vergleich mit einem Fifchkaiten. 0 

2 Kgl. Staatsarchiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiitsprotokolle, 11 0. fol. 308. = 

3 Meyer a.a.O. $ 6: „denn fo iteht auf felbigem (Altar) ein lilbernes Tabernakel, worauf 
Chriltus mit feinen 3üngern beym leßten Abendmahl zu fehen iit; zu beiden Seiten die bib- 

16 
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erhob fidı der Marienichrein, weldıer auf vier Metallfäulen hinter dem Altar 
mit feiner Schmalieite io hoc itand, daß man unter ihm durcdhictreiten 
konnte. Den Schrein umgab ein reich bemalter hölzerner Schußkaften, defien 
Flügeltüren mit zahlreichen bibliihen Figuren bevölkert waren. Diefer ver- 
Ihließbare Kalten trug folgende Ynicdtrift: Hoc coopertorium completum est 
anno Domini 1419 ipso die Gregorii pape. Renovatum est 1635. An hohen 
Kirdhenfeiten wurde der Marienkhrein aus dem Schußkalten herausgezo- 
gen, fo daß feine kangieite von den Gläubigen geliehen werden konnte. ! 
Die geöffneten Flügeltüren zeigten gemalte Daritellungen aus dem leben 
Mariä. Diefe find teilweile heute noch erhalten Sie Idımücken heute mit 
anderen Tafelbildern in der ungariicdıen Kapelle die Seiligtumsichränke. Ihre 
Beidhreibung und Abbildung folgt auf S. 246. =) 

Ferner itand auf einer Kupferplatte die fogenannte sulutatio sanctuarii 


Aquisgranensis: 
O thesaure pretiose, 


In quo vestis gloriosae 

Virginis reconditur. 

Atque rubens illa vestis 
In quam Christi sanguis testis, 

Dum nudum tegit, funditur. 
Humilesque panniculi 
Jesu infantis parvuli, 

Quibus in cunis volvitur. 
Et pannus mirae dignitatis, 
In quem sublimis sancfitatis 

Baptistae sanguis conditur. 
O vere sanctuarium 


lichen Gefhidten: wie das Manna vom Simmel regnet, und die Kinder Israel foldhes auf« 
fammeln, fodann wie Melchiledeh der König von Salem als ein Prieiter Gottes dem Abraham, 
der von der Schlaht zurückkömmt, entgegen geht, Wein und Brot hervorträgt, und ihn legnet, 
auf lilbernem Bledı in künitlih getriebener Arbeit vorgeitellet, und um dieie Stücke nocd be» 
fondere aus Blumen, Laubwerk und Figuren beitehende iilberne Leliten und Verzierungen 
angebradt.‘ @) 

1 Noppius, Bader Chronik, 1632, I, S.22; Meyer a.a.0. $ 7: „Sonit iit diele Lade mit 
Ihhweren Ketten und Vorleg-Sclöliern zum beiten Veriehen, jedodı durdı Gelenken fo eingerictet, 
daß lie lich völlig auseinander leten lalien, damit der innere koitbare Kaiten, an hohen Feit- 
Tägen entblößet, vorgeidioben werden könne; Quix, Müniterkirche, Hacen 1825, S. 71. O 
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Sanctum sanctorum omnium 

Tegens in patibulo, in utero, in stabulo. 
Salve fili, salve mater, 

Salve sanctuarilum, 
Et nos salva sarıcte pater 

Per matrem et filium. 


Auf der Rückieite des Altars waren in gotiicher Schrift folgende Verie 
älteren Uriprungs eingegraben: 


Hic matris Christi camisia clauditur, isti 

Jungitur et pannus, cum quo fuit in cruce tectus. 
Et sunf hic gratfi panni, fibi dico, locati, 

In quibus in stabulo natus mox volvitur ipse. 
Pannum Baptistae domini retinet locus iste 
Mortis memento rubicatum quisque memento. 
Singula predicta dextra Caroli benedicta, 

De Graecis lata, nobis sunf munera grata, 

Que nos ef gentes conservenf huc venientes. ! 


Als fih im 3ahre 1719 die italieniihen Stukkateure gedrängt fühlten, 
jedes Pläßchen der Müniterkirde mit Zierwerk zu beleben, da wurde audı 
das Innere des Mariendors mit verzierendem Gipswerk überzogen, und 
über dem Altar itand leitdem folgendes Chronogramm: saLVs o pla, o 
DVLCIs VIrgo Marla. ßieraus ergibt lich die Jahreszahl 1719. O 

Um audı das Andenken an den alten karolingiichen Doppelcdor zu er- 
halten, wurde auf der Oberkirde kurz vor der Abidilußlinie zum Marien- 
dhor hin ein dem hi. Simeon, ipäter dem hl. Kreuz geweihter Altar errichtet. 
Der Propit Gerhard Graf von Sayn itiftete diefe obere Eitrade mit dem 
Altar im Fahre 1455. Zwei Prieiter mußten hier abwedielnd für die Pilger 


1 Noppius a.a. ©. I S.36; Quix, Müniterkirhe, Aadıen 1825, S. 120; Schervier, Miäniter- 
kirhe, Baden 1853, S. 65; Beißel, Aadtenfahrt, Freiburg 1902, S. 110. O 

2 Die im Aachener Stiftsardiiv aufbewahrte Stiftungsurkunde lautet; Wir Gerardt grave zo 
Seyne — hant eyne nuwe capelle boven de cancelle In Unier kiever Frauwen kirdıen zu Aichen 
des crisdombs varı Luttig in ere derielver Unier Liever Frauwen und iente Facobs apoltels, 
fente Marcus ewangeliiten, des heiligen keyier Karls, des rechtverdigen Symeons und der hilliger 
jouffrauwen fente Catharine overmig des erbere dedien und capittel aldair herliden fundeirt und 
erlaven var unien eygenen guden vur eyn ewelic geiltlidi lehen hant doteert und begaefft 
mit behoirlidhen ornamenten zu der capellen behorende geitalt und gegeven In maißen und 

16* 
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und die Bewohner der Stadt die Frühmelle lefen. Ueberhaupt bradıten die 
Aachener dieiem Kreuzaltar ganz beiondere Verehrung dar. '! O 


Nach der Zeidinung Simars (Fig. 103) trug die Menia ein von einem 
Kreuz bekröntes, einfadıes Tabernakel, und Gitterwerk umzog. das Ganze 
zu beiden Seiten. Auf dieiem ältar itand wohl an hohen Feittagen das von 
Karl dem Großen nadı Hadıen gebradite Reliquiar des hi. Simeon? zur Ver- 
ehrung aus. oO 


Nach Vollendung der Chorhalle und des Mariendors blieben die alten 
Säulen der Ikonoitalis ungefähr in gleicher Abidlußlinie mit nur geringer 
Verihiebung beitehen. Audı darüber unterricttet uns die alte Zeidinung 
Simars. Demnadı waren die vier Säulen auf die ganze Breite der neuen 
Chorhalle in gleihhmäßigen Interkolumnien verteilt worden. Das fie ver- 
bindende Gitterwerk bildete den Abidiluß zur Chorhalle. Auf diefen Säulen 
ruhte ein Ardiitravbalken, welcher die Figuren des Gekreuzigten mit Maria 
und Johannes trug. Yn diefer Weile ichildern uns audı die Chroniiten und 
die handicdıriftlihen Aufzeichnungen die ganze Anordnung.” Diele vier Säulen 
zeichneten fihh dur ihr ganz befonders wertvolles Geitein vor allen andern 
aus; denn zwei von ihnen beitanden aus grünem Porphyr, und die beiden 


mit vurwerden nae beicdtreven, dat is zo willen, dat in der vurg. capellen off eiter alle dage 
eyne mille overmiß zwene erber prieitere fulidten mallidhanderen celebreret und gedain werde... - 
wir willen audı ordiniren dat de 2 prieitere de milie leien iolen zo mettenzyde als man die 
erite mille in der vurg. kirden zo leien pfleget vur pylgrime auswendige und einwendige .... 
— Noppius a.a.©. I. S.22: „Auff dem Gewölb gibt es oben eine Capell, und darauff aud 
einen Altar, an weldiem die Frühemeß gefchict.“ @) 


1 Die neu eröffnete Schatkkammer, Baden bei Souben: „In dem Obertheil der Kirche über 
dem Gewölb des [Muttergottesaltars iit geltellt der Kreuzaltar, zu welhem die Aachener eine 


ionderbare Andadıt tragen.“ Zeitichrift d. Aachener Geichichtsver., XXII (1900), S. 265. ® 
2. Bock, Karls des Großen Pfalzkapelle, Cöln 1865, II. S.31; 3. Keflel, Heiligtümer der 
Stiftskirhe zu Aacten, Köln 187%, S. 105. ®) 


3 P.a Bee I.c.p.&9: „decoratur insuper aliis marmoratiis e porphyritico peregrinogue 
lapide columnis non striatis ecclesia epistyliis aereis auratis iconicis, quanguam nulle ob aevum 
colluceant ...“ Moppius a.a.0.1.5.22: ‚„Alio, daß deren (Säulen)... unter dem Creuß vier 
etwan kleinere von Farben ein par grün, fo gegoiien, und das andere par weiß, io gehawen, 
beyde aber, und ionderlidi die grüne fehr pretioß gezehlet worden“; Meyer a.a.0.$&: „Vier 
andere (Säulen) lieht man auf der Por-Kirdıe nacı Seiten des Chors und unter dieien ein 
Paar von Porphyr“; Quix a.a. 0.5.17: „Auf der Eitrade über der gedachten Kapelle (Marien- 
kapelle) itand mit dem obern Umgang wageredit eine Kapelle. Bier befanden fich vier fhöne 
ireiltehende Säulen, zwei von grünem Porphyr, und zwei von gelblichgrauem Granit, die jett 
neben dem Kreuzaltar in der Nicolai-Kapelle angebradt find.“ 0 
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andern aus äußerit feinkörnigem, gelblidı grauem Granit.' Der bedeutende 
Wert diefes Gelteins veranlaßte die Franzofen, ihre Pfünderung mit dem 
Ausbreden dieler vier Säulen zu beginnen.” Madı der Rüdkgabe Itanden 
diefe Säulen lange Zeit neben dem Kreuzaltar in der Nikolaikapelle,’ und 
feit dem Jahre 1875 tragen fie den Baldadin des Kochaltars im Chor. O 


So bewahrte allo die Müniterkirche bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
ihre höciten und heiligiten Schäße an ihrer denkwürdigiten Stelle vor 
den Augen des betenden Volkes auf. Madı dem Abbrudı der Muttergottes- 
kapelle fchoben die des künftleriicten Sinnes baren Verderber unieres Mün- 
iters den Marienichrein im Fahre 1789 gegen die nördliche Chorwand* und 
alsdann in die Sakriftei. Dort blieb er einige Jahrzehnte itehen. Seine 
dortige Aufitellung ficherte dem Schrein auch die Erhaltung des ihn um- 
gebenden reidı bemalten Schußkaitens bis zum zweiten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts. Quix konnte nämlidı noch im Jahre 1825 an dielem Solz- 
kalten die icon vorhin mitgeteilte Inichrift lefen: Hoc coopertorium comple- 
tum est anno Domini 1419 ipso die Gregorii pape. Renovatum 1635.” Dem-« 
nadı wurde alfo das Gehäufe im Fahre 1419 angefertigt und im Jahre 1635 
erneuert. Leider beichränkt fich der Augenzeuge auf diefe dürftige Angabe; 
audı über die Form und Ausitattung des Schußkaitens ift von ihm nichts in 
Erfahrung zu bringen. Aber eine Reihe von heute noch erhaltenen Tafel- 
bildern bezeugen genugiam, daß erit ipäter die Flügeltüren des Kaltens mit 
vortreiflihen Malereien ausgeihmüdt worden find; denn der Stil der bis 
- heute intakt gebliebenen inneren Gemälde bekundet genugiam, daß die 
beiden Fahreszahlen 1419 und 1635 fich nur auf den heute nicht mehr vor- 
handenen Rahmen und Auffaß des Gehäufes beziehen können. Erit die 


I fliederrhein. Annalen, Bonn 1843, S. 196; Zeitichr. d. Aachener Geicdiidiisver., VII (1886), 
S.267, XXI (1900), S. 257. @) 
2 Bandfcriftlihe Chronik: „25. Okt. 179%. man hat angefangen die iternerne (!) fäulen 
in dem obern teil des Müniters abzubrechen; die aus dem tempel Salomon, weldıe am kreuz« 
altar itanden, waren die erite.” Dgi. „Aus Aachens Vorzeit“, XI (1898), S. 60. O 
3 F. Nolten, Archäologikhe Befchreibung der Müniter- oder Krönungskirche, Baden 1818, S.12. 
+ Bandfcriftlihe Aufzeichnung des Ehrendomherrn Fell (7 1816) auf einem ofen Folio- 
blatt in der Kgl. Bibliothek zu Berlin, S.22: „1789, 9. Apr. ift die große filberne übergül- 
dete Reliquienkaiten in der holzenen Kaiten hinder des Serrn Dedant (Stuhl), alwo foniten 
das Ciborium und Monitranz aufbewahrt wurde, eingelchlolien worden.“ ® 
5 Chr. Quix a.a. 0.S.17; ebenio bei Meyer a.a. 0.11. $ 7. D 
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in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts herrichende Vorliebe für Marien- 
daritellungen gab Veranlafiung dazu, dem einfachen hölzernen Schußkalten 
des der hi. Jungfrau Maria gewidmeten Reliquienichreines nach dem Muiter 
ähnlicher HAltaricdıreine eine entiprediende malerifcte Husichmüdung zu geben. 
So kam es, daß man erit nachher der Verherrlidiung Mariä gewidmete Tafel- 
bilder als Flügelfüren einfeßte. In dieier künitleriihen Ausitattung blieb 
alsdann das Gehäufe bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts beitehen. 
Glücklicherweile zog aber die damalige Zerlegung des Solzkaitens nidıt den 
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Fig. 106. Begegnung 3oadıims und feiner Gattin Anna. 


Verluft diefes alten Bilderihaßes nadı fidh; denn die einzelnen wertvollen 
Gemälde find bis heute erhalten geblieben. Sie dienen jeßt als Türfüllungen 
an den Schränken der Schagkammer. @) 

Da die als Schagkammer eingerichtete ungariicte Kapelle meiit verldilofien 
ift, fo find diefe Bilder kaum bekannt geworden, und man hat ihnen iehr 
wenig Beaditung geidtenkt. Dies veranlaßt mid, die wertvollen Innenieiten 
der Türflügel in Fig. 106-113 wiederzugeben. Es find vier Türflügel, auf 
deren Innenfeiten in adıt Bildern die Geihidtte Mariä von der Begegnung 
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ihrer Eltern an der goldenen Pforte bis zu ihrer Simmelfahrt dargeitellt ift. 
Ericließen fich die Schränke, lo Strahlen dem Beidiauer diele einzelnen Bil- 
der in glänzender Farbenpradt entgegen. ®) 

Der Zyklus beginnt mit der Begegnung Foadims und leiner Gattin Anna 
vor der goldenen Pforte von Ferufalem. (Fig. 106.) Yn dem landichaftlicen 
Bintergrunde ericheint die ehrwürdige, etwas gebeugte Geitalt des Foadıiim, 
der von einem Engel zur Heimkehr aufgefordert wird. Dahinter dehnt fich 
eine minutiös ausgeführte weite landidhaftliche Fernficht aus, in der ein turm- 
bekröntes und mauerbezinntes Sciloß lieg. Im Vordergrunde ilit Anna aus 


Fig. 107. Die Geburt Marid. 


der Pforte hervorgetreten; fie umarmt mit beiden Sänden den Yoadıim, und 
dieler küßt fie. ® 

Das zweite Bild (Fig. 107), die Geburt Mariä, ilt leider durdı Reibung 
und Feuchtigkeit im Husdruck matt geworden. Die Szene führt uns in ein 
einfadhes Scilafgemadi, wo in rotgedecktem Ehebette Mutter Anna ruht. 
Sie empfängt aus den Sänden der Wärterin mit dem Ausdrude innigen 
Muttergefühls das in Windeln eingewickelte neugeborene Kind. Die übrigen 
Pflegerinnen lind damit beichäftigt, Speife zu reidien und ein Bad zu be- 
reiten. Eine auf dem Boden hodtende Magd taudıt eine Sand in das 
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Becken, um die richtige Walferwärme zu prüfen. Durdı vorteilhafte Ver- 
teilung diefer hilfbereiten Frauen hat der Maler die Eintönigkeit des Schlaf- 
gemadhes geidiickt beieitigt. O 

Das mit allerlei Sausgerät ausgeitattete Gemad, in dem Maria den 
Gruß des Verkündigungsengels entgegennimmt (Fig. 108), zeigt genau die 
häuslide Einrichtung einer Bürgerftube aus dem 15. Jahrhundert. Die in 
der Mitte des Zimmers einer hohen Senkelkanne entipriegende Lilie kenn- 
zeichnet finnreich den Raum als Gemach der Fungfrau. Links erfdeint Gabriel, 
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Fig. 108. Mariä Verkündigung. 


deifen Schwalbenflügel mit Pfaufedern geidimückt lind. Halb fIchreitend, 
halb knieend, bekleidet mit einem weißen Chorhemd und einem fchwer 
mit Gold beitidkten Pluviale, nähert lid der Engel der Magd des Herrn. 
Maria in langem, grünblauem Gewande auf einem geidnißten Betpult 
knieend, hat in demüfiger Ergebenheit die linke Sand auf die Bruit gelegt 
und neigt zultimmend ihr Saupt. Auf ihren Goldnimbus, welcher die Worte 
„sancta Maria, mater dei“ enthält, hat lid der hi. Geilt in Geitalt einer 
Taube niedergelalfen, um zu verlinnbilden, daß Maria auf übernatürliche 
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Weile ihr Kind empfing. Diefes Geheimnis der Fleildiwerdung verdeutlicht 
alsdann nodı das Fefuskind, welches der Jungfrau mit dem Kreuz auf den 
Schultern entgegeneilt. An den Wänden zieht fidh eine fefte Bank hin; von 
ihrem ichweren Goldbrokat treten die drei lofen Kiffen durdı ihr intenfives 
Rot icharf hervor, und etwas höher eröffnet das freie Feniter eine reizende 
Fernliht auf Wald und Fluß. O 

Bud das Bild der Seimiuhung Mariä (Fig. 109) ift itark verblichen. 
In einem von geichlängelten Wegen durchzogenen, blumigen Garten begrüßt 
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Fig. 109. Mariä Seimiudung. 


Elifabeth, von einer Dienerin begleitet, Maria durd zärtlihes Händedrücen. 
Die Bafe richtet belorgte Blicke auf das verlegene Gelicdt der Fungfrau, 
und die Begleiterin lauicht Iipannungsvoll dem Sruße und der Erwiderung. 
Ym Sintergrunde ragen mit Schlöllern und Kirchen beießte Berge empor. 

Durd ernithaftes Gepräge und porträtartige Treue der einzelnen Figuren, 
wie audı durdı die markante Peripektive der gotilchen Kirche zeichnet lic 
das Bild des Tempelgangs Mariä aus. (Fig. 110.) 9m Vordergrunde 
itehen links Mutter Anna und Vater Foadhim in gleicher Bekleidung 
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wie auf dem eriten Bilde. In den mannigfadı empfundenen Einzelzügen 
der Zufchauer offenbaren fidı gehaltvolle Köpfe, und der Künitler fcheint den- 
lelben die Bildniiie der Donatoren beigefellt zu haben. Die Männer erictei- 
nen in icdhwerer Kleidung, und beionders interefiant iit die Vericiiedenheit 
der Kopfbededtungen, wie Turban, Barett, Kapuze und Kappe; dazwildıen 
muß natürlih der glänzende Kahlkopf ganz befonders auffallen. Yn der 
Mitte iteigt Maria betend die fünfzehn Stufen zur Kapelle hinauf. So viele 
waren es nadı den Buyzantinern, weil es ebenio viele Pfalmen gibt. Maria 
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Fig. 110. Marid Tempelgang. 


iit durch ihre icdharfe Seitenitellung in der blauen Kleidung wirkiam von 
dem Gelb der Treppe abgehoben. Dahinter leuchtet das Ynnere der Kirche 
hervor, an deren Eingang Zadarias mit feinem Diener wartet. Dieier 
Durhblik& bot dem Maler Gelegenheit, feine Kenntniffe in der arditek-« 
toniihhen Peripektive zu erproben, die er auch geichickt getroffen hat. Zu 
beiden Seiten der Kirdıe eröffnet fich im Sintergrunde die Ausficht auf itatt- 
lihe gotilhe Gebäude. ®) 

Das folgende Bild (Fig. 111) führt uns in das Innere dieier dreifchiffig 
gedadtten Kirdie. In Begleitung des Folef und jugendlicher Frauen Iteht 
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Maria mit geienktem Blicke vor dem Altar und reicdıt Simeon das Fefus- 
kind, während die ehrwürdigen Männer des vorigen Bildes hier in der 
rechten Ecke zulammengedrängt find. oO 

In anmutiger, offener Flußlandcaft erkheint der auferitandene Chriitus als 
Mann der Schmerzen nadı erlittenem Tod feiner Mutter. (Fig. 112.) Sinter 
dem abgezehrten lseib des Erlöfers itehen die keidenswerkzeuge. In diefer 
Daritellung ilt alio das ganze Leiden des Geilandes zulammengefaßt: ent- 
blößt, gegeißelt, mit Dornen gekrönt, veripottet, an Känden und Füßen 


Fig. 111. Daritellung im Tempel. 


durdibohrt, ans Kreuz genagelt, fo wendet fi Chriltus mit etwas ab- 
wehrenden Sänden zu feiner Mutter hin, deren Bruft von einem Schwert 
durdibohrt ift. Diefes Schwerf deutet iymboliih auf die fieben Schmerzen 
der mater dolorosa. Den Sintergrund füllt audı hier wieder eine weite 
Flußtalperfpektive mit Kirchen und Burgen in landichaftlicher Fernfidit aus. 
Vorn entiprießen dem Boden blühende Gewäcle und Blumen, deren Blätter 
mit feinem Detail durdigeführt find. ®) 

Mit der Simmelfahrt Mariä (Fig. 113) ichließt der innere Bilderkreis. 
In hügeliger kandidhaft find die HApoitel um den leeren Steinfarg ver- 
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fammelt. Ihre Blide find voll Staunen gegen Simmel geridıtet, wo Fefus, 
von Engeln umidwebt, die dem Grabe Entrückte in einer Wolke zum 
Simmel emporhebt. ®) 

Sind die Türflügel geicloifen, fo zeigen die Außenieiten vier Bilder von 
Heiligen, von denen die Müniterkirche teilweile bedeutende Reliquien be- 
figt. Bier begnügte man lich damit, die heiligen Perionen allein darzuftellen 
und den Sintergrund in herkömmlicher Weile anzudeuten. In diefer Ärt 
füllen S. Blafius, S. keopardus, Maria mit dem Kinde und Karl der Große 
die Außenieiten der Türflügel aus. ®) 


Fig. 112. Chrlitus erkheint Maria. 


Fragen wir uns nun nadı dem Meiiter, der diefe Gemälde ichuf, fo 
dürften hier die Behandlung der Figuren und der Farbengebung fowie die 
reich entwickelten Landichaften und die mit peinliher Genauigkeit aus» 
geführten Architekturen des Sintergrundes den Weg zeigen. Die einzelnen 
Geitalten und beionders die weiblihen Typen der Innenieiten find fchlank. 
Ihre ovalen Gelidtter charakterilieren fidı durdı ziemlich ftarke Badten- 
knochen mit hoch» und rundgewölbter Stirne, ferner durch die kräftig gewölbte 
Unterlippe des gelchlofienen Mundes und die hochgezogenen Augenbrauen. 


253 


Den ftark individualifierten muskulösen Charakterköpfen der Männer find 
knollige Naien eigentümlih. In den Icheibenförmigen Soldnimben itehen 
in eingepunzten Goldminuskein die Namen der betreffenden Beiligen. Die 
Gewandungen fließen weich und meilt in großem, breitem Faltenwurf. Die 
Art der Bekleidung und felbit die Behandlung der Draperie wiederholt 
fih mandımal, z. B. bei Gabriel und Simeon. Die Bewegungen vollziehen 
fih ohne Leidenicaft, ftets in ausdrucdsvoller Würde und mit feierlidiem 
Ernit. Dazu kommt nodı die vorteilhafte Verteilung der Figuren, die beion- 
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Fig. 113. Mariä SGimmeltahrt. 


ders den Bildern der Geburt und des Tempelganges Mariä zugute kommt. 
In dieiem feititehenden Typus ericdteinen alle Geitalten. Audı der land- 
Ihaftlide Sintergrund hat feine beiondere Eigenart. In ihm geht die 
Scilderung der lichtbaren Natur unter forgfältiger Beobadıtung aller Einzel» 
heiten vor fidı. Troß der weiten Entfernung find nämlich das Burggemäuer 
und die Kirdıen fowie die waldbeießten Kügel und Flußtäler wie mit Bilfe 
eines Fernrohrs gemalt. Ebenio minutiös ift, was dem Ganzen einen nicdt 
geringen Reiz verleiht, die Detallausführung der Pflanzen und Blüten des 
Vordergrundes. Dabei ericheint alles unter dem bläulich abgetönten Simmel 
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in glänzender, kühler Farbengebung; einzelne kräftige Farbtöne, wie kaltes 
Blau neben inteniivem Rot und die reichen Goldmuiter auf Ichwarzem 
Grunde, leuctten Icharf aus den Bildern hervor. Diefe harten Farben itehen 
überall in grobem Ton Icharf nebeneinander. ®) 

Der Inhalt der Daritellungen, der Charakter der Figuren wie audı die 
maleriihe Behandlung der Figuren unter Bevorzugung von ganz beitimm- 
ten Farben weilen unzweifelhaft auf eine Sand hin. Dieie Merkmale lafien 
unbedingt den Anichluß an den Meiiter des Marienlebens erkennen. Die 
Bilder find alfio um das Fahr 1470 entitanden. Der hohe Wert dieier Ge- 
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Fig. 11%. Innenfeite des Triptychons. 


mälde liegt nidıt nur in ihrer Kunitweife allein, fondern audı ganz vorzüg- 
lid in ihrer fait vollitändigen Erhaltung, namentlidı aber audı darin, daß die 
wertvollen Innenieiten bis heute vor jeder Reitauration glücklich verichont 
geblieben find. oO 

Die Einzeldaritellungen der übermalten Außenieiten ericheinen in einer 
fHüchtigeren Behandlung und teilweile in einem gröberen und dunkleren 
Farbton. Aber aud Ichon die Kaltung der Figuren und der Faltenwurf der 
Gewänder verraten die Band eines andern Künitlers derielben Zeit. ®) 

Etwas höher in der malerifdıen Qualität und in der techniihhen Ausfüh- 
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Fig. 116. Beußeres des Triptycons. 


rung Iteht das Tafelbild des ehemaligen Kreuzaltars. Beute Ichmückt diefes 
Gemälde den redıten Seitenaltar im Chor. Vor einer duftigen, hügeligen 
kandichaftsferne, in deren Tal eine befeitigte Stadt liegt, hängt Chriftus am 
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Kreuze. Maria, als Witwe in dunkelblauem Gewande und mit weißem 
Schleier bekleidet, linkt ohnmächtig vor Schmerz in die Arme des Fohannes; 
hinter ihr fitehen die drei heiligen Frauen. Rechts drei Geitalten, deren 
itoffreihe Kleider in weidhbrüdhigen Falten niederwallen. Alles vereinigt 
ih in tiefem und mattem Kolorit. Die Goldnimben find neu. Vor dem 
Kreuze kniet in goldener Rültung der Stifter, welcher fich durdı fein Wap- 
pen als Graf von Sayn zu erkennen gibt. Bei der Erricditung des neuen 
Seitenaltares erfuhr das Bild durd den Badıener Maler Kraß eine Itarke 
Uebermalung. DO 

Schließlich jei noch das an der Nordieite des Chores hängende Triptydıon 
eines niederrheiniihen Meiiters um 1510 erwähnt. (Fig. 11%&—116.) „Im 
Mittelbild der Kalvarienberg, Chriftus am Kreuz zwilchen den Schächern. 
Maria im Kreile klagender Frauen. kinks die Kreuzichleppung, redıts 
Chriltus in der Vorhölle. Vorn kniet der Stifter, ein Dominikanermöndı. 
Der recdıte Flügel enthält die Daritellung der Beweinung, im Bintergrunde 
die Grablegung, Auferitehung, Noli me tangere und Simmelfahrt. Auf dem 
linken Flügel: Ecce homo und Dornkrönung 3elu. Den Schauplaß bildet 
eine Vorhalle des Palaites mit reichem, plaltiichem Scdimuc, redıts Ausblick 
auf einen Pla und mädtiges gotilches Bauwerk. Auf den Außenifeiten die 
Standfiguren der Beiligen Antonius von Ripoli, Dominikaner mit Keule und 
Steinen, Barbara, Sebaltian, kaurentius, Katharina und Angelus.‘' oO 


ı P. Clemen und Firmenict-Ridiarg, Meiiterwerke weitdeuticher Malerei und andere hervor. 
ragende Gemälde alter Meiiter aus Privatbefiß auf der kunithiltorlihen Ausitellung zu Dülfel- 
dorf 190%. München 1905. S.9, Taf. 16 und 17, No. 56. O 
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Die $t. Matthiaskapelle. 


Für die gottesdienitlidhe Benußung der neuen gotiichen Chorhalle madıte 
fihh natürlidi die Notwendigkeit geltend, in ihrer unmittelbaren Nähe eine 
geräumige Sakriltei zu erridten. Der bis dahin zu dieiem Zwecke benußte 
Raum lag nämlid in allzu weiter Entfernung von der Chorhalle; außerdem 
genügte deifen geringe räumlidte Ausdehnung nicht mehr. Um dieien Uebel- 
Itänden abzuhelfen, begann man im eriten Viertel des 15. Jahrhunderts im 
Anichluffe an die Chorhalle in der Nähe des Marienaltars mit dem Bau 
der als Sakriitei dienenden Matthiaskapelle.e Wenn nun in den Urkunden 
über die Entitehung dieier Kapelle nidıts überliefert worden ilt, io findet 
dies dadurc feine Erklärung, daß der Chor und die dem hi. Matthias ge- 
weihte Kapelle, die Sakriltei, ungefähr gleichzeitig vollendet wurden und 
durdı ihren direkten Zufammenhang diefe Anbauten gleihfiam als ein ein- 
ziges Bauwerk galten. Darauf deutet audı Ichon die Uebereinifimmung ein- 
zeiner Bauteile unter ficd. O 

keider find audı die Gelcdiditsquellen, weldıe über die Benußung und 
den Zwedt dieier Kapelle etwas beridıten, äußerit dürftig. Aber Ichon aus 
der Konitruktion und ganz befonders aus dem üppigen Formenreictum der 
Wände darf mit Sicherheit eine hiftoriidte Bedeutung der Kapelle hergeleitet 
werden. Dieier auffallend reihe Schmudk der Mauern findet daher audı 
Ichon feine Erklärung bei Hermann Mohrs Schilderung der Krönung Karls V. 
Denn aus jenem ausführlidıen Beridıt erfahren wir, daß die als Sakriftei be- 


nußte Matthiaskapelle bei den Krönungszeremonien zu verichiedenen Zwedten 
17 
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benugt wurde.' Demnadı diente bei jenen Feierlihkeiten die Kapelle dem 
Könige und den ihn krönenden Erzbilhöfen als Ankleideraum. Nadıdem 
nämlih Karl V. an dem weltberühmten Marienaltar mit Andadht und in 
Demut feine Gebete verrichtet hatte und der erzbilchöflihe Koniekrator die 
vorgeichriebene Salbung mit dem Oele vollzogen hatte, wurde der Gefalbte 
von den Erzbilhöfen von Mainz und Trier in die als Sakriitei bezeichnete 
Matthiaskapelle geführt, wo ihm die gelalbten Körperteile mit Wolle ab- 
getrocknet wurden. Darauf legte er in diefem „Sacrarium‘ unter Beihilfe 
feiner Hofkapläne die Kleider ab, um fie mit den Krönungsgewändern zu 
verfaufchen. BAlsdann verließ der König die Sakriftei und kehrte an den 
Marienaltar wieder zurüdk.? O 

Ebenio itand die Benußung der Emporkapelle mit den Königskrönungen 
im engen Zufammenhange. Zufolge einer Urkunde des Yahres 1222 war 
es nämlic fchon damals Gebraudı, einen Teil der Krönungsgewänder dem 
Kirdtenichaß als Geichenk zu überlalfen.® Auf dieie Weile fammelten fic 
natürlich entipredıiend den immer prunkhafter ausgeitatteten Zeremonien im 
Schaße des Krönungsmüniters eine große Anzahl von wertvollen Ornaten 
an. Außerdem barg ja audı Icon die Kirdie eine foldıe Menge von Re- 
liquiaren und heiligen Geräten, wie fie wohl kaum ein anderer Kirdhenichaß 
beiaß. Die ängitlihe Sorge für die Bewahrung und Erhaltung dieier wert- 
vollen Kunitgegenitände mußte das Krönungsitift dazu beitimmen, möglicit 
bald für diefe Koitbarkeiten eine diebes- und feuerlichere Aufbewahrungsitätte 
zu Ichaffen. Es lag nun nahe, daß bei der Anlage einer Doppelkapelle der 

1 Goronatio Garoli V. Caesaris Aug. apud Aquisgranum per Hartmannum Maurum Hermanni 
Archiepiscopi Colonien. consiliarium, qui el coronationi interfuit, descripta, Coloniae 1550. „Die 
sancti Severini, principes ecclesiastici ordinis, cum administris suls episcopis suffragantibus 
caeterisque christianae religionis heroibus deluculo templum ingressi, In Sacrarlo decentibus 
ornamentis pontificiis sese induere.“ O 

2 |.c.: Unctum Regem, Moguntinus et Treverensis Ardiepiscopi In Sacrarium deduxere, 
ubl postquam Regii Capellani, mundissima lana oleum detersere: deposito aureo amiculo, quod 
In usus ornamentorum templi cessit: indutum rursus Dalmatica ... iterum Sacrario eduxere. 
Die fpäteren Berichte bei P.a Beeck, AÄquisgranum MDEXX, p. 15%; Mopplus, Bader Chronice, 
1632, I. S.55 und Karl Franz Meyer, Aachenide Geihicdten, Aadıen 1781, I. S.&06 und 335 
folgen fait wörtlih der Scilderung Sermann Mohrs. Dgl. Zeiticr. d. Aachener Geidichtsver. 
XVII (1895), S. 222. oO 

3 Th. kacomblet, Urkundenbuh für die Geicdidte des Niederrheins, Düffeldorf 18%0, Il. 
$S.57 Nr. 103: „Ecclesia vero b. Marie vestes regias in quibus (rex) consecratur, ut ad servitium 


dei preparentur, habere consuevit.“ Für die Krönung Karls V. vgl.a.a. O0. IV. S.641 Nr. 521; 
Niederrhein. Annalen, XVI. (1865), S.215; Foh. Mofer, Staatsreht Hadıens, 1780, S.71. O 
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obere Raum zu diefem Zwecke vorgeiehen wurde; darauf deuten aucı Ichon 
einige Eigentümlicdikeiten der Bauweile, wie z. B. die feuerfeiten Doppelge- 
wölbe und das Fehlen einer uriprünglichen Verbindungstür zum oberen Zen- 
tralbau. Wie alfo bei den meilten doppelgeicofligen Sakrifteien! der obere 
Raum als Schakammer und Ärdiv diente, fo barg audı hier die Empor- 
kapelle die Krönungsinfignien, mehrere Reliquiare und andere Schaitüdte. 
Nod im 3ahre 1781 war dieier Raum das „große Ardiv”. ? ®) 

Die hiftoriihe Bedeutung der Matthiaskapelle beruht alflo hauptiädlicd 
auf ihren Beziehungen zu den Königskrönungen. Die außergewöhnlidı feite 
Bauart des Doppelgewölbes licherte ihr die Erhaltung; denn fie überitand den 
Dadıbrand® des Fahres 1624, und lelbit die furdıtbare Brandkataltrophe vom 
Jahre 1656 vermochte ihr keinen weientlihen Schaden zuzufügen. Ihre be- 
ionders Itarke Einwölbung war audı wohl der Grund, weshalb man logar 
die Heiligtümer leit dem Änfange des vorigen Jahrhunderts bis zum Jahre 
1873 dem Innern der Kapelle anvertraute.* Als nun die Heiligtümer und 
die übrigen Schäße anderen Kapellen überwielen wurden, blieb der obere 
Raum der Matthiaskapelle völlig unbeadtet, während die Sakriftei und das 
Aeußere der Kapelle nodı im Yahre 1866 wiederhergeitellt wurden.5 Das 
Innere der Emporkapelle wurde dagegen nadı dem 3ahre 1873 zum „Blaie- 
balgbehälter” und zur Rumpelkammer herabgedrüdtt. oO 


| Beicdhreibung. | 


Die Bedeutung der Kapelle kommt aucı in dem reichen Scdimude des 
HBeußern zum Ausdruc.° Vgl. Fig. 117. Aus den durdı ein Ichweres Stock- 


1 Z.B. die Sakriiteien der Kathedrale Motre Dame und der Sainte Chapelle zu Paris; 
ebenio die Emporkapelle über der Sakriftel der hi. Geiltkirdhe zu Nürnberg und der St. Wenzels« 
kapelle am Prager Dom. O 

2 Kgl. Staatsardiv zu Düffeldorf. Aadıener Stiftsprotokolle. 11.cc. fol. 326: „Anno 1781 
Maii 11. Cum reparanda in magno ardılvo supra sacristiam pro nunc commodissime fierl 
possint ... . fol. 360: „Oktobris 27. Dominus de Mylius retulit, magnum ardıivum supra 
sacristlam modo esse reparatum pro Inibl reponendo privilegia et alia documenta originalia.“ 

3 Noppius a.a. ©. Il. S.256; Quix, Münfterkirce, Aachen 1825, S. 5%. oO 

4 F,Nolten, Müniterkirhe, zu Aachen (Ausgabe Chorus), Aacdıen 1886, S. 75. O 

5 Der heufige Figurenihmuc ift eine Arbeit des Aachener Bildhauers Götting ; die Marla- 
niihe Bruderfhaft des Müniters verichafite die Geldmittel für die Apoitelitatuen. Der Aachener 


Maler Wirth führte die neue Ausmalung der Wände aus. ® 
6 Franz Bod, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. Köln und Neuß 1869 - 72. 
Il. Serie. Nr. 12. O 
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Fig. 117. 


Die St. Matthiaskapelle. 


gurtgelims getrennten Mauer- 
Hächen werden die dreiteili- 
gen Feniter dur ihre tief 
ausgekehlten Umrahmungen, 
ganz beionders durdı die 
reih gegliederten Vierpälfe 
und Filchblafenornamente des 


 Maßwerks zur ichöniten Wir- 


kung herausgehoben. Das 
mit Blattwerk gefüllte Dadı- 
gelims und ein zierlidi ge- 
arbeiteter Blendbogenfries 
idhließen die Mauerfläcden 
ab. Audi die aus den Mauer- 
ecken Itark hervortretenden 
Strebepfeiler find unten durcd 
reliefartigess Maßwerk ver- 
ziert. Die fonit übliche ftufen- 
artige Verfüngung der Streben 
ift hier mit Recht unterblieben, 
weil das Doppelgewölbe einen 
außergewöhnlic itarken Sei- 
tenihub ausübt. Um nun 
zur Hufnahme dieles Ge- 
wölbedrucs die Standfeltig- 
keit der Pfeiler nodı zu ver- 
itärken, find die Streben oben 
durh Figuren und Fialen 
künitlidı belaitet. So Itehen 
in den fladten Blenden unter 
hohen Baldadıinen auf Kon- 
iolen die Bildwerke der zwölf 
Epoitel und der vier Evange- 
liiten. Ueber diefen Balda- 
dinen kragen Waiieripeier 
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in der Form von phantaitiich gebildeten Tierfiguren aus den Streben hervor, 
und nadı oben laufen die Pfeiler in zierlidie Fialen aus. Zwilchen dielen 
Fialen wird alsdann das Dadı 
von einer reidı durdibrocıe- 
nen Maßwerkbrültung um» 
zogen. Das Ganze Iit aus 
fein bearbeiteten Sanditein- 
quadern erbaut. Das reicd 
durchbrochene Fenitermaß- 
werk und die ichlanken, zier- 
lihen Baldadine über den 
Figuren verleihen dem Aeu- 
ßern der Kapelle etwas be- 
wegtes Leben. @) 

Der Grundriß (Fig. 118) 
der Matthiaskapelle iit durdı- 
aus einfad und regelmäßig. 
Der um eine Stufe erhöhte 
Altarraum beiteht nämlich 
aus fünf Seiten eines gleidı- 
seitigen Adhteks. Dielem 
Polygon ilt alsdann ein recht» 
ecdiges Gewölbejoc vorgelegt. Durdı dieie Einteilung entipridıt die Grund- 
rißbildung den zahlreichen gotiihen Kapellen einfaditer Form. kinks ftößt 
die Sakriitei gegen den Chor und vorn gegen den 
karolingiichen Zentralbau. Sier wurde die hinder- 
lich ichräge Lage dieier karolingiichen Polygonmauer 
durdı eine entiprediende Wandnilche befeifigt. Da- 
durcd entitand die gerade Abichlußfläce. Die Ipäter 
durcdhigebrodiene Weittür führt zur Einnakapelle, und 
neben dem 1,97 m tiefen Durdıgang zum Chor liegt 
der Treppenturm. Diefer Aufitieg vermittelt den Zu- 
gang zur Emporkapelle und zu der Dadhgalerie des 
Chores. Den Altarraum der Kapelle überdect ein Sterngewölbe, an das ficd 
ein einfadtes Kreuzgewölbe lehnt. In den Mauereken erheben lid auf 


Fig. 118. Grundriß der St. Matthiaskapelle. 


Fig. 119. Schlußitein. 
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polygon abgekanteten Balen hohe und ichlanke Bündelfäulen, deren langge- 
zogene, blattlofe Kapitelle die Rippen der Gewölbe aufnehmen. Diefe Kapitelle 
find dur ihre unverzierten und hohen Flächen von efwas eigenartiger Ge: 
ital. äber fie entipreden wenigitens in ihrer Form den ebenfalls durd 
ihre hohen Abitufungen abionderliden Pfeileriockeln. Die itark hervortreten- 
den Gewölberippen vereinigen fidı in zwei reidı verzierten Schlußiteinen. 
Wie Fig. 119 zeigt, ilt jener des Kreuzgewölbes ganz beionders interellant; 
denn feine Unterfläde iit zu einer grinienden Maske ausgearbeitet. Dabei 
find die Kopf» und Barthaare des verzerrten Gelicdıttes zu welligen Blättern 
umgewandelt. Im ftarken Gegenfaß zu dieier grotesken Verzierung Iteht 
der figürlihe Scmud des andern Sclußiteins. (Fig. 120.) Dort figt näm- 
lih in langem Gewande Gott Vater, die 
Muttergottes fegnend. Weitere Einzel- 
heiten mag man der Abbildung felbit ent- 
nehmen. Die Detaildurdbildung diefer 
Figuren fehlt beionders an den Bänden. 

Die dreiteiligen Feniter liegen auf 
der Innenfeite zwilchen reidı geglie- 
derten Gewänden. In ihren Maßwerk- 
bekrönungen lind Vierpälfe und Filch- 
blaien das vorwiegende Element. Dieien 
Füllungen entipredtend, find aucd die 
vermauerten Feniter des oblongen Ge- 


Fig. 120. Untere Scheibe 
in einem Schlußfteln der Matthiaskapelle. Wölbejocs durdı aufgeleßtes Blendwerk 


zerlegt. oO 

Den BHauptichmud: des Innern bildet aber das zwilchen den Feniterichrägen 
und der Steinbank über die Mauerfläcdte fidh hinziehende Blendwerk. (Fig. 
121.) Als Verzierung der durdı das Zurücktreten des Mauerwerks entitan- 
denen Nilichen entfaltet fidi nämlich hier eine reiche Arkatur in feiner An- 


ordnung. Sdilanke Säulchen, deren Kapitelle zierlidı gearbeitetes Laubwerk 
tragen, zerlegen mit entipredienden Stäben jede Wandflähe in vier Redht- 
eke. Dabei find die inneren Stäbe zunädit durdı Fladibögen und blatt. 
förmig auslaufende Dreipälfe miteinander verbunden. Darüber erheben lid 
Ihräg zu einander geitellte iphäriicıe Vierecke mit Adıtpaßringen. Ueber 
dieie legen fidh alsdann die äußeren breiten Kreisiegmentbogen, unter denen 
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Fig. 121. Blendwerk in der Matthiaskapelle. 
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lid Halbfiguren ducen. Diele find als bärtige Greife in altteitamentlicdher 
Tradıt dargeitellt.! O 

Auch fonit fehlt der bildneriihe Schmuck nidt. In dem von einem Flac- 
bogen umrahmten Tympanon der zum Chor führenden Tür Icheidet der Mittel- 
tab des Maßwerks das Relief der Verkündigung in zwei Teile. (Fig. 122) 
Auf den aus der Mauer horvorwadienden Blattkonfolen kniet, die Hände 
vor der Bruit gekreuzt, links Maria auf einem Betituhl. Redtts hält der 
Engel mit beiden Känden eine Schriftrolle, auf der er der Maria die Freuden- 
botichaft überbringt. Diele Figuren treten fait in voller Körperitärke aus der 
Wand hervor; ihre Gewänder find durdı einfadhe Zugfalten charakteriliert. 
Die ganze Ausführung fcheint indes etwas handwerksmäßig. O 

Redits von der breiten Kohlkehle, in der fi ein fein gebildetes Blatt 
dem glatten Maueritreifen anichmiegt, öffnet fidı zwilchen tief profilierten 
Gewänden eine von breiten gotilchen Eifenbeichlägen gehaltene Tür zum 
Treppenturm. In ihrem flachen Türbogen zieht lich eine halbe zehnblättrige 
Rofe hin, weldıe von figürlihen Konfolen geitüßt wird. @) 

Scließlic fei wegen der merkwürdigen Verzierung noch das kleine Wand- 
ihränkchen der Weitmauer erwähnt. Auf der dur ein Stäbdien geteilten 
Außenieite der Eifentür Ichlängeln fich drei Eidedien, zwei im obern und 
eine im untern Felde. Wahricheinlidh wurde dieies 24 cm hohe, 21 cm breite 
und 18 cm tiefe Schränkdien bei den Krönungen zum Aufbewahren der hl. 
Vele benußt. ®) 

Von den alten Wandmalereien it dagegen nicıts mehr erhalten geblie- 
ben. In Fig. 121 ilt ein Teil der neuen Ausmalung zu erkennen. Demnad 
halten in den einzelnen Feldern zwilchen kaubwerk Kalbfiguren und Engel 
in ihren Sänden Wappen und Schriftbänder. Auf dielen Schriftrollen der 
Engel Itehen die Namen und widtigiten Daten der in Hacdıen gekrönten Kö- 
nige und Königinnen. Dadurdı foll die enge Beziehung, in welcher die Mat- 
thiaskapelle mit den Königskrönungen itand, feitgehalten werden. oO 

Der Raum zwilchen den beiden Gewölben, weldıe die Matthiaskapelle 
und die Emporkapelle von einander trennen, hat eine Höhe von 2,23 m. 
Wenngleid in der Raumteilung und in der Art der Einwölbung das Ober- 


1 Die Abbildung bei Franz Bok a.a. 0. Fig. 3 ift in der Wiedergabe der Einzelheiten lücken- 
haft. So fehlen z. B. den Säulen des Blendwerks die Kapitelle. Eine genaue Abbildung der Details 
war eben Bock nicht möglicd, weil damals Beiligtumsichränke alle Wände der Kapelle verdeckten. 


Fig. 122. Detail aus der Matthiaskapelle. 
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geihoß (Fig. 123) mit der Matthiaskapelle übereinitimmt, fo ftehen doc die 
reich durdhgearbeiteten Mauern der unteren Kapelle zu den kaflen, nidıt 
durdibrodıenen Wandtlähen der Emporkapelle in icharfem Gegenfaß. Die 
Gewölbe haben nämlidı oben nur einfadı gekehlte Rippen. Diefe vereinigen 
fi audı hier in Schlußiteinen, die mit Blattwerk geziert find. Das kaub- 
ornament zeigt mit den vorher beichriebenen Konlolen und Schlußiteinen eine 
gewilfe Verwandtichaft. Die mager gebildeten Gewölberippen find im Polygon 
ohne Kapitellunterbrehung als Dienite bis zu ihren Balen hinabgeführt. 
(Fig. 124.) Dagegen ruhen 
die als Dienite fortgefeßten 
Rippen des Kreuzgewölbes 
in der Höhe der Feniter- 
brüftung auf Konfolen in 
Form von Engelsfiguren. 
Dieie drei birnitabförmigen 
Dienite und die Engels- 
konfolen mit ihren Sprudı- 
bändern ichließen fi in 
der Art ihrer Ausführung 
ein wenig den Koniolen 
der Chorhalle an. Sonit 
fehlt den Wänden der Ka- 
pelle der plaltiihe Schmudk, 
und um mehr Fläde zum 
Aufitellen der Schränke zu 
gewinnen, wurde im redıt- 
winkligen Sewölbejodt nicht 
nur das Mauerwerk höher aufgeführt, iondern audı an Stelle der dort vorge- 
fehenen Feniteröffnungen trat Blend» und Mauerwerk. Diele auffälligen Un- 
regelmäßigkeiten der Bauweile hängen mit dem Zwed der Kapelle zulammen. 
Sie find übrigens audı ohne nadteilige Wirkung auf die Außenarditektur 
geblieben, zumal die beiden Feniter durdı die Anbauten kaum fiditbar find. 

Ueber den durdı ihre glatten Flädien fo Ichlidt wirkenden Wänden 
treten die reich profilierten Fenitergewände um fo ftärker hervor, wobei der 
äußere Stab in unvorteilhafter Weile auf der Wandfläcde totläuft. O 
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Fig. 123. Grundriß der Emporkapelle. 
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Die außen licdıtbaren Teile erhielten aucdı hier einen geiteigerten Reichtum. 
Dies bezieht fidi zunäcdlt auf das nadı alten Ueberreiten wiederhergeitellte 
Fenitermaßwerk, das fidı durdı zwei Pfoiten in drei aufiteigende Felder glie- 
dert. Ihre Bekrönungen beitehen teils aus itark geichweiften Filchblaien, 
teils aus großen Dreibögen, weldıe Quadrate mit nafenbeießten Vierpällen um- 
Ipannen. 
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Fig. 124. Die ehemalige Arcivhalle. 


| Kunitgefchichtliche Würdigung. 


So nücdtern und wenig originell der Grundriß der Matthiaskapelle durd- 
geführt ift, fo reich und üppig ilt die Formgebung an den Wänden in der 
Säufung von maßwerkartigem Biendwerk mit figürlihem Detail. Dielen 
reihen Scimuck forderte die hohe Beitimmung der Kapelle bei den Krö- 
nungen. Bud die kahlen Wände der Emporkapelle bezeugen genugiam, 
daß bereits beim Entwurf dieier Raum zur Aufnahme von Wandicränken 
beitimmt war. Wenn nun audı keine beitimmten Angaben über die Bauzeit 
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der Matthiaskapelle vorliegen, fo dürfte dodı mit Rüdtlict auf den Stil- 
dıarakter der Einzelheiten und im Vergleidı der Strebepfeiler mit denen der 
Chorhalle die Vollendung der Kapelle etwas ipäter als jene des Chores, 
alio etwa um das Fahr 1420 anzulegen fein. Bod! will den Beweis für 
diefe Bauzeit Idıon aus der Behandlung der figürlihen Kragiteine herleiten. 
Der Baumeilter habe nämlich bei den Kragiteinen der Emporkapelle ohne 
viel Ueberlegung an die Koniolen der Figuren in der Chorhalle angelichloiien. 
Dabei verlegt jedodı Bodt die Aufitellung der Chorfiguren irrtümlich in das 
Jahr 1420, obgleicdı eine Bachener Chronik? ausdrüdlidı das Fahr 1430 da- 
für anfeßt. Durdtaus unbegründet ift jedenfalls die Mitteilung Rhoens, für 
die Vollendung der Matthiaskapelle fei das Jahr 1415 mit Sicherheit anzu- 
nehmen. ®) 


1 Fr. Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. Serie Il. Nr. 12 S. 18. 
2 Niederrheiniihe Annalen, XXI—-XXIl (1870), S. 92. 
3 @. Rhoen, Zur Baugelchidtte des Badener Münliters, Baden 1898, S. 12. 
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IX. 


Die St. innakapelle und ihre elfiemals offene Balle, 
die jeßige kleine Sakriifei. 


Bereits in karolingiiher Zeit war der Zentralbau auf der Südoitieite mit 
Nebengebäuden verbunden. Dies beweilt ion der an jener Stelle heute noc 
vorhandene Seitenausgang der Emporkircde, und Nadıgrabungen würden ganz 
beitimmt zur Aufdedtung der alten Mauerreite führen. Wenn audı über den 
urlprünglidten Anbau felbit wenig Kunde geblieben ift, fo darf docdı aus den 
Ichriftlihen Nachricdten mit Sicherheit angenommen werden, daß im 13. Fahr: 
hundert an der Südoiteke des karolingiihen Sechzehnecks eine der hi. Anna 
geweihte Kapelle beitand. Eine zuverläffige Urkunde des 3ahres 1302 er» 
wähnt nämlicdı Seinric, genannt Palme, als deren Rektor,? und eine Ältar- 
Itiftung aus dem Yahre 1362 gibt nodı die genaue lage der Kapelle an.® 
Ob nun die hier erwähnte Annakapelle nur eine Umgeitaltung des alten ka» 
rolingiichen Nebenraumes war oder die romanildıe Bauperiode eine Tleuge- 
Italtung geichaffen hatte, darüber kann nicdt einmal eine Vermutung ausge- 


ı @,P. Bock, Das Rathaus zu Baden, 1843, $. 18%; M. Debey, Möüniterkirhe zu Baden, 
1851, S. 73. ® 
2 Chr. Quix, Sift.-topogr. Beidreibung der Stadt Burticheid, Badıen 1832, $.203. Ur. 
kunde 8... Dominus Henricus dictus Palme sacerdos capelle ste Anne, que contigua est 
ecclesie ste Marie Aquensis ... Datum crastino Martini anno Dni. MEEE secundo. ® 
3 Chr. Quix, Müniterkirhe, 1825, $. 128: Fundatio altaris Bohemorum anno 1362 ... 
quoddam novum altare, et ecclesiasticum beneficlum in parte superiore dextera ipsius Aquensis 
ecclesie, juxta capellam bte. Anne; nadı Quix, Geldidıte der Stadt Aadıen, 18%1, Il. S. 84, 
foll die Annakapelle ihion in einer Urkunde des 12. Jahrhunderts erwähnt werden. O 
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Iprocdten werden. 3edenfalls genügten die einfachen und verfallenen Räume 
dem ipäten Mittelalter nidıt mehr, und der Baueifer, mit dem der Chor und 
die Sakriftei erridıtet worden waren, erlahmte nidıt fo icdhnell wie anderswo. 
Jm zweiten Viertel des 15. Fahrhunderts, alio kurz nadı der Vollendung der 
Matthiaskapelle, begann man Icdıon mit der Niederlegung der alten Änna- 
kapelle, um an derielben Stelle abermals eine Kapelle zu erridıten. Ihre 
Vollendung fällt in das Fahr 1449; denn fie wurde am 29. Januar desfelben 
3ahres zu Ehren der hi. Mutter Anna durd Fohann von Beinsberg, Bildhof 
von küttich, geweiht. ! ® 

Der untere Teil der Kapelle wurde zu einer offenen Durdhigangshalle 
eingerichtet, da durdı die räumliche Vergrößerung der Kirdte und bei dem 
ftets wachfenden Befuch der Pilger während der Seiligtumsfahrten fich natür- 
li die Notwendigkeit nadı Seitenausgängen nodı mehr geltend zu madıen 
begann. Die weitere Benußung der offenen Salle erfahren wir aus einer 
Urkunde des 3ahres 1491. Damals wurden nämlidı einige Seitenkapellen 
vielfad als Begräbnisitätten benußt. Wie nun z. B. die Nikolaikapelle der 
Begräbnisort für die höhere Stiftsgeiltlidhkeit war, fo erhielt die Marianiiche 
Bruderichaft des Badhener Müniterftifts im Fahre 1491 gegen eine jährliche 
Zinszahlung von drei Mark und vier Schilling die Erlaubnis, ihre veritor- 
benen Gildemitglieder unter der Äinnakapelle und in deren Umgebung zu 
begraben.” Hußerdem feierte diefe Brudericaft in der Äinnakapelle ihren 
Gottesdienit. In dieien beiden Tatiacıen mag audı wohl die Begründung 
liegen, weshalb jene Brudericaft vielfacd ‚fraternitas St. Äinnae‘ genannt 
wurde. 


! Niederrhein. Annalen, XXI und XXlIl (1870), S. 10%: 1%29 post festum b. GCaroli magni 
sacellum S. Annae in basilica Marlana dedicatum est. dgl. audı die Koniekrationsurkunde 
des Altares auf S. 282. O 

2 Allen ind eynen yegelihen ... doin wir dedten ind capitell .. . zo wilfen, dat die eer- 
lame ind duegenafitige broidericaft lint Marien under fint Annen capell unß kirchen vurk, mit 
uns guetadten Ind eyndredtlichen oyverkowen ind verdragen ift, ind wir derielven broiderihafft 
erbenbt Ind gegeven haven dat iy yre broideren Ind fülteren varı eirtdych verkheiden füllen 
moigen vür Unier kiever Drauwen bylt under lint Annen capell vurß begraven Ind yr graffer 
dair haven ... ind waill zo betallen drye mark ind vier icillingen eihe payement — — — 
gegeven In dem jalre unfies heren gebuerten 1%91 up fondag neyit nae dem hilligen druyf- 
zienden dad. Dgl. Quix, Müniterkirde, Badıen 1825, $. 125, Mr. 3; Consensus sepulturae 
Fratrum et Sororum Fraternitatis Beatae Mariae sub capella sanctae Annae bei os. kiennerß, 
Die Muttergottesbruderfchaft, Ausgabe Il, Aachen 1901, S.5. O 
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Während der Religionswirren des 16. Jahrhunderts gingen die Einkünfte 
und Renten der Annakapelle größtenteils verloren. Ihr letzter Rektor, Rei- 
nerus von Simpelfeld, ftarb im Fahre 1567, und nur durdı Stiftungen! ein- 
zeiner Wohltäter konnte der regelmäßige Gottesdienit in diefer Kapelle nodı 
eine kurze Zeit fortgeießt werden. ® 

In den beiden leßten Jahrhunderten erfuhr die Annakapelle mannig» 
fadhe Veränderungen. Die offene Kalle bot nämlidı durdı Ablagerung von 
Sdmuß häufig einen unwürdigen Anblik. Das Stiftskapitel fann auf Mittel, 
um dieiem Uebelitande abzuhelfen. So follten zunädit im 3ahre 1713 die 
Pfeiler mit eilernen Schranken verbunden werden. Hußerdem wollte man 
Ihon im 3ahre 1736 durdh Schließen der Ännatür das Eindringen von 
Sraßenitaub in den Dom verhindern. Sinzu kam, daß lic im Verlaufe 
des 18. Jahrhunderts immer mehr das Bedürfnis einitellte, den Raum der 
anitoßenden Sakriftei zu erweitern. Aus dielem Bedürfnis ging im Fahre 
176% wiederum der Enticluß hervor, die anmutige Eingangslaube durd 
Mauerwerk zu Ihließen. Gegen diele geplante Verunzierung der Kapelle 
erhoben mit Recht veridiiedene Mitglieder des Stiftskapitels ganz energiicdhen 
Wideriprud. Es half jedod nictts; denn im Fahre 1772 wurde die Änna- 
tür geicloiien, gleiczeitig aber die Wolfstür für den freien Durchgang der 
Gläubigen zum Oktogon geöffnet.” Der Streit über die Vermauerung der 
offenen Laube zog fidı nocı einige Fahre hin.” SKeute dient die geicloliene 

1 Wernerus von Aultenraidt itiftete eine Fahresrente von 2'/, Aachener Thaler, mit denen das 
Baus „dem Brunnen gegenüber‘ in der Adalberfitraße belaitet wurde. Der Kantor Theodoricus 
von Woeitenradt Itiftete eine monatlihe und der Dechant Seinridı Theobald von Eynatten eine 
wöchentliche, fowie fonn- und feittäglihe Melle. Vgl. Quix a.a. 0. S.%%. — Nah P.a Beed 
Aquisgranum MDEXX, p. 227 ipendete in der Annakapelle der Feluitenpater Macharentinus im 
Yahre 1579 das Sakrament der Beihte. Im Fahre 1632 madıte der Decdant Heinrich Theo- 
bald von Eynatten eine Fundation von vierhundert Goldgulden „daß nitt allein Sonn» und 
heiligs, fiondern alle tags, fo offt durdı das gantes Jahr im Müniter gepredigt wirdt, nadı ge- 
endigter Predig geitrackts una missa auf dem Altar gedachter capelle per certum servitorem cele- 
briret werden folle.“ Kgl. Staatsarhiv zu Düileldorf, Aachener Stiftsprotokolle.. 111 fol. 189. 

2 Kgl. Staatsarchiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiftsprotokolle 11 fol. 295, 11x fol. 250, 11bb 
fol. 71, 87, 309 und 318. ® 

3 Meyer, Hacheniche Geidichten, Originalmanuskript im Aachener Stadtardıiv, gefchrieben um 
das 3ahr 1781, Il. $5: „Es hat aber dem Kapitel vor einigen Jahren gut gedünkt, felbigen 
(St. Annen»-Thör) zuzumauren, gleihwohl eine Thür zum Ein- und Ausgang hinitellen zu lafien; 
und endlich ift auch dieie verichloifen, der Vorhof lit in eine wirkliche Sacriitey verwandelt, und 
alfo ein mit dem Kirchenbau felbit angelegter Kaupt-Weg zum höditen Ungemach des Publi« 


kums, nicht weniger zur Vernichtung der io viele Yahrhunderte hindurch beitandenen regel- 
mäßigen Baugleichhelf geiperret worden.” O 
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Balle als zweite Sakriitei. Die beiden bronzenen karolingiichen Türflügel des 
Durdiganges zum Zentralbau kamen im Fahre 1788 an den weitlidien Vor- 
bau der Müniterkirche.' O 

Kurz nadı Auflöfung der mit der Annakapelle fo innig verknüpften 
Serrenbruderidaft Unierer kieben Frau geriet der äußere ardıitektonilche 
Schmuck immer mehr in Verfall. Die Galerien und Fialen kamen in einen 
troitiofen Zultand. Das herrlidie Untergeidhoß umgaben fogar Verkaufs« 
buden, und durdı die eingetretene Bodenerhöhung itanden die reich ver- 
zierten Pfeileriockel in hoher Schutt- und Erdicicht. O 

Bald nadı Gründung des Karlsvereins erwadıte aber audı Ichon ein all- 
gemeines Intereiie für die Erhaltung und baulidıe Wiederheritellung dieler 
Kapelle. Nadıdem Ichon in den Fahren 1852 und 1856 ein Kreis Bachener 
Damen durdı zwei Iotterien einen Baufonds von M. 23687.30 gelammelt 
hatte, nahm die durcdhgreifende Reitauration der Kapelle im Fahre 1857 
ihren Anfang. Im Fahre 1862 beabiidıtigte alsdann der Karlsverein, die 
zwilhen den Pfeilern eingefügte Itilwidrige Vermauerung zu befeifigen, 
um dadurdı die Eingangslaube wieder in ihre uriprünglidhe charakteriitilche 
Form zu bringen. Dagegen erhob aber das erzbildhöflidie Seneralvikariat 
Einipruc, weil mit der Oeffnung der Laube audı zugleih die Benußung 
der zweiten Sakriitei aufgegeben werden mußte. Diefer Raum war indes 
dem zahlreichen Klerus unentbehrlih. Deshalb mußte der Karlsverein da- 
rauf verzichten, diefen wertvollen arditektoniihen Schmuk des Münlters 
in hiltoriiher Treue wiederherzuitellen. Er begnügte fi nun damit, die 
zopfigemäßen Ziegelfüllungen zu entfernen und in etwas verbelierter ÄAuf- 
lage eine itilvolle Vermauerung mit gotiihem Stab- und Maßwerk ein- 
zuleßen. O 

Die Anfertigung des äußeren Statuenidımudes verlangte wiederum die 
Aufwendung von erheblihen Geldmitteln. Deshalb wurde im Fahre 1868 
eine dritte kotterie genehmigt. Mit der Schöpfung diefer Bildwerke betraute 
der Karlsverein den Bladıener Bildhauer Götting, weldıer den umfangreichen 
Statuenzyklus im 3ahre 1871 meilterhaft vollendete. Die Wiederheritellung 
des Innern fand erit im 3ahre 1876 ihren Abichluß. ®) 


1 oles Folioblatt in der Bibliothek zu Berlin mit Aufzeichnungen des Fohannisherrn Fell 
(7 1816): „Anno 1788 ... die zwei kleineren Thüren find genommen worden eine von Kalier 
Karls Kapell, die andere von die S. Annenthur, aliwo jett eine Sakriitie vor die Vicarli it.“ 
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| Beicdhreibung. | 


Das HBeußere der Kapelle! muß ehemals nocı reizvoller geweien fein, 
als die offene Kalle nictt durdı Fenitermaßwerk geidlofien war. (Vgl. Fig. 
125 mit 126.) Wie nämlid aus den in Fig. 70 und 71 wiedergegebenen 
alten Daritellungen des Müniters deutlidi genug zu fehen iit, öffnete fich 
die Durchgangslaube nadı den frei liegenden Außenleiten durdı drei Bögen. 
Die vierte Seite ilt dagegen niemals offen geweien, weil es in der äÄblicht 
des eriten Baumeifters lag, den Kapellenkranz des Müniters audı an jener 
Seite weiter fortzuießen. Die von den Säulen getragenen Bögen find itark 
ausgekehlt, und ihre äußeren geichweilten Umrahmungen durdibredien das 
breite Mauergelims, um alsdann die Koniolen der Mittelfiguren aufzuneh- 
men. Ueber dieien Bögen geitalten fidı die Mauern außerordentlidı reicı, 
und fat keine tote Fläche lit auf ihnen geduldet. Reliefartiges Stabwerk glie- 
dert nämlicdı den unteren Teil der Mauern, und der obere Teil wird fait völ« 
lig von der Feniterarditektur eingenommen. $o Itrebt in der Breitieite ein 
großes vierteiliges Feniter mit lanzettförmiger Umrahmung in die Höhe, 
während die Seitenfeniter einfadter und nur dreiteilig gegliedert find. Ihre 
Bekrönungen feßen lid aus dem für jene Zeit charakteriftiichen Fifchblafen- 
maßwerk zulammen. Mit einer reidı durchbrodıenen Galerie ichließen als- 
dann die Mauern ab. oO 

Von eigenartiger Schönheit find die Säulen und Strebepfeiler, die auf ein- 
fadıen vieredigen Baien ruhen, während die runden Trommeln der Schäfte 
von reidıem Stab- und Maßwerk überipannt find. Aus dieien Säulen wachen 
nadı oben die Strebepfeiler empor. Ihre Koniolen, Figuren, Fialen und Zier- 
glieder gleiten den Uebergang zu dem polygonalen Querichnitt vorteilhaft 
aus. Durdi die feinite Gliederung diefer fidi in Abläßen verjüngenden 
Pfeiler verichmelzen lich die Streben mit den MMauerflähen zu einer ein- 
heitlihen, harmonildhen Wirkung. O 

Die dekorative Betonung der Kapelle liegt vorwiegend in dem überaus 
reichen Statuenichmud der Pfeiler und Mauern. Dieie 21 größeren und klei- 
neren Statuen gruppieren fich in drei Reihen. Die obere Reihe enthält zehn 
Figuren, weldie Vorfahren des Serrn daritellen. So itehen in den beiden 


1 fr. Bo, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köln und Neuß 1869-72, Serie I, 
Nr. 10. ® 
18 
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Fig. 125. Die ehemals offene Kalle unter der Annakapelle. 


entgegengeleßten Mauer- 
eden Adam und Eva, wie 
fie der kommenden Erlö- 
ung fehnfuctsvoll entge- 
geniehen und ihre Bände 
nadı der Toditer der Ver- 
heißung ausitredken. Die 
Streben umitehen alsdann 
Seth im Sirtenkoftüm, mit 
dem Sprucdiband: vocapit 
nomen ejus Seth; Noah 
als Greis, mit der Ärdıe 
und einer Taube; Sem, mit 
dem Spruchband: Benedic- 
tus Dominus, Deus Sion. 
Abraham, mit den be- 
kannten Ättributen des 
Opfers. Yiaak, das Opfer- 
holz tragend. Fakob, mit 
der Simmelsleiter. Iuda, 
in majeltätiiher Geitalt. 
Seine Schriftrolle enthält 
den Sprudi: 3uda, leo for- 
tis. Zum Schluß David, die 
Barfe Ipielend. Die Bild- 
werke der mittleren Reihe 
itellen die nächiten Bluts- 
verwandten des Seilandes 
dar. So steht unmittelbar 
unter dem großen Mlittel- 
feniter die Statue jener 
Heiligen, weldıe der Ka- 
pelle den Namen gegeben 
hat. Diefle ift alfo gewiller- 
maßen als Mittelpunkt und 


Sclüffel zur Erläuterung 
des ganzen Bilderkreiies 
aufzufalien. Es iit das Bild- 
werk der Mutter Anna, das 
3eluskind auf dem recditen 
und die hl. Yungfrau auf 
dem linken Arme tragend, 
mithin „Anna ielbdritt‘. 
Redits von dieler KHaupt- 
figur fteht Annas Gatte, 
3oadıim, ein Körbchen mit 
Tauben tragend. Links er- 
blikt man Annas Bruder- 
iohn, den heil. Fofef mit 
dem kilienitab als Attribut. 
Dieien reihen lid zu bei- 
den Seiten an: Elilabeth 
im Matronenkoitüm, mit 
dem Sprucband: Uxor fua 
Elisabeth pariet tibi filium, 
alsdann 3ohannes der Täu- 
fer, bekleidet mit einer Um- 
gürtung von Kameelhaaren, 
zeigend auf das Ägnus 
Dei; ferner Kleophas, 30- 
lefs Bruder, mitdem Spruch- 
band: Unus, cui nomen 
Gleophas, dixit; endlicdı Sa- 
lome, delien Tochter, die 
Frau des Zebedäus, mit 
der Salbbühie und dem 
Spruchband: Salome emit 
aromata. In der unteren 
Reihe find an den Strebe- 
pfeilern die Halbvettern des 
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Fig. 126. Die Annakapelle mit der geiclolienen Halle. 
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Serrn dargeitellt, nämlich die Söhne des Kleophas, alio Jakobus d. 3üngere, 
als Attribute die Tuchwalkeritange und ein Buch haltend, YJudas Thaddäus, 
mit der Keule und dem Buch, Fofes, deffen Name im Gewandfaume iteht, und 
endlich Simeon, ebenfalls feinen Namen im Saume der Dalmatica tragend. 

Außer dieien Standfiguren find nodı die Sodel und tiefen Bohlkehlen 
der Bögen mit Bildwerken von fißenden Engeln belebt. Die Engelsgeitalten 
im mittleren Bogen tragen Raudhfäffer und keuchter, diejenigen der rechten 
Seite mulikaliihe Initrumente und jene der linken Seite Werkzeuge der 
bildenden Kunit. ®) 

In dieien Figuren ift alio der Bilderkreis der „heiligen Sippe“ in itrenger 


4 


Fig. 127. Grundriß der ehemals offenen Galle. 


Reihenfolge zur Darftellung gebradit. Dabei ilt es dem Bildhauer Götting 
gelungen, die Bildwerke mit den Geießen und den Anforderungen der Ardi- 
tektur fo in Einklang zu bringen, wie der Stil der Kapelle es erforderte. 
In der ärt der Ausführung bezeugen der hieratiid ernite Gefichtsausdrud, 
die Stililierung der Saare, ganz befonders aber die dharakteriltiihhe Behand- 
ung des Faltenwurfs, daß der Bildhauer fidı an den alten Apoftelfiguren 
der Chorhalle die Modelle und Anhaltspunkte für die Auffafiung und Stili- 
lierung feiner Statuen geholt hat. ®) 

Jm Innern bildet ein unregelmäßiges Sechseck mit zwei gegenüberitehen- 
den längeren Seiten den Grundriß der heute geidlolfenen Kalle (Fig. 127). 
Dabei ichließt lich die Kapelle mit zwei Seiten der anitoßenden Sakriitei 
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und dem karolingiihen Zentralbau an. Diefe gemeinfamen Mauern find 
unten arm an arditektoniihem Scimudk. Die Wände entbehren fait jeg- 
liher Verzierung und find heute ringsum mit Gewandicdränken verdeckt. 
Die ledıs Bögen, weldıe die Gewölbekappen aufnehmen, vereinigen fich in 
einem einfachen Schlußitein. In der großen nördlihen Mauer beiteht noc 
der ausgeiparte Durcdigang zu dem karolingiihen Sedizehnedk in feiner ur- 
fprünglichen Form. Singegen haben die alten bronzenen Türflügel ihren Plaß 
gewedielt. Entiprechend führt audı im Obergeidioß die alte karolingifiche 
Türöffnung in die Ännakapelle (Fig. 128). Dort iteigen aus den Winkeln des 
Sechsedts birnitabförmige Rippen empor, weldıe fidh zu dem reich verzierten 


Fig. 128. Grundriß der Annakapelle. 


Sclußftein hinziehen. Dabei wird das ungleiche Anlaufen der Rippen durdı 
den plaitiihen Schmuck der unteren Schlußiteinidieibe ziemlidı ausgeglichen. 
Im Sodhrelief find auf ihr Gott Vater und die Simmelskönigin zur Dar- 
ftellung gebradit. Stililiertes kLaubwerk umrankt diefe beiden Figuren und 
Füllt zugleich den freien Zwilchenraum aus. oO 

Steinerne Sie umziehen die Wände, und zur Belebung der Flächen find 
die Brüftungen mit reicdı gegliedertem Bliendwerk geichmückt. Die drei- und 
vierteiligen Feniter zeigen in ihrem erneuten Maßwerk Filchblaienmotive 
(Fig. 129). In der Tiefe der Altarwand beiteht nocdı die alte Piscine, wel- 
die dem Priefter als kavacrum für die Sandwalidung diente. Das koniolen- 
förmige Bedten leitete das herablaufende Walfer in den Boden der Kirdıe. 
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Fig. 129. Die Annakapelle. 


Die anderen Niichen find zur Aufnahme von Meßgerät beftimmt. 


Sonit fehlt 


die plaitiihe Dekoration, und der künitleriihe Schmuck des Innern befcränkt 


O 


und Maßwerk der Wände. 


lich hauptiächlich auf das reliefarfige Stab- 
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| Kunitgeichicditlidie Würdigung. | | 
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So bildet denn die Ännakapelle durd ihren interelianten Aufbau der äuße- 
ren Ärditekfur die hervorragendite keiltung unter den ipäteren Änbauten des 


Domes. Als die Kalle nodı nidıt mit Mauer- 
werk geldilofien war, leiteten die breiten 
Bögen das Auge auf die üppig verzierten 
Mauerfläden mit ihren zierlidien Detailfor- 
men und auf den reiten Figurenidımud der 
Streben. Der cdharakteriitiihe Auslauf der 
Feniterbögen in Koniolen mit Durdibrediung 
der Schrägen ilt in den formverwandten Mo- 
tiven der Kariskapelle und des Dradienlodis 
nachgebildet. Wegen ihrer feinen äußeren 
Gliederung hat man die AÄnnakapelle mit Recdıt 
„die Perle des Domes“ genannt. Dieles ardıi- 
tektonilche Schauftück und der reidıe plaltiiche 
Schmud können zugleic als Söhenmelier für 
das Einfehen des Stifts und für die damalige 
Bedeutung der Stadt Baden gelten. ®) 


| Innere Äusitattung. | 


Die innere Ausihmüdkung des unteren 
Raumes beiteht nur aus einer Dreipaßnildıe 
mit itark auslaufendem Naienwerk. Ihre 
Umrahmung feßt fi aus einer reiten Wim- 
pergarcditektur zulammen. In der Nliicdıe 
iteht das Iteinerne Standbild der Madonna. 
(Fig. 130.) Ihr linker Arm trägt vor der 
Itark ausgebogenen SKüfte das 3Fefuskind, 
während die redıte Sand das Szepter führt. 
Yhr Mantel fällt in breiten Falten nadı unten. 


— "m a m 


Fig. 130. Maria mit dem 3eiuskinde. 


Jm Typus der Faltung zeigt das Itark ausgeprägte Motiv des Standbeines 
große Uebereinitimmung mit den formverwandten Figuren der zweiten Bälfte 
des 15. Jahrhunderts. Figur wie Umrahmung haben durdı die Ipätere Ueber- 
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malung itark gelitten, und beionders die ardıtektoniidte Einfaifung madıt 
heute durdı ihre modern rote Farbe einen äußerft traurigen Eindruk. O 
Zu beiden Seiten dieier Niidhe hängen zwei hiftorii merkwürdige Ge- 
denktafeln, deren Auficdriften wie folgt lauten: 
SERENISSIME ET POTENTISSIME 
ISABELLE CLARE EVGENIZ, 
HISPANIARVM INFANTI, ARCHIDVCI AVSTRIZE, 
DVCI BVRGVNDIE, BELGY PRINCIPI etc. 

CVM PRO DEVOTIONIS AFFECTV ERGA REGALEM HANC BASILICAM 
EIDEMQVE INCLVSAS S.S. RELIQVIAS MOTA, VARIA ILLI ET PRETIOSISSIMA 
DONARIA REGALI MVNIFICENTIA OBTVLISSET, 

MIRACVLOSE VIRGINIS STATVE DEOQVE INFANTVLO 
BINAS CORONAS AVREAS VESTESQVE MVLTO ARGENTO INTERTEXTAS 
ET QVAM PLVRIMIS LVCIDISSIMIS PRETIOSISSIMISQVE 
GEMMIS ET VNIONIBVS ILLVSTRES DEDICASSET 
BINAS AVGVSTIORES ARAS 
ANTIPENDIIS, CORTINIS, PERISTROMATIBVS, PVLVINARIBVS 
MAPPIS FIMBRIISQVE ARTIFICIOSIS EXORNASSET, 
SACRARVM VESTIVM NVMERVM 
CASVLIS, DAI.MATICIS, PLVVIALIBVS, PVLPITI TEGVMENTO, VELIS, 
BVRSIS, ALBIS, CORPORALIBVS, PVRIFICATORIIS ET MANUTERGIIS ADAVXISSET. 
SACROSANCTAS MAIORES RELIQVIAS 
NOVIS ET MVLTO AVRO, VNIONIBVSQVE ELABORATIS INVOLVCRIS 
LIBERALITER ET MUNIFICENTISSIME COHONESTASSET. 
REVERENDI ET NOBILES DECANVS ET 
CAPITVLVM ZTERNVM GRATI AD PERPETVAM 
MEMORIAM P.C. 

ANNO CHRISTI 1629. 


Demnad madte alio die ipaniihe Infantin Ifabella Clara Eugenia, die 
nadı dem Tode ihres Gatten, des Erzherzogs Hlbredit von Oeiterreid, als 
Statthalterin die ipaniihen Niederlande verwaltete, in ihrer Verehrung für 
die Reliquien und die Müniterkirde dem Krönungsitifte einen reidıhaltigen 
Schatz von koftbaren metalliihen Kleinodien und kunitvoll geitickten kirc- 
lihhen Ornaten zum Geicdtenke.! O 


1 floppius a.a. ©. gibt in feiner bald nadıher im Fahre 1632 erihhienenen Aachener Chronik 
auf S.&%1 folgende Erklärung zu dieier Inihritt: „Als newlih in Anno 1627 die Serenissima 
Infanta von Spanien auß Andadıt gegen die 9. Reliquien hieher kommen, und alle Monumenta 
ihrer lieben Voriahren, fonderlidi Keyiers Caroli V. Kochleligen Andenckens diefem Gotteshauß 
gegebene Zierahten reifflidh bey ihr betradttet, hat dielelbe nachfolgende puncta, fo ein Ehrw. 
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Die andere Platte hat folgende Auficrift: 
AVGVSTISSIMO POTENTISSIMOQVE 
IOSEPHO 1. 
ROMANORVM AC HVNGARIZ REGI, 


ARCHIDVCI AVSTRIE ETC. 

CVM POST SOLEMNEM FELICEMQVE SVAM IN REGEM 
ROMANORVM INAVGVRATIONEM 24. FEBRVARY 1690 
CELEBRATAM PRO SVA SINGVLARI IN BEATISSIMAM VIRGINEM 
HVIVS BASILICE PATRONAM SACROSANCTASQVE RELI- 
QVIAS IN EADEM RECONDITAS AC DIVVM CAROLVM MAG- 
NVM FVNDATOREM PIETATE PLVRIMA HVIC ECCLESIZE 
DONA REGALI MVNIFICENTIA CONTVLISSET, MIRACV- 
LOSAS DIVE VIRGINIS DEIQVE INFANTVLI STATVAS VESTIBVS 
MVLTO AVRO VNIONIBVSQVE DISTINCTIS EXORNASSET, 
BINAS ARAS MAIORES ANTEPENDYS, CORTINIS, VELIS, BVRSIS, 
PVLVINARIBVS, CASVLIS, DALMATICIS, SEX PLVVIALIBVS 
ECT. HIS OMNIBVS PLVRIMO AVRO INTERTEXTIS AC 
OPERE PHRYGIO PRETIOSISSIME ELABORATIS, NECNON 
CHORVM MAGNIFICA AVL/EORUM SERIE DECORASSET, 
PVLPITA TEGVMENTIS, SEDILIA PULVINARIBVS, 
STRATA VARYS PERISTROMATIBVS PRETIOSIS TEXISSET 


ETC., DECANVS ET CAPITVLVM ZTERNE 
MEMORIZE DEVOTISSIMI AC GRATISSIMI 
PONEBANT. ANNO A NATIVITATE DOMINI 
MDCLXXXXIV. 


Gapitul derofelben zu Ehren auff einer Taffelen mit guldinen Literen beichreiben lallen, hieher 
verehret, wie alhie von Wort zu Wort folget.“ Die Inichrlit, welche alsdann folgt, ift nicht ganz 
fehlerfrei wiedergegeben. Mopplus fährt fort: „Das ilt mit kurgem gelagt: Daß ein Ehrw. 
Capitul dero Durdileudhtigiten Infanti von Spanien und Ker&oginnen von Brabant, Fraw Jiabellae, 
Clarae, Eugeniae großen Dank fage, vor alfoldhe Zierahten, als Ihre Koch. in Anno 1629 gleich 
vor der angehender Heilthumsfahrt dieiem Gotteshauß verehret hat. Memblidh unier L. Frawen 
eine guldine Kron, von 3 Pfund Golts, voller Diamanten und idhiöner Perlen, darab die Arbeit 
#000 Brab. fl. gekoitet, deßgleihen dem Kindlein auch eine guldine Kron. Mloch unier k. Frawen 
einen Rock daran 72 Diamanten, Perlen, aber Gold und Silber ohne maß, Item von felbiger Ar- 
beit ein Rödtlein dem 3efu Kindlein mit 30 Diamanten, ein Mess Caful, 2 Dalmaticas, 3 Chor- 
kappen, vor beyde Altäre, nemblid unfer l. Frawen, und im Chor fdhöne weiße mit Gold eines 
Fuß breit bordürte Vorhäng, Corthinen von filberen Laaken, Mekbücder, Küllfen, und was zu 
beyden Altären gehörig, Cameriihe Alfften, und was zur Kleidung 6 Prleitern gehörig, audı 
feidene Tücher, darinnen man die % große Seilthumber iniclagen folle, dermaßen költlicd mit 
Gold und Perlen geziert, wie es Menichen Sinn erdenken möcte.” Dgl. auch Quix, Müniter- 
kirhe, Baden 1825, S. 71; 9. 5. Kellel, Das Gnadenbild Unierer lieben Frau, 1878, S.76. O 
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Diefer Inichrift zufolge madıte Kaifer Fofef I. dem Müniterihaße im 
Jahre 1694 eine ähnlidıe Sctenkung.! Dies veranlaßte das Stiftskapitel, die 
entiprechende Gedenktafel mit Goldichrift in der Kirdıe anbringen zu lalfen. 

In der AÄnnakapelle war die glatte Wandfläde über der Türöffnung mit 
einer ausgedehnten Fläcdtenmalerei überzogen. Reite find nidıt erhalten ge- 
blieben; denn an ihrer Stelle hat die Reitauration in einzelnen Reihen nadı 
mittelalterlihem Brauch die llamen 3efus, Maria und Anna aufgemalt. Dieie 
Namen umgibt zwilchen ipätgotiihem Rankenwerk ein Band mit folgender 
Inichrift: Multae filiae congregaverunt divitias, tu supergressa es universas. 
Fallax gratia et vana est puldhritudo, mulier timens Dominum, ipsa laudabitur. 
Ora pro nobis St. Anna, ut digni efficiamur promissionibus Christi. ®) 

An die Stelle des alten Paviments trat ein neuer Fußbodenbelag. Dielen 
zieren kleine viereckige Steine, deren verichiedene Farben ein lebhaftes geo- 
metrilhes Muiter bilden. Ein weißer Edkitein enthält die Inichrift: C. €. 
Thyssen fecit 1876. ®) 

Der im Fahre 1449 geweihte Hltar? beitand uriprünglich nur aus einer 
einfahen Menia. Der von auswärts erworbene Auffa (Fig. 131) beiteht 
aus einem dreiteiligen Kalten, deffen vergoldete Rüdtenwand den Figuren 
einen prächtigen Sintergrund darbietet. O 

Das Mittelfeld nimmt zunädit eine große Relieftafel ein, weldıe die io- 
genannte Meile von Bolzano daritellt. Im SBintergrunde Iteigt Chriftus aus 
dem Grabe; mit der Redıten zeigt er auf eine Seitenwunde, aus der er 
Blut in einen Keldı träufeln läßt. Zu beiden Seiten ericheinen in itarkem 
Relief die vier großen Kirdıenlehrer Gregorius, Sieronymus, Ambrofius und 


1 Quix a. a. 0.$.71: „Der Kailer 3ofeph I. ihhenkte im Fahre 169% zwei Kapellen einen 
Altar-Vorhang von rothem venetianiihem Brocad und eine Bekleidung des Muttergottes-, und 
des Kindlein 3efu Bildes, reichlich mit Perlen beießt, und von Ihro Kailerl. Majeität Eleonora, 
und ihren durdlaudtigiten Prinzeffinen geltickt”; 9. 5. Keilel, Das Gnadenbild U. L. Frau, 
1878, S. 77; Amusemens des Eaux d’Aix-la-dıapelle, Amsterdam MDEELXXXVI, Tome Il. p. 135. 


2 Um die Mitte des vorigen Fahrhunderts fand man im Altartiiche die Koniekrationsurkunde. 

Bei Bok a.a. ©. S.8 it diefe Urkunde nicht fehlerfrei; deshalb ift ihr Inhalt hier nochmals wieder- 
gegeben. Sie lautet: Anno a nativitate Domini millesimo quadringentesimo quadragesimo nono 
mensis 3anuarli die XX nono consecratum est hoc altare per nos fratrem Dyonisium ordinis 
fratrum beatae Mariae de monte Carmeli, Dei et apostolicae sedis gratia episcopum Rossensem, 
Vicegerentem in pontificalibus Reverendissimi in Christo patris et domini domini Yohannis de 
Heynsberd eadem gratia episcopi keodiensis, In honorem sanctorum Annae matronae et Hu- 
berti episcopi et coniessoris. Datum sub sigillo nostro anno, mense et die quibus supra. 
Wilh. sceripsit. O 
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Auguftinus. An dieie Daritellung reihen fi unter reichen kaubkrönungen 
oben die Madonna mit dem Kinde und die hi. Anna ‚„felbdritt“, unten St. Cosmas 
und St. Damianus mit ihren cdhirurgiichen Gefäßen und Initrumenten. Unter 
dem Mittelfelde fteht in goldener Minuskelfchrift eine auf den Ablaß bezüg- 
lidhe Inichrift. Diefe lautet ohne Abkürzungen: qguicungue devote septem 
orationes apostolicas coram dhristi armis legerint et sepfem preces et 
septem ave marie dixerint quociens id fecerint de indulgentia Il milia 
annorum gaudebit. oO 

Die Predella enthält in Goldichrift folgenden, durch die Reitauration ein- 
geieften Spruch: Fortem virili pectore laudemus omnes feminam. Quae 
Sanctitafis gloria ubique fulget inclyta. ®) 

Auf der Innenieite der beiden Flügel eritrahlt der Srund der erneuer- 
ten Polydıromie ebenfalls in Gold. Die Ornamente heben fidh durch ihre 
dunklere Farbe itark ab. Unter zierlidi durdibrodenen, gitterartigen Bal- 
dacdhinen itehen in zwei Reihen übereinander die zwölf Apoitel mit ihren 
Attributen. Die frei gearbeiteter, etwas unterleßten Figuren tragen reidıe 
Kleidung. Die Sewandmotive wiederholen fidı ab und zu, fie find aber 
durdigehend in guter Tedınik ausgeführt. Die Köpfe dagegen find weni- 
ger charakteriitiih und meiit ausdrudsios aufgefaßt. Infolge der gleidı- 
mäßigen Größe der Figuren und ihrer fymmetriichen Verteilung in zwei 
Reihen herriht in der Kompolition auffallende Eintönigkeit. Diefe trifft 
indes bei der techniichen Ferfigkeit und der itiliitiihen Sewandtheit des 
Faltenwurfs wieder zurük. Die Behandlung der Koftüme und befonders 
die Form der Buditaben weilen für die Änfertigungszeit auf die Mitte des 
15. Jahrhunderts. ®) 


X. 


Die St. Karlskapelle mit der unteren 
St. Huberfuskapelle. 


| Geldidte. | 


Die Karlskapelle nimmt gleichfalls die Stelle eines bereits in karolingi- 
fher Zeit vorhandenen Seitengebäudes ein. 3ener mit der Pfalzkapelle 
gleichzeitig erricıtefe karolingilhe Anbau lehnte fidı gegen die Nlordnord- 
oitieite des Sechzehneks. Er war in einen unteren und oberen Raum ge- 
teilt; dies geht aus den heute nodı erhaltenen karolingiichen Türöffnungen 
jener Mauer klar genug hervor. Als nun im fpäten Mittelalter das Be- 
dürfnis erwudıs, die Pfalzkapelle durdı Anbauten zu vergrößern, da lag es 
nahe, die Erweiterung der Kirdıe zunädit dort vorzunehmen, wo bereits 
die notwendigen Durdigangsöffnungen mit ihren entipredhenden Verbindungs- 
türen vorhanden waren. Entiprediend der Äinnakapelle wurde dann auc 
an Stelle des verfallenen nördlidıen karolingiihen Anbaus eine dem hl. 
Mauritius geweihte Kapelle erridıtet. Ihre älteite Erwähnung wird uns in 
einer Urkunde vom Fahre 1215 überliefert." Damals wandten nämlid die 
frommen Eheleute Fonatas und Sildegunde den Kirdıien Badıens und eben- 
fo der Mauritiuskapelle größere Schenkungen zu. Nadı diefem durdı das 
Vermädtnis bezeidhneten älteiten Datum beitand alio die Mauritiuskapelle 
jedenfalls Ihon um die Wende des 12. Jahrhunderts. Dies Ichließt natür- 


ı Chr. Quix, Die königlidie Kapelle und das ehemalige Monnenkloiter auf dem Salvator- 
berge, Hadıen 1829, S. 89: „Et de proxima domo contulerunf capelle sti. Mauritii VI. Den.“ 
In einem Sterberegilter des Miüniteritifts aus dem 1&. Jahrhundert (heute im Beilte des Serrn 
Dr. P. Wangemann zu HBadıen) wird ein Kaplan der Mauritiuskapelle erwähnt. Es heißt dort 
auf fol. 47: Obiit Reynardus capellanus sancti Mauritii, pro quo habemus VI. Florenos. O 
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lih ein höheres Älter nidıt aus, zumal ihrem Schußheiligen ichon früh ganz 
beiondere Verehrung dargebradit wurde. Völlig unerweisbar ilt dagegen, 
ob es fic hierbei um einen vollitändigen Neubau handelte oder ob die alten 
karolingiichen Mauern wieder in Verwendung kamen. ® 

Wenn wir audı über die hiftoriihe Vergangenheit dieier alten Kapelle 
nur Sehr lükenhaft unterricdtet find, fo läßt fidi dodı aus den fpärlidıen 
Nadıriciten der Beweis erbringen, daß lie bis zu ihrem Äbbructe in kirdı- 
lihem Gebraudı blieb. Sdion die Erwähnung des „capellanus sancti Mau- 
ricii“ im 14. Jahrhundert beweilf die Richtigkeit diefer Annahme.” Bock 
bezeidınete die Kapelle wohl mit Redıt als eine kailerlicte Stiftung.® Diele 
wurde im Fahre 1348 durdı Karl IV. an den Markgrafen Wilhelm von 
3ülich verpfändet; infolge dieier Verpfändung itand den Berzögen von Fülic 
das Redıt zu, die Rektoren der Kapelle zu ernennen.* ® 


Die hiftoriihe Bedeutung der Kapelle kam jedod erit zur Geltung, als 
die römilchen Könige die Nadıt vor ihrer Krönung in diefem Raume ver- 
weilten und nadı Beiteigung des karolingiichen Thrones dort ihre königlicdıen 
Gewänder abzulegen pflegten.° Dies mag Ichon die Anregung dazu gegeben 
haben, die alte, einfadıe Mauritiuskapelle niederzulegen, um durdı eine neue 
Kapelle den Bedürfniifen der Krönungszeremonien entipredhende Nebenräume 
zu fhaffen. Im Zulammenhange damit gab audı wohl der Fortichritt in der 
Entwicklung der Bautätigkeit am Miüniter den Antrieb zu diefer Verände- 
rung. Scdion um die Mitte des 15. Jahrhunderts lehnten fidı nämlich gegen 
die Südieite der Müniterkirche die edeliten und reiciiten Schöpfungen des 
gotilchen Stils. Es lag deshalb bei der geiteigerten und regen Bautätigkeit 


1 Ferd. Piper, Kalendarium Karls des Großen, Berlin 1858. O 
2 Chr. Quix, Necrologium ecclesiae B. M. VD. Aquensis, Aachen 1830, S.53: Obiit Renardus 
capellanus sancti Mauricii, pro quo habemus VI solidos annuatim.“ Vgl. S. 285 Anm. 1. O 


3 Franz Bocd, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köln und Neuß 1869 — 72, Serie . 


Il, Nr. %. ® 

4 Chr. Quix, Münlterkirhe, 1825, S.&%3: „Kailer Karl IV. verpfändete fie im Fahre 13%8 
dem Markgrafen von 3ülih, Wilhelm. Seitdem übten die Serzöge von Yülich das Collations« 
Redt aus. Im Jahre 1780 erkundigte fi der Churfürft von der Pialz als Berzog zu Fülic 
bei dem Kapitel über die Kapelle und deren Renten, die nur in lieben Malter Saber aus dem 
Zehnten des Probites im Reidı von Baden beitanden, und ließ dieielbe erneuern.“ ® 

5 P.a Beek Aquisgranum, MDEXX. p. 161: „antiquitus Serenissimus Rex una cum Augusta, 
si praesto fuisset, deducebatur per viros principes ad capellam basilicae Divo Mauritio sacram, 
quae nunc capella Magni Karoli nuncupatur et ibidem paludamentum vestesque ponebat regales, 
In eadem sacra aedicula pernoctasse primitus roman. reges reperio.‘ O 
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nahe, audı an der Nordfeite die einfadıen, ichlidıten Anbauten durdı formen- 
prächtige Kapellen zu erfeßen. Dies waren wohl die Gründe, weshalb die 
alte Mauritiuskapelle abgebrodıen und am 23. 3uni des Fahres 1455 an 
jener Stelle der Grunditein zur Karlskapelle gelegt wurde.! Äber erit im 
folgenden 3ahr begann man mit dem eigentlihen Bau,? und im Fahre 1474 
vollzog der päpitlidıe Muntius Sieronymus, Bilchof von Follombrone, die 
feierlihe Weihe. Dabei wurde die untere Kapelle dem hl. Hubertus und 
die Emporkapelle Karl dem Großen gewidmet.’ ®) 

Der Wedel des Schußpatrons könnte wohl abfionderlicdı ericheinen, um 
fo mehr, als die übrigen neuen Kapellen ihre alten Scuußheiligen beibehal- 
ten haben. Diele Namensänderung erklärt lidı nun durdı die Tatiadıe, daß 
in der neuen Kapelle außer dem DMauritiusaltar audı nodı ein Karls- 
altar erricıtet wurde. Daß dabei der Karlsaltar der Kapelle den Namen 
gab, liegt nahe; denn Karl der Große war ja der Gründer des Domes.* 
Dennocd blieb im Volksmunde die alte Bezeicdinung eine Zeitlang beitehen;- 
der Chroniit Noppius fügt nämlicdı in feiner Beichreibung ausdrücklid hinzu, 
daß das Obergelcdoß zuweilen Mauritiuskapelle genannt wurde.’ ®) 

Audi die ipätere Geichidite der Kapelle war mandıem Wedhlel unter- 
worfen. Ihre Einkünfte blieben fehr früh aus, und die Schenkung des 
Kantors Theodor von Woeitenraedt deutet auf beidtränkfe und unzureicdıende 
Einkünfte der Kapelle.° Aber audı die Fundation des Kantors wirkte nur 


1 Niederrhein. Annalen, XVII (1866), S.13: „155 auf St. Johannis aebent zu mittiommer 
wartt der erite itein aengelaht ahım fundament von keyler Caroli kapell.“ ® 
2 Diefelbe Chronik berictet zum Fahre 1456: „Sacellum S. Caroli aedificari coeptum est.“ 
3 SBandidriftlihe Chronik a. a. ©. XVII (1866), S.93: „1%7% in vigilia assumpt wart keyser 
Garls Capell zo aidıen geweit varı den legate van rom.“ a.a. O. XXI (1870), S.9&: „Sacellum 
Garoli magni a nuntio apostolico In festo assumptae virginis consecratum est.“ ® 
4 Die Bezeichnung Karlskapelle führte im vorigen Jahrhundert zu der Vermutung, an jener 
Stelle fei das Grab des großen Kallers zu finden; denn die hier erriditefe Seitenkapelle, fo 
meinte man, könne nur aus diefem Grunde Karl dem Großen gewidmet fein. Dies veranlaßte 
die Bauleitung, dort im Fahre 1867 Nadıgrabungen vorzunehmen. Diele blieben reiultatlos. 
Vgl. Bonner Fahrbücer, XLil (1867), S. 165. 0 
5 Noppius, Aacher Chronik, 1632, I. 5.19: „Umb der Kirdeen her itehen ohne die Sacristeyen 
noch vier andere Capellen, als S. Annae, die Ungeriiche Gapell, S. Nicolai, und Caroli magni, 
fo auh S. Mauritli oben, unten S. Buberti Gapell ilt.“ ® 
6 Quix, Müniterkirde. S.3&%: „Der Sänger der Kirdıe Theodoricus von Woeitenraedt ver- 
machte der Kapelle 100 Hadhener Chir.” Woeitenraedt wurde im 3ahre 1593 Kantor. Er itarb 
im 3ahre 1620. Dgl. A. Seufh, Nomina admodum reverendorum perillustrium atque generosorum 
dominorum Canonicorum regalis ecclesiae B. M. V. Aquisgranensis, Berolini 1892, p. 2%. ® 
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vorübergehend; denn die finanzielle Notlage befferte fih nicht, und nadı 
Auflöfung des Kronitifts durdı die Franzofen blieb die Kapelle eine Zeitlang 
unbenußt. O 

Seit dem 3ahre 1834 diente die Emporkapelle mehrere Fahre hindurdı 
zur Abhaltung des Gottesdienites mit Predigt in franzöfiicher Sprache;! dies 
gab ihr den Namen „franzöfiiche Ka- 
pelle.“? Den unteren Raum hatte 
das Stift feit dem 3ahre 1705 den 
Pialteriiten zur Aufbewahrung und 
EÄinlegung der Chorkleider über- 
wielen.® oO 

Wie Fig. 132 zeigt, war die Ka- 
pelle im kaufe der Fahre in einen 
iehr verfallenen Zuitand gekommen. 
Deshalb ließ der Karlsverein fie im 
Jahre 1868 einer gründlicten und 
wohlgelungenen Reitauration unter» 
ziehen; Alexander Kleiner beiorgte 
die Ausmalung. Schon im 3ahre 1870 
war die äußere Wiederheritellung 
[o weit gediehen, daß im folgenden 
Jahre der durdı den Badener Bild- 
hauer Götting in meilterhafter Kunit- 
Ihöpfung vollendete Statuenichmuck 
die leeren Konfolen Ihmücen konn- 
te. Der audı im Innern pradıtvoll 
ausgeitatteten Karlskapelle vertraute 
man alsdann im Fahre 1873 die Aufbewahrung des reidıhaltigen Dom- 
Ihaßes an. Dieier fand dort zur Verehrung der Reliquien wie audı zur 
älthetiihen Schäßung der Kunitwerke eine würdige Aufitellung. Wegen 
Feuctigkeit der Mauern mußte aber im 9ahre 1881 der Kirdıenicaf 


Fig. 132. 
Die Karlskapelle vor der Wiederheritellung. 


1 „Aus Badhens Vorzeit“, V (1892), S. 5%. ® 
2 Debey, Müniterkirce, 1851, S. 33. ® 


3 Kgl. Staatsardhiv zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokoll vom 19. September des Fahres 
1705. Chr. Quix, Mäniterkirde, Baden 1825, S. 33. ® 
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Fig. 133. Die Bubertus- und Karlskapelle. 
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wieder aus der Kapelle entfernt werden.! Heute dient die Bubertuskapelle 
zur Aufbewahrung kirchlidier Utenfilien, während die Karlskapelle die bei 
den Reitaurafionsarbeiten der Müniterkirdte gefundenen Altertümer aufnimmt. 


| Beidhreibung. | 


Von der Mauritiuskapelle ift heute jede Spur verichwunden, und die 
urkundlichen Nachrichten reichen natürlidı nidıt aus, um ein beitimmtes Bild 
von dielem ehemaligen Anbau geben zu können. oO 

In der Außenardüitektur der Subertus- und Karlskapelle madıt fidı 
zunädit die künitleriihe Anordnung der Eingangsieite geltend. (Fig. 133.) 
Dort hat das hohe Portal eine wirkungsvolle Umrahmung, in deren reicd 
gegliedertem Gewände zwilden itark hervortretenden Runditäben tiefe Sohl- 
kehlen liegen. Die Spife der in einen Eielsrüken auslaufenden äußeren 
Profile durdibricht das itarke Stockwerkgelims, um alsdann in eine Koniole 
zu münden. Dies erinnert an das gleidıe Ziermotiv der Annakapelle. Die 
außergewöhnlidie Höhe des Portals verlangte doppelte Einteilung. Merk- 
würdigerweife iit das Bogenfeld über der Türöffnung nicdıt geicllofien, fon- 
dern zerlegt lich in ein dreiteiliges Fenitermaßwerk. oO 

Im Gegenia zu den niedrigen Salbfenitern der Bubertuskapelle zer- 
gliedern Stabwerke die Mauern der Emporkapelle in hohe Oeffnungen; in 
ihren Spißbogen ilt fpätgotilhes Fildiblafenmaßwerk eingelipannt. Etwas 
höher zieht lich ein aus Dreipäffen zulammengeießter Fries hin, und hinter 
der reicdı durdibrocdıenen Galerie erhebt fidı das fiebenteilige Dadı. Dieies 
itieg uriprünglidı bedeutend höher empor, was der Kapelle einen wirkungs- 
volleren Abichluß gab. Dieies kommt auf der alten Zeichnung Dürers nodı 
fo redıt zur Geltung. (Fig. 68.) ®) 

Die verhältnismäßig einfacden Streben find in ihrer unteren Gälfte nur 
durdı Walferfchrrägen und durdi ein die Pfeiler umziehendes Sockelgelims ge- 
gliedert. Oben haben ihre vorderen Fläcten fladıbogige, mit Nafen endigende 
Blenden, und unter den Fialen Ichauen Dradıen als Waiferfpeier hernieder.’ 


1 F. Nolten, Münfterkirhe, Ausgabe Chorus, Baden 1886, $. 75. ® 
2 Nicht unbeadıtet möge die urfprängliche Form des redıten Strebepfeilers bleiben. (Fig. 132.) 
Demnad trat aus dieiem Pieiler die gleidhe Verzahnung hervor, wie fie aud bei den alten 
Streben der Matthiaskapelle beitand. Diele Verzahnung war vorgeiehen, um einen organiichen 
Mauerverband mit der geplanten Nebenkapelle heritellen zu können. Daraus darf mit Redt 
die Folgerung hergeleitet werden, daß beim Bau der Karlskapelle idiom die Ablicht beitand, die 
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Fig. 13%. Nordieite der Karlskapelle. 


19* 


292 


F 


Fig. 135. Epitaph des Kanonikus Ulrich von Nickel. + 1708. 


Diefe Oitfeite zeichnet 
fidh ferner durch ihren 
neuen Figurenichmudt aus. 
Zunädit trägt die Kon- 
fole über dem Türbogen 
einen Engel! als Wappen- 
herold, welcher links das 
Stiffswappen und redts 
das heraldiihe Abzeichen 
der Diözefe Lüttich hält. 
Den Mlittelplag über dem 
Portal nimmt die Ma« 
donna ein. Zu ihrer Redı= 
ten iteht Karl der Große 
mit dem Münitermodell 
und zu ihrer kinken Bi- 
Ichof Hubertus. Den linken 
Strebepfeiler Ihmücken 
Hildegard, die Gemahlin 
Karls des Großen, und 
der hl. Arnulf, ein Ahne 
Karls, Vater des Aniegi- 
fus, zuerit Majordomus, 
dann Bilhof von Meß 
und ichließlich Einfiedler. 
Am redıten Strebepfeiler 
fteht des hl. Subertus 
Vorgänger, der kütticher 
Bifchof und Martyrer kam- 


bertus, und an diefen reiht fidı der hi. Floribert, Sohn des hl. Hubertus. O 


freiliegenden Seiten des karolingiihen Seczehneks nadı dem Muiter der Kapellenkränze an 


den franzöliihen Kathedralen mit Kapellen völlig zu umziehen. 


Die Ausführung dieles Planes 


mußte fchon deshalb unterbleiben, weil fonit der Kictzuflug zum Sedzehned allzu itark ge- 


khwädt worden wäre. 
1 Die Aufitellung dlieier Figur erfolgte im 3ahre 187%. 


) 
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Bei der ardıitektonifchen Betradttung der Kapelle muß Ichließlidı nodı auf 
die Nordieite hingewielen werden. Wie nämlidı Fig. 134 zeigt, trägt der 
zwiihhen den beiden nördlidıen Streben weit auskragende Gewölbebogen die 
aus fünf Seiten eines unregelmäßigen Adtteds zufammengeiette Chornilche 
der Emporkapelle. Aus den Ecken dieles Chörcdtens treten zur Aufnahme 
des Gewölbelchubs nocdtmals kleine Streben hervor. Dazwilchen durdibredıen 
zwei- und dreiteilige Feniter das Mauerwerk. Das dreiteilige, Ichräge Dadı 
diefes Erkers lehnt ficı mit feinem Firft gegen die auf dem innern Triumph- 
bogen ruhende Mauer. ®) 

An kaum beadıteter Stelle bewahrt ein gegen die äußere Weitmauer ge- 
ießtes Epitaph (Fig. 135) das Andenken an den am 16. Auguit des Jahres 
1708 veritorbenen Kanonikus Werner Ulridi von Nickel. Das mittlere Feld 
diefes Epitaphs kennzeidinet lid durdı Einfachheit und ilt der Sauptiacdıe 
nach mit der Inichrift ausgefüllt, die in einem großen lateiniihen Saf über 
die geiitlihe Würde des Veritorbenen Auskunft gibt. Diele Inichrift lautet: 

Hic jacet 
Reverendus admodum 
prznobilis et Eximius 
Dominus Wernerus 
Vlricus de Nickel Sac: 
Theol: Doctor presbiter 
Cardinalis, qui cum 
Regalis huius Basilicz 
Canonicatum quin- 
quaginta circiter Annis 
Dignitatem Vero 
Cantorix septem 
cum Laude possedisset, 
162 Augusti Anno 1708 
obdormivit in Domino. 

Requiescat in pace. 


Die Inichrift wird zu beiden Seiten von Familienwappen flankiert. kinks 
reihen fich untereinander die Wappen der Familien Nickel, Benierath, Zevell 
und Aldenhoven. Redıts folgen die Ahnenwappen Rodermund, Marfeld, 
Phuli und Cremeria.. Den Giebel füllt das von Bandvoluten und Frudit- 
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Ihnüren umrahmte Sauswappen der Familie Nlikel. Den oberen Abidluß 
bildet ein zu vorzüglich plaltiiher Wirkung ausmodellierter Kopf, defien Phy- 
fiognomie die volle Wirkung eines wahren Porträts belißt. Der Mlemorien- 
itein iit für die rheiniiche Wappenkunde und aud in genealogiicher Bezie- 
hung von Wert. e) 
Ym Innern der Kapelle geben die verichiedenen kängenmaße der Mauern 
dem Grundriß die eigentümlihe Form eines unregelmäßigen Siebeneds 
| (Fig. 136). Auch madıt 

ih in der Anlehnung 
gegen das karolingiiche 
Sedizehneck eine merk«- 
würdige Verfchiebung gel 
tend. Die karolingiiche 
Mauer hat nämlich mit 
der Widerlagieite der Ka- 
pelle gleiche känge. Troß- 
dem aber decken fich die 
_ Mauerkanten nict; denn 
' die Kapelle ipringt nad 
Weiten um ein geringes 
Maß vor. Dieie Verzict- 
leiltung auf einen har- 
moniihen Anihluß an 
den Zentralbau erklärt 
fih vielleiht aus der 
Benußung älterer Mauer- 
Fundamente. O 
Ein liebentelliges Gewölbe mit Itark hervortretenden, aber einfadıen Rip- 
pen überipannt den Raum der Bubertuskapelle. Die fiebenitrahligen Sewölbe- 
bögen wadıien aus ichliditen Wandfäulen heraus, um fich fchließlic in einem 
hängenden Sclußitein von doppelter Gliederung zu vereinigen. Dieier let 
lich nämlich aus zwei Hauptteilen zulammen. Seine obere Flädıte beiteht aus 
einem runden Steinring, deiien lidıtbare Fläcte von dem Rippenprofil umzogen 
wird. Der untere Teil geht alsdann in zierlihe Maßwerkverzierung über. 
Diefe hängende Ärditektur wird von einer Eilenitange gehalten. Die ganze 


Fig. 136. Grundriß der Subertuskapelle. 
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Fig. 137. Die Bubertuskapelle. 


Verzierung verdeckt in vorteilhafter Weile das unregelmäßige Aniegen der 
Rippen.! (Fig. 137.) 

Die Mauern find wegen ihrer geringen Höhe unten nur von Balbienitern 
mit drei- und vierteiligem Stabwerk durdibrocten. Diefe Oeifnungen liegen 


i Diefer Sclußftein wurde im Fahre 1896 nadı feinen noch erkennbar gebliebenen Formen 
erneuert. 
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im Innern der Kapelle zwiichen einfadı abgeichrägten Gewänden. Von die- 
fer allgemeinen Form weidt jedocdı das Weitfeniter ichon durdı feine reic 
profilierte Wandung ab. An derielben Mauerflädte madıen fidı audı nodı 
andere Eigentümlidikeiten geltend, die ihre Begründung verlangen. So feßen 
fich die Feniterprofile teilweife nadı unten bis zur Sohlbank weiter fort. Eine 
andere Abweiduung von den übrigen Seiten beiteht nodı darin, daß an jener 
Stelle die Mauer mit den anitoßenden Pfeilern in keinem Verbande iteht. 
Dies deutet idhon darauf hin, daß diele Mauer nidıt gleichzeitig mit den 
Streben entitand, ihre Einfeßung vielmehr erit ipäter geichaf. Audi andere 
Abweichungen von den übrigen Fläden madıen fidi dort bemerkbar. So 
iit die innere Wand mit reidthem Blendwerk überzogen. Äber audı das 
Aeußere fällt an jener Stelle durdı unbenußte Ärciitekturteile auf. Die kräf- 
tigen Runditäbe des Fenitergewändes lefen fidı nämlidı dort in der Form 
von Halbfäulen bis zum Fußboden fort. Gleicdtwie in den Formen, fo tritt 
aucd im Material hier ein merkwürdiger Unterichied auf. Ym Gegeniat zu 
den übrigen Mauern, weldıe in Uebereinitimmung mit den Streben aus 
Kalkitein beitehen, feßt fidt dieie Weitmauer aus Sanditeinen zufammen. 
Alle diefe charakteriftiihen Anzeichen deuten genugiam darauf hin, daß ur« 
iprünglich diefe Seite der Kapelle, entiprediend dem gegenüberliegenden 
Durchgang, als kleines Mebenportal gedadıt war. Bei der Anlage beitand 
jedenfalls nodı die Ydee, fämtlicdhe Seiten des karolingiihen Secizehneds 
mit Kapellen völlig zu umziehen, wobei jener offene Türbogen die Ver- 
bindung mit der nädliten Kapelle heritellen follte. Dieier Plan wurde je- 
dodı aufgegeben, und man entidloß fidı, die Kapellen nicdıt aneinander- 
itoßen zu lalfen, weil fonit die Beleucdtung des karolingiichen Sedtzehnecks 
allzu ftarke Einbuße erlitten hätte. Die Unterbrediung des geplanten Ka- 
pellenkranzes madıte nun dieie Türöffnung überflüllig. Deshalb ging man 
dazu über, fie zu Ichließen; dadurdı wurde audı zugleicdı in der räumlicd 
beichränkten Kapelle eine größere Wandflähe zum Aufitellen von Kirdıen- 
möbeln gewonnen. ® 

Nadı dem offenen Durchigange hin iit die Kapelle durdı eine reicdı ge- 
gliederte Steinbrüftung begrenzt. Diele dreiteilige Trennungswand zerlegt 
die Kapelle in einen größeren und einen kleineren Raum. 3ene Einteilung 
war notwendig, damit während des Gottesdienites in der Kapelle der Durc- 
gang zum karolingiicten Oktogon ungeltört erfolgen konnte. Wie die Abbil- 
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dung 137 zeigt, iit die Auflöfung diefer 3,20 m hohen Wand in feines Stab» 
und Maßwerk mit großem Gelidik durdigeführt. Die untere Hälfte wird 
dabei nur dur einen einfachen Mauervorfprung gegliedert. Ueber dem 
zierlihhen Rankenfries beginnt alsdann eine freiftehende, ftark durchbrochene 
Rippen» und Maßwerkarditektur, und oben zieht fidh als Bekrönung ein 
reich gegliederter Ipätgotilcher kaufkamm hin. In dem gleichen Gekhmad 
iit dann audı die Türeinfaffung gehalten. Ihr Sturz ilt in der Form des fo- 
genannten Efelsrückens 
mit reidter Krabben- 
verzierung ausgebildet. 
An zwei Stellen ver- 
deden Sanditeintafeln 
das Maßwerk der Tren- 
nungswand. Diefe Stein- 
platten haben jedenfalls 
den beiden Altären als 
Rückwand gedient. Da- 
her itammt auch ihre 
Bemalung. ®) 

Entiprechend ihrer 
hohen Beftimmung bei 
den Krönungen entfal- 
tet die innere Karlska- 
pelle eine Fülle edler ar- 
dıitektonilher Formen. 
Das Siebenecd wird hier 
voneinem Sterngewölbe 
überlpannt. (Fig. 138.) 
Dabei gehen die einfadı gekehlten Rippen ununterbrochen in die Mauer- 
dienite über, weldıe auf niedrigen Soceln ruhen. Der unregelmäßige poly» 
gonale Grundriß verurfadt audı hier in der fternförmigen Rippenteilung 
eine Verkhiebung, die jedodı bei der itarken Krümmung der Rippen nicht 
itörend wirkt. Die dreipaßförmige Gliederung des Schlußiteines ift auch im 
Kern durchgeführt; der äußere Rand wird von den gegen den Stein anlaufen- 
den Rippenprofilen umrahmt. (Fig. 139.) ®) 


Fig. 138. Grundriß der Karlskapelle. 
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Fig. 139. Die Karlskapelle. 


Gleidiwie bei den übrigen Kapellen werden die Mauern von Sißitufen 
umzogen, und Maßwerk überipinnt als Blenden die Mauerflähen. Darüber 
bauen lich je nadı der Breite der Feniter die zwei- und mehrteiligen Stab- 
werke mit ihren ipätgotiichen Fildhblafenbekrönungen auf. ®) 
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Der Haupteffekt des Innern liegt jedoc in dem erkerartigen Ausbau der 
Nordfeite, weldıer von fünf Seiten eines unregelmäßigen Vieles umicloifen 
wird. Der Itarke Trennungsbogen wird in diagonaler Riditung durdı eine 
kräftige Gliederung von birnenförmigen Stäben, halbkreisförmigen Kehlen 
und Dieniten abgemagert. Die dekorative Wirkung der Kapelle erhöht fich 
nodı dadurdı, daß der ausgebaute Alltarerker eine geringere Höhe hat als 
das Siebenek. Dadurdı bietet die hohe Mauer über dem Trennungsbogen 
eine geeignete Fläcde für maleriihen Scimudk, durdı den die harmonilce 
Uebereinitimmung mit der gegenüberliegenden großen Wandfläche erzielt wird. 

Der einzige figürlihe Schmuck des Innern beiteht heufe nur nodı aus 
vier Socelträgern. Diele freten unter dem breiten Trennungsbogen aus den 
vier dominierenden Sohlkehlen hervor. Die Standbilder, weldie ehemals auf 
ihnen itanden, find leider in Verluit geraten. Aber die heute nodı erhaltenen 
[ymboliichen Beigaben der Sockelfiguren weilen deutlidi genug auf beitimmte 
Figuren hin. Aus den Attributen Kelle und Sammer darf mit Sidierheit 
angenommen werden, daß die leeren Socdel mit den Standbildern der vier 
gekrönten Martyrer! Severus, Severianus, Karpophorus und Victorius zu er- 
gänzen find. Auf diefe vier Figuren deutet ferner der Altar, welter den 
genannten Heiligen gewidmet ift. Sonit ift im Innern der Kapelle auf jedes 
figürlidte, plaltiihe Beiwerk verzidtet. D 

Drei verichiedene Steinarten find beim Bau der Kapelle zur Verwendung 
gekommen.? Hus Ichweren Kalkiteinquadern feßen iidı hauptlädlicd die 
Mauern zulammen. Das Fenitermaßwerk und die Gewölbebögen beitehen 
aus hartem, weißem Sanditein, während die HBusmauerung der Gewölbe. 
kappen mit weichem MMergelianditein geichah. Bei der innern Trennungs- 
wand der Bubertuskapelle madıt fidı diefe dreifadte Verichiedenheit des Mla- 
terials ebenfalls geltend. &latte Kalkiteinqguadern bilden nämlidı den Sockel 


1 Unter Kaller Diokletian weigerten lie fi, ein heidniihes Gößenbild auszumeißeln; des» 
halb erlitten fle den Martertod. Der Name coronati deutet auf ihr Martertum, bei welcdem 
ihnen Kronen mit icharfen Spigen aufs SKaupt gedrückt wurden. O 

2 Aus einem alten Vertrage läßt fi mod die Quelle des Materials feititellen. Der Bau 
der Karlskapelle begann Im Jahre 1456, und ein Yahr früher pacdhtete das Müniteritift von der 
Barbara von Frankenberg, Aebtiffin zu Burticheid, auf die Zeit von fünfzig Fahren einen Stein- 
bruc, „Steynkuyle genannt Kabenkuyle”, für 160 rheiniihe Gulden. Dieier lag auf dem 
Wege von Burticteid nadı Cornelymüniter; denn es heißt in dem Padıtvertrag: „Achter Bortzit 
an dem Bofh, da man zu Moniter wert geiht.“ Rhoen, Müniterkirde, 1898, S.1&; Quix, 
Frankenberg, 163. O 
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diefer Wand; der Rankenfries mit der Schräge ift aus weißem Sanditein ge- 
meißelt, und das feine Maßwerk beiteht aus weißem MMergelianditein. Bei 
der Wiederheritellung hat man diefe Verichiedenheit des Materials unbeachtet 
gelalfen, und die Ichadhaften Stellen der Kalkiteine find durdı Sanditeine 
erfeßt worden. oO 


Innere Ausidimücdung. 


An diefer Trennungswand haften heute nodı Reite von fpätgotikhen Wands 
malereien. Auf dem mittleren Wanditück tritt das Bild der Muttergottes mit 
dem Kinde hervor. Zu ihrer Rediten iit das Martyrium des hi. Sebaltian 
dargeitellt, und auf der anderen Seite erkheint die kaum nocdı fichtbare 
Figur eines Bilhofs. Audı auf der andern Steintafel läßt fidh aus den Reiten 
nur noch die zur Daritellung gebradte Szene feititellen. Zwei Kriegsknecte 
find im Begriffe, einem Bilchofe mittelit einer Winde die Eingeweide aus 
dem Leibe zu drehen; in den Wolken ericheint das Bild Gottes. Yn diefer 
Szene ilt der Martertod des hi. Erasmus zu erkennen. Den Inhalt diefer 
Darftellungen konnte man aucdı Ichon im voraus erraten; denn beide Bilder 
beziehen fidı auf den heute nicht mehr erhaltenen Altar der Kapelle. Dieler 
war nämlicdı außer dem hl. Hubertus audı dem hl. Sebaltian und dem hi. Eras- 
mus geweiht. Diefe ipärlidien Reite der alten Wandmalerei drohen heute der 
Feuchtigkeit völlig zum Opfer zu fallen; ihr Untergang ift fehr zu bedauern. 

Die große Fläche der Eingangsieite in der Karlskapelle war wohl die Stelle, 
wo der Augenzeuge des Yahres 1619 das Riefenbild Karls des Großen fah.! 

Die Wandmalereien der leßten Reitauration find aucı Ichon Stark verblichen, 
ja Itellenweile fogar völlig zeritört. In den Gewölbekappen Ichweben heute 
zwilhen Ipätgotiihem kaubwerk Engelfiguren mit langen Spruchbändern. Die 
große Flädte der karolingiihen Anidlußwand zeigt die Wappen jener Kaifer, 

1 Henri Micdhelant, Voyage de Pierre Bergeron &s Ardennes, Liöge et Pays-Bas en 1619. 
kiege MDECELXXV, p.200. Er fchildert das Bild folgendermaßen: „En une chapelle haute, 
sur les premitres voutes de l’eglise, se voit la peinfure de Charlemaigne qu’ils disent estre 
de sa grandeur, et peut de huit ä neuf pieds. Elle est un peu effacde, et doit avoir este 
retouchee par plusieurs fois. Geste figure est avec un vestement militaire, dä scavoir: arme 
de pied en capet le manteau imperial par dessus, la couronne fermee et imperiale en teste, 
tenant de sa main gaucdhe le sceptre et de la droite soustenant une &glise qui est celle d’Aix. 
Cela monstre une grande majeste, une belle face, les yeux vifs et le nez fort long, ce qui est 
aussy tesmoigne par Eginard son secretaire et cela refute les peintures camuses que nous en 


avons par desd. Celle que j’ay vue au palais de Muremberg, faicte de la main de l’excellent 
peintre Albert Dürer, et imit& sur l’antique, ressemble & ceste-cy d’Aix.“ ® 
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Könige und Fürften, weldte die Wiederheritellung der Miüniterkirde durdı 
reiche Geichenke unterltüßten oder dem Kirchenichaße koitbare Geräte über- 
wiefen. Diefe Daritellung muß alio mehr vom Standpunkte der Gelchidite 
als der Kunit betradıtet werden. Es liegt mir deshalb fern, auf die lec- 
zehn Wappen näher einzugehen. Unter dieien heraldiihen Emblemen läuft 
folgende Ynkhrift: Quot cernis clypeos infignes tot nova debet magnanimis 
gaza haec munera principibus. ®) 

Auf der gegenüberliegenden Triumphbogenwand ericeint in der Mitte 
das Bild der MMuttergottes mit dem Yefuskinde. Zu ihrer Rediten nimmt 
fie von Karl dem Großen delfen Lieblingsichöpfung, die Badıener Pfalzka- 
pelle, entgegen, während von der anderen Seite ihr Heinrich Il. das Modell 
des von ihm geltifteten Hacdhener Ambo darbietet. Den Gewölbebogen um- 
zieht folgende Ynichrift: Sancto Mauritio pridem, Carole o tibi Magne nunc 
sacrata aedes, Lipsanotheca vocor. A. D. MDECELKXKII. ®) 

Die beiden Mauerfläcten des Erkers werden durdı die monumental auf- 
gefaßten Bildnilfe der beiden Päpite Lkeos Ill. und Adrians I. ausgefüllt. © 

Von den drei Hltären ilt nur einer erhalten geblieben. Der alte Mau- 
ritiusaltar hatte Ichon im 16. Jahrhundert „weder Rektor nodı Rente“.! Der 
Altar der Bubertuskapelle blieb nodı bis zum Fahre 1787 beitehen.? Er war 
außer dem hi. Hubertus audı dem hi. Sebaltian und dem hl. Erasmus gewidmet. 
Der heutige Altar lit eine ichledıte Arbeit des 18. Jahrhunderts. Diefer Itand 
ehemals in der ungariichen Kapelle. Mur die Karlskapelle hat ihre alte Menia 
bewahrt. Diefer Altar wurde der Koniekrationsurkunde® zufolge im Fahre 
147% zu Ehren Karls des Großen und der vier gekrönten Märtyrer geweiht. 

ı Chr. Quix, Müniterkirde, 1825, S.&&: Don dem $. Mauritil-Altar fagt das Verzeichniß 
vom 9ahr 1586: „Don erdenklihen Zeiten her hat er weder Rektor nodı Rente.“ O 

2 Kgl. Staatsardiiv zu Düifeldorf. Badener Stiftsprotokolle. Ile e fol. 28. 

3 Die dem Altar entnommene Urkunde lautet: Reverendissimus in Christo pater et dominus, 
dominus Hieronimus dei et apostolice sedis gratia episcopus Forosempronensis, sanctissimi 
domini nostri pape dicteque sedis in certis Germanie et Galliarum partibus, videlicet Magun- 
tinensi, Leodiensi, Treverensi, Tralectensi et potissime Coloniensi civitatibus et diocesibus cum 
clausula: „ac alia quecumque Ioca ad que occasionem fractande pacis te declinare contigerit“ 
cum potestate legati de latere nuntius et orator, consecravit hoc altare in honorem sanctorum 
quafuor coronatorum martirum et Karoli magni confessoris, sub anno a nativitate domini mille- 
simo quadringentesimo septuagesimo quarto, indictione septima, die vero dominica quartadecima 
mensis augusti, pontificis sanctissimi In Christo patris et domini nostri domini Sixti divina 
providentia pape quarti anno tertio. Presentibus ibidem venerabilibus viris et dominis Petro 


de Erclens decano, Iohanne Beldekuysen custode et Iohanne Kaltwasser canonicis Istius 
ecclesie beate Marie Aquensis. O 


Xl. 


Die St. Nikolaus-, heufige Kreuzkapelle mif ihren 
Emporen. 


Der intenfive Baueifer, mit dem die Vergrößerung der alten Pfalzkapelle 
betrieben wurde, ließ audı in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts nocdı 
nit nadı. Dieie Gruppierung der neuen kapellenartigen Anbauten um das 
karolingiihe Secdzehneck Icritt in einer ganz beitimmten Reihenfolge weiter 
fort. Huf der Südieite hatten fie begonnen, und als man zur Nordieite 
überging, genügte nadı Vollendung der prädttigen Karlskapelle die damals 
nod in ihren ichlidten romanilchen Formen erhaltene Nikolaikapelle nidıt 
mehr. Deshalb wurde fie in der zweiten Bälfte des 15. Jahrhunderts eben- 
falls durdı einen kunitvollen Neubau erfetzt. ®) 

Von der alten romaniiden Nlikolaikapelle ift uns wenig Kunde geblieben. 
Bei diefem Mangel an geicidtlien Madıridten über den Bau muß id 
mid damit begnügen, die Entitehungszeif nur ichäßungsweile nadı den For- 
men der beiden nodı vorhandenen alten Portale anzugeben. Demnadı geht 
die erite Gründung auf das 12. Jahrhundert zurükd. Die Annahme deckt 
fidh zugleich mit der Tatiacdıe, daß um jene Zeit fait in jeder bedeutenderen 
Stadt am unteren Rhein und in Weitfalen zu Ehren des hl. Nikolaus eine 
Kirdie oder Kapelle entitand. Iladı der kage der beiden alten Durchgangs- 
portale zu ichließen, hatte die Anfügung diefes geräumigen Änbaues an das 
Sedizehnek außerdem den Zwedt, den karolingilhen Zentralbau mit dem 
damals nodı erhaltenen romanilchen Kreuzgange und den Wohnungen der 
Stiftsgeiltlidikeit in unmittelbarer Verbindung zu halten. O 
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Die älteite erhaltene Aufzeihhnung über die romanilche Kapelle enthält 
das im eriten Viertel des 1%. Jahrhunderts angelegte Sterberegiiter der 
Münfterkirhe. Diefes bezeidınet fehr häufig in den Anniverfarien die Be- 
gräbnispläße einzelner Veritorbenen. Scion ein Vergleid diefer Angaben be- 
kundet genugiam, daß fait nur die höhere Stiftsgeiltlidikeit vor der Nikolai» 
kapelle ihre lefte Ruheltätte fand.! Hus den Bezeidinungen wie ‚ante ca- 
pellam sancti Nicolai“ und „in atriis ante capellam sancti Nicolai“? darf 
ferner auf einen von Ballen umzogenen Vorraum geichloffen werden, wo die 
Veritorbenen beigeießt wurden. Diefe Vorhalle hieß „atrium sancti Nicolai“ 
zum Unterichiede von dem großen Atrium an der Weitieite des Domes. Durdı 
die Beifegung innerhalb der Kapelle wollte man damals verdienitvolle Ver- 
itorbene, deren Andenken für lange Zeit gewahrt werden iollte beionders 
ehren. So wurde nadı den Angaben im Sterberegilter nur der im YJahre 
1311 veritorbene Propit Graf Gerhard von Nalfau innerhalb der Kapelle 
und zwar didıt bei dem ÄAltar begraben.’ oO 

Die Benußung des Vorraumes als Begräbnisitätte gab audı die Veran- 
laifung, in der Nikolaikapelle den Trauergottesdienit abzuhalten.“ Im Zu- 


1 Chr. Quix, Mlecrologium ecclesiae B. M.V. Aquensis, Hadıen 1830, Demnadı wurden dort 
begraben die beiden Dedtanten Sibido und Theoderich; außerdem die Kanonici Everhard, Arnold, 
kudwig von Badıem, Selpricus, Theoderidı, Matthias, Wilhelm und Stephan. Auc andere Ur- 
kunden beitätigen dieie Tatiadıe. Vgl. Quix, Müniterkirce, Aadıen 1825, Urk. Nr. 21, S. 160: 
„. .. ante capellam (sancti Mycdholai) In loco, ubi prelatorum et canonicorum nostrorum corpora 
tumulantur.” O 

2 Chr. Quix, Codex dipl. Aquensis, 1820. Tom. I. pars. Il. p. 185, Nr. 27%: „Garsilius de 
Sceitwilre, noster concanonicus, affectans, ut asservit, propter salutem animarum sue et parentum 
suorum ac pro animabus canonicorum dicte nostre aquen. ecci. defunctorum, et in atriis ante 
capellam sti. Nicolai sepultorum et inposterum sepeliendorum, 5 mrs. aquen. pagamenti here- 
ditarie et perpefue ad opus unius sacerdotis assignare, qui de cetero unam missam pro defunctis 
in dicta capella sti. Nicolai qualibet die studeat celebrare.“ Auf diefen von Ballen umiclolfe- 
nen Vorraum der Kapelle deutet audı eine Urkunde des Fahres 1381, in der es heißt: „ad 
solvendum vota Christi fidelium ac fratrum et sororum benefactorum anniversaria peragenda 
vigilie cum suis orationibus cantantur et peraguntur in atrio ante capellam sancti Nicolai, ubi 
corpora prelatorum et canonicorum ecclesie beate Marie tumulantur.“ Vgl. Quix, Müniterkircde, 
Baden 1825, Urk. Nr. 27, S. 175. O 

3 Quix, Necrologium I.c.p. 27: „O. dnus. Gerardus de Nassouwe nobilis prepositus aquen. 
In cuius anniv. habent fratr. pres. mr. et socli VIs. Apud altare s. Nicholai est sepultus.” O 

4 Deshalb ließ audı die Bruderkhaft der Fohannisherren In der Nikolaikapelle für die Seelen- 
ruhe Ihrer veritorbenen Mitglieder die Sedädtnismelfien leien. In einer Urkunde aus dem Fahre 
1303 heißt es: „Preterea ad solvenda vota et fratrum suorum et sororum anniversaria peragenda 
sicut moris est in capella sancti Mydholai, cujus collatio ad nos spectare dinoscitur, poterunt 
convenire.” Vgl. Quix, Müniterkirhe, Aachen 1825, Urkunde Nr. 21, S. 175. O 


30% 


Iammenhange damit ftehen die zahlreicten Stiftungen für Meifen, weldıe 
zum Seelenheile der dort beerdigten Stiftsherren geleien werden Iollten. 
Auf eine ähnlidıe Stiftung führt auch die in der Nicolaikapelle während der 
Nadıt brennende ksampe ihren Uriprung zurüd;! alle dieie Einzelheiten kenn» 
zeichnen den romanilchen Vorgänger des gotildien Bauwerks gewiflermalien 
als die ehemalige Kirdıhofskapelle der höheren Stiftsgeiltlichkeit. ® 

Dort, wo die Kapelle lidı den Kreuzgängen näherte, feßte die jeßt nodcı 
teilweile erhaltene Halle an. (Fig. 60.) In ihr wurden zwilchen Bürgerlchaft 
und Kapitel feierlidie Verträge geichloffen und Schenkungen zu Guniten des 
Bachener Stifts beurkundet.? O 

Die ungenügenden Raumverhältnilie der eriten Anlage forderten in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts den Umbau. Ebenio drängte die herr- 
lihe Ericheinung der übrigen Änbauten dazu, audı der Mikolaikapelle in 
großen Dimenfionen eine in höherem Sinne künitleriihe Geitalt zu geben. 
Ueber die Vollendung der Kapelle ift aus den Urkunden und von den Chro- 
nilten nichts in Erfahrung zu bringen. Diefes Scdiweigen der Chroniiten darf 
nicht allzu fehr befremden; denn man mußte ichließlih darauf verzidten, 
den Bau nadı der eriten Plananlage zu vollenden. Der Entwurf hatte jeden- 
falls die verfügbaren Mittel übericritten, und man hoffte nodı immer auf 
eine ipätere Vollendung. Troßdem läßt fidı das Alter der Kapelle ziemlid 
genau feititellen. Eine im Fahre 1487 ausgeitellte Urkunde erwähnt näm- 
lih Ichon den Hltar der Kapelle; dabei wird ausdrüdlid auf den neu er- - 
richteten Altar hingewiefen.? Das Vorhandeniein dieies neuen Ältares let 
natürlidı den Bau der Kapelle voraus. Diefe durcdı die zuverläffige Ichrift- 


1 Quix, Necrologium p. 78: „lt. de lampade ante s. Nicolaum de noctibus per tofum an- 
num IV mr.“ 

2 So wurde z.B. vor dem Ritter Arnold Cleinarmunt, weldıer einige Jahre hindurdı die 
Funktionen des Dogtes, des Meyers und des Scultheißen in feiner Perlon vereinigte, im Jahre 
1312 die Anerkennung eines Grundzinies vollzogen „prope capellam sancti Nicolai“. Vgl. Quix, 
Codex dipl. Aquensis. p. 201 Mr. 292; Niederrheiniihe Annalen (1833), S.8%; Picks Monats- 
ihrift V, S.571; Kgl. Staatsarchiv zu Düileldorf. Aachener Stiftsprotokolle 110 fol. 206. Der 
Wideripruc Rhoens, Baugefdicte des Aachener Mäniters, Hachen 1898, S. 13 iit unbegründet; 
denn es iit an keiner Stelle behauptet worden, das Innere der Nikolaikapelle habe zu dieiem 
Zwecke gedient. ® 

3 Quix, Müniterkirdie, Aacıen 1825, S.141, Mr. 11: ... „in altari noviter in capella sti. 
Nicolai dicte ecclesie nostre constructo, et expensis ipslus Domini Arnoldi consecrando 2 capel- 
lanias perpetuas.”“ Die unter einem alten Sauptgelims eingehauene Zahl 1513 darf mit der 
Vollendung der Kapelle nidıt in Verbindung gebradt werden. O 
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lihe Aufzeichnung feitgeitellte Tatiadıe beweilt alio mit aller Beitimmtheit, 
daß der Bau kurz vor dem Fahre 1487 feinen Abidluß gefunden hat. O 

Die Benußung des alten Vorraumes als Begräbnisplaß für die höhere Stifts- 
geiltlihkeit ging alsdann auf das Innere der neuen Kapelle über.! Schon im 
16. Jahrhundert war der Fußboden völlig mit Grabiteinen ausgelegt. Des- 
halb häuften fidı in der Barockzeit die Idiwülftigen Grabiteine und Gedächtnis- 
tafeln an den Wänden. Die Beitimmung der Kapelle als Begräbnisitätte 
bradıte es mit lid, daß nocdı bis zum 18. Jahrhundert dort für die veritor- 
benen Domherren die Anniverfarien und Trauergottesdienite geleien wurden.? 

Aud die Mikolaikapelle hatte durdı Brand und Ungunit der Zeit viel zu 
leiden. So mülfen die Spuren von Brandfleken und das in die Mauer- 
fugen in großer Menge hineingefloffene Blei darauf zurückgeführt werden, 
daß die Sodwände das Scdicial des ganzen Müniters teilten und im Fahre 
1656 durcdı Brand ftarke Beichädigung erlitten. Das im 18. Jahrhundert 
während der Faltenzeit eines jeden 3ahres in jener Kapelle erricıtete heilige 
Grab hat keine Erinnerung zurückgelalfen.” Während der Fremdherrkhaft 
mußte die prachtvolle Granitiäule des Innern einem gewöhnlicen Kalkitein- 
pfeiler weichen. 3ene herrlidie Säule, deren Schönheit audı der Chronift 
Noppius* befonders betont, ließen fidı die Franzofen nicıt entgehen. Sie 
idileppten den koitbaren Schaft mit den übrigen Kunitwerken nadı Paris.’ 


ı P.aBeed: Aquisgranum. MDEXX, p.76; „Soc etlam observatum huiusque In principe eccle- 
sia Virginis Matris praeter Auguitos Divinum Karolum, Othonem Ill. et Desiderlum regem neminem 
vel retro acto vel hoc aevo tumulatum, caeteroque sepuldhreto ac recubitorio Canonicorum Capella 
Divini Nicolai templo contigua.“ Noppius, Hader Chronik, 1632 I. S.26: „Die Serren Cononici 
aber werden nunmehr und leithero etwan hundert und mehr Fahren begraben in Capella S. Nicolai.” 

2 Statuta ecclesiae regalis Aquisgranensis. Mr. 1&708 der burgundifcen Bibliothek zu 
Broifel. Diele im erlten Drittel des 18. Jahrhunderts angelegte Sandidırift verzeicdınet den 
Dienit der Geiftlidkeit. Auf den Blättern 28 und 50 heißt es: „De dimidiata marca argenti 
puri semel danda pro continuatione misse in capella sancti Nicolai singulis diebus pro canonlicis 
Inibi sepultis celebranda, ut in libello maiore statuto 22.” | O 

3 Im 3ahre 17%6 erhleit dasielbe durdı Couven und Maler Bernhardini eine künitleriicde 
Ausitattung. Stiftsprotokolle im Kgl. Staatsardılv zu Düffeldorf. 11 y. fol. 18%, 186, 188 und 191. 
A.v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Badıen 1890, Ill. S. 7%. ® 

4 Tioppius a.a. ©. I. S.26: „Fett gelagte S. Nicolai Capell hat gleidı der Bauptkirdıen 
Chorum pensilem, oder ein Sodhkirch, und darunder pro fulcro neben anderen gemeßten Pfeyleren 
audı einen fdiönen polirten grawen Pfeyler den anderen obgedadten Kirdıen Pfeyleren gleid. 

5 A.v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Aachen 1890, Ill. S.525: „In der St. Nicolas- 
Gapelle itand ein merkwärdiger Granit-Peiler, welter durch den franzolen (doh muß man 
geitehen) unter dem Gewölbe kunitreihh hinweg genommen und einer von blauem Stein, wie 
noh zu lehen, hergeitellt worden.” O 
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Seit der franzöfikhen Zeit ilt aucdı der heutige Name Kreuzkapelle üb- 
ih. Die Veranlaifung zu dieier Namensänderung gab die Aufftellung des 
heute noch erhaltenen Altarkreuzes, weldıes der franzöfikhe Bilkkhof Berdolet 
dort erriditen ließ.! Ich halte es indeffen hier für angebract, mid den al- 
ten Urkunden anzuicließen und bei der Benennung Nikolaikapelle zu bleiben. 

In der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts vertraute das Stift der Empor- 
kapelle die Aufnahme von zahlreidien Oelgemälden an.’ Sier war jedodı 
ihres Bleibens nicht lange; denn der Bau hatte fo itark gelitten, daß man 
ernitliih den Zufammenbruct der Mauern befürdtete. Einigen Lkokalnotizen 
zufolge war die große Feniteröffnung der Nordieite nur notdürftig mit einem 
Bretterverihlag zugedekt. Alte Iseute bericdıteten damals, man habe im 
3ahre 1780 das Sprolien- und Rippenwerk des großen Feniters ausgebrocdıen, 
um dadurdı zu erproben, ob der Ausbrudı der nodı höheren Stabwerke in 
der großen Chorhalle nidıt mit Gefahren verknüpft fei. Die Reitauration 
begann im Yahre 1857 mit der Auswediielung der grauen Kalkiteinfäule 
unter der Galerie durch eine ichlanke Granitiäule® Der ganze Quaderbau 
zeigte damals ganz bedenklidie Verldiebungen und Rilfe. Wegen dieies 
Notitandes regte der Karlsverein im Jahre 1863 aucdı die Außere Wieder- 
heritellung an. Äber es dauerte lange, ehe etwas geicdtah, und als man 
im Jahre 1866 ernitlih an die Arbeit ging, itellten fidi wegen des hödit 
Ihhadhaften Zuftandes der Kapelle unvorhergeiehene Schwierigkeiten ein. 
Diefe bedingten einen erhöhten Zeit- und Koltenaufwand. Erit im Jahre 
1871 waren die Sauptarbeiten fertig, und dem Maler Wirth wurde alsdann 


ı Franz Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köin und Neuß 1869 — 72, 1. Serie, 


Nr. 9, S.2. O 
2 Chr. Quix, Müniterkirhe, Hacden 1825, S.20; CE. Schervier, Die Müniterkirhe zu Baden, 
1853, $. 16. O 


3 f. Yungbluth, Die Reitauration des Aadtener Müniters, Badıen 1862, S. 12: „Die größte 
der von Paris zurüdkgebraditen Granitiäulen fand bei dieien Arbeiten keine Verwendung, weil 
des Königs Mayeität den Vorichlag, diefelbe abzukürzen und in der untern Region auf dem 
Sodimüniter zu gebrauchen, verworfen und in der Allerhöditen Ordre vom 25. Mai 1832 Ihre 
Aufitellung an die Stelle einer grauen Kalkiteinfäule unter der Gallerie in der Kreuzkapelle 
befohlen, iodann aber auf die Erklärung, daß die Höhe dieier Gallerie für die känge des 
Säulenichaftes zu gering ericeine, am 23. November 1842 ferner verfügt hatten, die fragliche 
Säule foll nicht abgekürzt, fondern zu andern, noch zu beitimmenden Zwecken erhalten werden. 
Da eine folhe Beitimmung nidt erfolgt ift, hat das Kollegiatitiftskapitel Im Jahre 1857 die 
erite Königlihe Anordnung ausführen und die ichlanke Granitiäule unter die Gallerie der Kreuz- 
kapelle itellen lallen.“ O 
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die Ausmalung übertragen. Im Jahre 1895 mußten die Arbeiten wieder 
aufgenommen werden; denn eine Unteripülung der Fundamente hatte eine 
Senkung des Bodens und der Pfeiler zur Folge gehabt. Deshalb hegte 
man für die Tragfähigkeit jener Bauteile mit Redıt Beforgnis. Steinaus- 
wedilelungen und Verankerung der Pfeiler heilten den Schaden. Zugleidı 
wurden die mit Ziegelmauerwerk gefüllten Feniter der Altarnilhe wieder 
geöffnet; die Verglalung dieler neuen Maßwerkitücke führte der Hadıener 
Kunitglafer Matthias Dejoiez aus.! Heute ift Maler Wirth damit beichäftigt, 
die Malereien der Gewölbe und Wände zu reitaurieren oder beiler gelagt 
zu übermalen. ®) 


| Beidhreibung. | 


Von der alten romanilchen Kapelle find nur nodı die Durdigangsportale 
als bemerkenswerte Bauteile erhalten geblieben. Diele Ipärlidien Baureite 
reichen natürlih nidıt aus, um ein audı nur ungefähres Bild der eriten 
Anlage entwerfen zu können. Ausgrabungen an jener Stelle würden für 
die Erforfichung des eriten Grundrilies refultatlos bleiben, da die zahlreichen 
Gräber eine häufige Umgrabung des Bodens mit fich bradıten und infolge» 
deffen die alten Fundamente natürlidı im kaufe der Zeit verdhwanden. Mur 
die gegenleitige Lage der beiden Durdigänge Ipricdıit klar dafür, daß lidı die 
romanikhe Kapelle von der entipredienden Änichlußieite des Secdhzehnedıs 
bis zum Kreuzgange ausdehnte. Dabei lehnte fidı der Bau nadı Süden und 
Welten gegen die heute noch erhaltenen karolingiihen Mauern. O 

Das romanifche Südportal hat in feinem halbkreisförmigen Türbogen den 
üblihen Wediel von Wulft und Kehle. Die Säulen, deren Kapitelle auf 
keichförmiger Grundform laubverzierungen zeigen, beitehen aus Schiefer- 
marmor. Der durdı die Verfichiedenheit des Materials hervorgehobene Farben- 
weclel erzielt eine gute Wirkung. Die Baien itedken im Fußboden, ein 
Beweis, daß der Belag der romanilhen Kapelle tiefer lag. Dieier hatte 
wohl mit dem Paviment des karolingiichen Secdzehneks gleiche Höhe. Die 
Türöffnung ilt von einem horizontalen Sturz geicloffen. Die heute noc 
erhaltenen dürftigen Farbreite deuten auf eine ehemalige farbige Verzierung 
des glatten Bogenfeldes; dabei war die Mlitelfigur von einem mandelförmi- 
gen Medaillon umichloffen. Nahe verwandt mit diefem Durchgange iit die 


1 3ahresberichte des Karlsvereins 1895 und 1896. ® 
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Fig. 140. Die Nikolaikapelle. 


Portalausitattung des nordweitlichen Durciganges (Fig. 60); nur fehlt dem 
Bogen der kräftige Wulft. Auch hier übt das verfciiedenfarbige Geitein die 
Haupfwirkung aus. Die Detailformen diefer beiden Portale legen in der 
rheinifch-romanifchen Faffung ihrer Gewände und in der Ausführung der 
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Kapitelle die Stilmerkmale des 12. Jahrhunderts dar. Auf jene Bauperiode 
muß aud die Entitehung der teilweile nodı erhaltenen romaniihen Tür- 
Öffnung im anitoßenden Treppenturm an der Emporkapelle zurüdgeführt 
werden; denn das dort in Stein ausgehauene agnus Dei fowohl als audı 
die Profilierung der Sewände gemahnen an dieie Zeit. Diele breite Tür- 
Öffnung deutet außerdem auf eine Einteilung der alten Kapelle in ein Unter- 
und ein Obergeidoß; dabei lag der Fußboden der romaniichen Emporkapelle 
ungefähr 1,25 m tiefer als der Belag der gotilchen Kapelle. Sonit beiteht 
von der romanilchen Kapelle heute nidıts mehr. ® 

Durdi die verichiedenen ÄAnbauten kommt von der gotildten Nikolaikapelle 
nur die Nordfeite zur Geltung. (Fig. 120.) Dabei iit das Aeußere Itellen- 
weile etwas ftiefmütterlidi behandelt; denn die Mauern und Streben be- 
wegen lich für das 15. Jahrhundert in den engiten &renzen Ichmucklofer 
Einfachheit. Die aufiteigenden Mauern werden nur durcı die beiden Feniter- 
reihen und das Mlittelgelims in zwei Stodtwerke gegliedert. Ebenfo ent- 
behren die Strebepfeiler völlig des plaltilhen Schmuces. Diele find nur 
ganz einfadı abgetreppt, wobei der oberite Anlaß Ichräg gedeckt ilt. Ob- 
glei die Maßwerkgalerie in jener Zeit zu den notwendigiten Erforder- 
nilfien des Dadıes gehörte, fehlt diefelbe hier völlig; die breif laitende 
Wirkung der großen Dadtfläden ilt allo hier in keiner Weile abgelchwädt. 

Zwilchen dieier nüchternen Arditektur der Mauern und Pfeiler tritt na- 
türlih das im reititen Gelchmace gebildete Stab- und Maßwerk der Feniter 
um fo ichärfer in die Erfcheinung. Die neue, reidte Gliederung des breiten 
Nordfeniters beherrictt dabei gewillermaßen die ganze Schaufeite der Ka- 
pelle. Der neben jenem Feniter aus der Mauer hervoripringende Ania mit 
einem aufiteigenden Fenitergewände beweilt, daß dieie Nordwand auf einen 
Seitenflügel oder auf einen Portalvorbau zugelcdnitten war.! Dieier Plan 


ı Mit Recht iit dieier kleine, gar nicht itörende Maueranlag als archäologifhe Reminiszenz 
unverkürzt erhalten geblieben. Er bewelit, daß man die Durchführung des eriten Bauplanes 
an diefer Stelle unterlafien hat. Es hält nun fdıwer klarzulegen, weshalb die Fortiegung unter- 
blieben ift. In weldter Weile der uriprängliche Abicluß jener Seite geplant war, bleibt eine 
ardıitektoniihe Rätielfrage; denn die an jener Stelle vorgenommenen Nadıgrabungen blieben 
für den Befund der Subitruktionen refultatlos. Mur foviel it erlictlih, daß das Mittelihiff 
der Kapelle nadı jener Seite weiter fortgeiegt werden follte, wobei der heutige Feniterbogen als 
Gurtbogen beitimmt war. Diele Annahme lit um io mehr berecdtigt, als durch diefe Verlängerung 
des Mittelichiffes auch der Chor eine iymmetrikhe Lage erhalten hätte. Vielleicht nicht mit Un- 
recdıt vermutete man in dieiem Mauerreit den eriten kleinen Ania zu einer großen offenen Ein- 
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iit aber niemals zur Ausführung gekommen, was ja audı die von Dürer im 
3ahre 1520 angefertigte Zeichnung (Fig. 68) genuglam bewelilt. ®) 
Im Gegeniaße zum Aeußern entfaltet lid das Innere zu einer höheren 
Ausbildung, wobei die eigentümliche Anlage des Srundriifes ganz beionders 
auffällt. (Fig. 141.) Zwei kräftige Pfeilerpaare zerlegen den Raum in ein 
Bauptichiff mit zwei Seiteniciffen. Ganz uniymmetrikh feßt an die Oitieite 
auf langer Vorlage das von drei Sedis« 
eckieiten umichloifene Chördıen an. Die 
Ihlanken Pfeiler des Mlittelichiffes find 
die Sauptträger der Gewölbe. Ihre über 
Ed geitellten quadratiichen Sockel unter- 
Iheiden fi durdı ihre vericdiedene 
Gliederung. Um zunädit die mailive 
Wirkung der Sockel etwas zu Ichwäcen, 
iind deren Flähen oben fegmentartig 
und halbkreisförmig ausgebudtet. Audi 
die Anlage der Dienite ift bei den einzel- 
nen Pfeilern veridieden. An den Pfeiler- 
kern feßen Dreiviertelfäulen als junge 
AN nei und alte Dienite an; fie find durc aus- 
getiefte Hohlkehlen voneinander getrennt. 

Entiprediend diefer Pfeilergliederung find audı die unteren Gewölbegurte ge- 


gangshalle. Für Bock a. a. ©. I. Nr.9 S. 15 war dieier Maueraniaß Veranlalfung genug, wiederum 
feine Phantafle ipielen zu lallen. Nadı feiner Idee wäre nämlidı die geplante Vorhalle als 
Empfangsraum des zu krönenden Königs beitimmt geweien, und mit den inneren Galerien hätte 
man Emporbühnen für die zufchauenden Würdenträger des Reidtes fhalfen wollen. Aber die 
Art der Fortiegung des Maueranfaßes findet bei Bock keine Erklärung; wo alio das eigentliche 
Problem beginnt, bridtt er feine Unterfuhung ab. Seinen Einzelausführungen vermag ic des» 
halb nicht beizutreten; denn fie beruhen in keiner Welle auf zuverläfliger hiltoriicher Grundlage. 
Sermann Mohr und nah ihm P.a Beedt erzählen zwar, daß der Krönungszug Karls V. von 
der Geiltlidikeit am Eingange der Tlikolaikapelle erwartet wurde. Diele Meldung kann lich 
indes ebenio gut auf jenes Portal der Nikolaikapelle beziehen, weldes in das karolingikhe 
Sedizehned führt. Dort erwartete der Klerus den von der Oberkirdie oder aus dem Atrium in 
den Zentralbau eintretenden König, um ihn bis zum Mariendor zu begleiten. Dieie Annahme 
deckt fit audı mit dem zeitgenöfilichen Beridtt über den Empfang Kaller Sigmunds; denn dort 
heißt es: „... que inter dicta intersticla ex choro obviam venit regi et regine usque ad in- 
teriores januas capelle sancti Nicolai... Vgl. D. Kehrler, Deutiche Reicstagsakten unter Kaller 
Sigmund, München 1878, S.2%6; Coronatio Caroli V. Caesarls Aug. apud Aquisgranum per 
Hartmannum Maurum, Coloniae 1550; P,a Beeck Aquisgranum MDXX, p. 151. OÖ 
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bildet, und die vorderen Pfelleranläße eritreken lich weiter nadı oben über 
die Salerien hinweg. (Fig. 142.) Dabei gehen die gut profilierten Dienite ohne 
Kapitellunterbredhung glatt in die Rippen der Kreuzgewölbe über. Dieie Vor- 
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Fig. 142. Blid in die Tikolalkapelle, 


aß zu dielen einfahen Kreuzgewölben tritt im öftlihen Seitenkhiff und im 
Chor eine Unregelmäßigkeit auf; denn reidıe Stern- und Neßgewölbe ent- 
falten dort eine höhere Busbildung. Ferner find die Dienite an den Chor- 
pfeilern im Gegeniaß zu den übrigen Pfeilern durdı langgeitrecdte Kapitelle 
mit knollenförmig aufgeblähten Blättern befeßt. Mur unter der füdlichen 
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Empore it die Arkadenitüge durdı eine unpolierte Granitfäule vertreten.! 
Aus den Mauern voripringende Steinbänke verbinden hier und da die Wand- 
pfeiler miteinander; fonit entbehren die Flächen im unteren Raume des ar- 
dıitektoniichen Beiwerks. ® 
Die dem hi. Michael geweihte Emporkapelle feßt fidi aus dem oberen 
Chördten und dem dreifeitigen Umgange zufammen. (Fig. 143.) Den Zugang 
vermitteln die anitoßende Seite des karolingiichen Sechzehned:s und die Nord. 
für, zu der vom Kreuzgang aus eine Treppe hinaufführt. Kreuz. und Neß- 
gewölbe überipannen den oberen Umlauf. Unter den Fenitern legt fich reich 
durdibrochenes Blendwerk wie ein Spißenicdileier über die Wände. Seine fenk- 
rechten Stäbe feßen fidı nadı oben als 
Feniterpfoften weiter fort. Diefe mit Drei- 
pälfen verbundenen Stabwerke werden als- 
dann durcdı eine reiche Gruppierung von 
Filhblafenmotiven bekrönt. Die Bekrö- 
nung des neuen adıtteiligen Stabwerks im 
großen nördlichen Prachtteniter ift überaus 
reidi; prunkend wirkt der als Ma&werk 
eingeipannte Adler. Im Gegenfa zu 
diefer fein gegliederten Feniterarcitektur 
blieben die Ichmudtlofen Wände der karo- 
Iingiichen Ankhlußmauern in ihrer nüchter- 
Fig. 183. Grundriß der Michaelskapelle. nen Einfachheit beitehen. - 
Das lebendige Spiel des Maßwerks wird 

im Innern nodı durd die kunitreicı ausgeführten Galerien der Emporkapelle 
erhöht. Diefe zierlihen Galerien, vereint mit dem reichen Fenitermaßwerk, 
bilden hier eine Seiamtwirkung von Pradıt und Eleganz. Das Maßwerk der 
116 cm hohen Brültungen ift der Söhe nadı ungeteilt. Ihre in vier ver- 
Ihiedenen Formen zergliederten Füllungen beitehen aus drei Reihen mit 


I Wie bereits auf S.&6 gefagt, teilte die alte Säule im Jahre 179% das Schickfal ihrer 
Scweitern im Oktogon. Da fie aber als Stüße diente und nicht nur zur Zierde allein, wie 
die Säulen des Oktogons, fo wurde ihre Stelle durch eine aus zwei Stüden zulammengeießte 
blaue Kalkiteinfäule eriegt. Die Reitauration wechfelte fie zundclit durch eine Granitiäule ohne 
Bafis aus, wie dies die Abbildung bei Bok a.a. ©. 1, Ir. 9, Fig. 3, zeigt. Tadelnde Stimmen 
über die Aufitellung diefer Säule ohne Balls veranlaßten die Verkürzung des Schaftes, und der 
heutige Sockel befeitigte die Mißbildung. O 
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abwedielnder polygonaler und bogenförmiger Einteilung. Die Eintönigkeit 
der häufigen Wiederholung in demielben Maßwerk ift gelchidt durch die 
niichenarfig ausgehauenen Mittelpfoiten abgeidwächt. O 
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Fig. 14%. Die Michaelskapelle. 


Kunitgeicichtlihe Würdigung. 


Mit der Nikolaikapelle trat bei den Änbauten der Müniterkirche ein 
voller Umichwung ein. Schon ihr Grundriß zeigt ein auffälliges kosiagen 
von der bisherigen Kapellenform. Obgleich nämlidı nocdı um die Mitte des 
15. Jahrhunderts die Abficht beftand, die Anbauten wie einen Kapellenkranz 
in polygoner Grundrißform um den karolingiichen Zentralbau zu gruppieren, 
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wird die Durdiführung dieier Plananlage plößlidih abgebrodten. An dem 
Aeußeren der Kapelle wird man von der fortichreitenden Entwicklung der 
Architektur wenig gewahr; denn von den Veriuchen einer reicheren Gliede- 
rung und Belebung der Mauern, wie man fie an den übrigen Kapellen her- 
vortreten flieht, findet fidı hier keine Spur. Wie arm ericheinen nämlidı die 
Mauern und Pfeiler gegenüber den entipredhenden Bauteilen der übrigen 
Kapellen! Kätte das Feniteritabwerk nidıt die reidien Maßwerkbekrönungen, 
fo wäre die Außenarditektur geradezu dürftig zu nennen. Zwilchen der Be- 
handlung der Mauern und Feniter madıt fidı alfo ein großer Abitand inner- 
halb derielben Formgeieße geltend. Im Innern wirken ganz beionders die 
hohen Mittelgewölbe, das lebendige Spiel der Bögen und die peripektivilche 
Raumwirkung. Dabei kommt indirekt audı der Ballentypus zur Geltung. 
Denkt man lich nämlidı die Emporen beieitigt, fo wird aus der Kapelle eine 
Ballenkircte mit drei gleich hohen Schiffen. Auch der Itruktive Organismus 
iit im Innern mehr künitleriich durchgeführt, und die reidhere Belebung der 
Mauerflächen, Pfeiler und Galerien iteht Icheinbar im Widerfprudı mit dem 
Aeußern. In der nüdıternen Außenarditektur, in dem Schema des Ballen- 
typus wie audı in dem charakteriitilhen Chorichluß nadı drei Seiten eines 
Secdhsects, in allen diefen Elementen madıt iidı der Einfluß Weitfalens be- 
merkbar. ®) 


| Innere Ausitattung. | 


Für die ornamentale und dekorative Ausitattung der Wände hatte die 
gotilche Zeit in dieier Kapelle nicht viel getan. Madı einer Notiz des Är- 
divars Meyer d. HBe.! kam jedocd die Freude an farbenpräcdtiger Wirkung 
der Slasmalerei zwildhen dem Maßwerk nodı auf ihre Koiten. Die Ridıfig- 
keit dieier Meldung bezeugen die alten Glasreite, welcdte heute noch zwilden 
dem Maßwerk des öftlidten Chorfeniters in der Emporkapelle iigen. Die oberfte 


1 Meyer, Aacdtenicıe Geicdicten, Originalmanuskript im Aachener Stadtarchiv, gefchrieben 
um das Yahr 1781: „Die um den vorgedadten St. Nikolas- und Isambertus-Altar herumgehen- 
den Feniter beitunden vor diefem aus lauter koitbaren Bildericheiben, wie jene des Chors, wo- 
von wir früher etwas angemerkt haben; es ilt aber ihnen auc io wie jenen ergangen. ferner 
ift die St. Nikolas Kapelle fo eingerichtet, daß fie auch noch eine obere Kapelle ausmaht. Auf 
diefer iteht der dem Erzengel Michael gewidmete Altar, welcher von Seinric, Pfalzgraf bei 
Rhein, Probiten diefer Kirche und hernädhlftigem Bilchof von Utrecht, geitiftet worden, wie das 
Gemälde in daligen Fenitern nodı wirklid ausweilet.“ OD 


315 


Scheibe zeigt das Bruftbild Gottvaters, und die übrigen Filchblafen enthalten 
zwilhen Arabesken und unter Belmbekrönung Reite eines Doppelwappens. 
Zwilchen dem Stabwerk erlcheinen weiterhin nodı die Bilder fingender Engel. 
Die übrigen Glasgemälde find Arbeiten neuerer Zeit. So treten in dem Feniter 
des öitlidhen Umganges der Emporkapelle unter reicher Baldadiinarcitektur 
die vier Geitalten der hi. Anna, der hi. Clara, des hl. BHeinrics und hl. 
Roberts vorzüglicdı heraus. Ein Wappen mit der Jahreszahl 1898 nennt 
Robert Keflelkaul und defien Gattin, geb. Anna 
Bartung, als Stifter dieles Feniters. Unten läuft 
folgende Inichrift: Omne datum opfimum et omne 
donum perfectum de sursum est descendens a 
pafre luminum. 3ac. 1.17. Als Meiiter nennt lich 
Dans Müller-Sidler. DO 

Das große Nordfeniter enthält nur ornamentale 
Verzierung mit folgender Inichrift: Geichenk d. 
Berrn Bandelsgeridts-Präfidenten und Commer- 
zienrathes Foh. Arn. Bilchoff, Ritter d. rth. Ädler- 


EI. 


Ä 
Ä 


2% 


Ordens 3. CI. m. d. Sci. Aadıen 1870. OD Wa ; Y 
Das kleine nördlidee untere Chorfeniter itif- Yen BE 
teten laut Inichrift die Aactener Kirdıenfänger na) — - 7 
im Jahre 1873. Die ornamentalen Verzierungen an et N 
find Ihlicht und einfach. 0 Paeiiilesikaler 
Epitaphien. U Es Kara 
Abiichtlih hat man wohl anfangs darauf ver- | EREES|) EEEREBE 
zichtet, die Wände der unteren Kapelle mit ardı- Fig. 135, 


tektonifchem Beiwerk auszuichmücen, um die glat- Feniter in der Midiaelskapelle. 
ten Flächen mit Gedenkiteinen verftorbener Dom- 

herren bekleiden zu können. Gleidızeifig kamen bei dem gotiihen Neubau 
ältere Grabiteine als Bodenbelagplatten wieder zur Verwendung. Leider iit 
es mir nidıt möglicdı, alle Inichriften wiederzugeben; denn die meilten Ge- 
denkiteine werden heute durdı den aufgelegten Kolzboden größtenteils ver- 
deckt. Da nun außerdem die freiliegenden Platten infolge des regen Durdı- 
gangsverkehrs fehr itark abgetreten find, io läßt fidh aus den Bruchitücken 
ihrer Inichriften kaum noch etwas ermitteln. Die in den Stiftsprotokollen 
erwähnte Gedenktafel des im 3ahre 1541 veritorbenen Kanonikus keonard 
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Pricard! und der Grabitein des Kanonikus Klöcer? liegen jedenfals mit 
vielen anderen Grabiteinen unter dem Kolzfußboden verborgen. O 
Der älteite Grabitein trägt folgende Inichriftenreite: 
anno - domini +» m » cc »- Ixı + mense - maii 
die » sexta - obiit - dominus . 
. scat - in - pace - amen »- 

Einzelne Sedenkiteine enthielten Bronzeauflagen mit den Wappen der 
Veritorbenen. Einige diefer Platten find heute nicht mehr erhalten; fie find 
jedenfalls wegen ihres geringen künltleriihen Wertes im kaufe der Zeit 
eingeichmolzen worden. Als ältefte dieier Ge- 
denktafeln beitand nodı vor wenigen Fahren 
arı der Weitmauer die in Fig. 146 wiedergege- 
bene Kupferplatte.® Ehemals war fie im Fuß- 
boden auf einem Grabiteine befeitigt. Shre 
Größe Iteht im Verhältnis von 0,53 m : 0,76 m. 
Ein Engel, bekleidet mit Albe und Stole, trägt 
als Wappenherold den Schild des Verftorbenen. 
Das Wappen enthält drei kilien mit drei Tlagel- 
kreuzen. Um diefe Figur zog fidı eine ein- 
gravierte Inichrift, welcdıe Ichon um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts fehr itark abgetreten 
war. Ärdivar P. Känßeler ergänzte damals die 

Fig „106. Umidhrift wie folgt: Anno Dom. MESSEXXXI. 
nen Sem, ans Ill. Salend. Decembris obiit Venerabilis Do- 
minus Henricus de Imbermonte, hujus insignis ecclesiae Decanus, cujus 
anima requiescat in pace. Ämen. ®) 


1 Kgl. Staatsarchiv zu Däffeldorf. Bachener Stiftsprotokolle. 11 .d. fol. 133: „Anno 1588 flov, 
wie auc renovatio der taffeln venerabilis Domini Pricardi pie memoriae in s. Nicolao hangende 
gratiose von Ehrw. herrn bewilliget und gefchenkt worden X Thlr. apud peculium zu empfangen.“ 

2 Kgl. Staatsarchiv zu Däffeldorf. a.a.O. 11. fol. 176: „Anno 170% Yunil 13. Cum lapidi 
sepulchrali, ubl Dominus confrater Klödter pro memoria sepultus est, arma familiae de Wadten- 
dund sint incisa, et non sit locus in capella S. Nicolai, quam inter istas duas columnas ver- 
sus altare B. Agathae et sancti Nicolai, ubl fapis sepulcralis dicti Domini Klöcker nuper ad 
dictam capellam allatus poni valeat; ordinatum, ut praetactus lapis ibidem inter ipsas colum» 
nas, ubi iam parvi quidem lapides sunt, ponatur.“ O 

3 fr. Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Serie I, Ar. 9, Fig. 7; Derf., Karls 
des Großen Pfalzkapelle, Aachen 1865, II, S. 82, Fig. Xk. O 
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Dagegen befinden ficdı die bronzenen Gedenktafein an den Wänden heute 
noch in ziemlich gutem Zuitande. Schon ihr geicdhichtlidher Wert verlangt ihre 
Abbildung und Beictreibung. Sie Idhmücten die Seiten des unteren Chor- 
polygons, und heute Iif 
die ungariiche Kapelle 
ihr Bufbewahrungsort. 
In ihrer Form und 
Technik ftimmen fie un- 
gefähr überein; alle 
entiprechen dem Typus 
von Grabplatten aus 
dem 15. und 16. Jahr. 
hundert. Der obere Teil 
wird nämlich bei allen 
Platten von einer bild» 
neriichen Szene ausge- 94 ENTER | 
füllt. Alsdann folgt eine N OU BEL URS AU ol‘ US AMIWDUS I 
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zierungen vertieft und 
alsdann ausgegoilen. 
Hierbei geben lediglich 
Zeichnungslinien dem 
Bilde die plaitiiche Wir- 
kung. Die Inkhriiten 
treten dagegen Itellen- 
weife Ifark aus dem 
Grunde hervor. DO 

Die in Fig. 147 wiedergegebene bronzene Gedenktafel des am 22. Augult 
im 3ahre 1487 veritorbenen Kanonikus Ärnold von Merode ift 1,30 m hodı 
bei einer Breite von 0,87 m. Ein hölzerner Rahmen umfaßt die Platte. 
Vier Banneritangen zerlegen die bildneriihe Szene in drei Streifen; die 


Fig. 127. Gedenktafel Arnolds von Merode. 


318 


Banner tragen die Wappen der Familien Merode, Petershem, Rummen und 
v. Berghe (?). ® 
In der Mitte iteht Marla mit dem Feiuskinde. Das zu Füßen der 
Madonna liegende Wappen enthält auf dem SBerzichilde den Petershemicten 
köwen, und der Selm wird von einem Turnierhut mit ausgebreiteten Flügeln 
bededtt. Von redıts naht fidı der Erzengel Michael, Fürbitte einlegend; mit 
der Linken berührt er leile den Veritorbenen. Ihm gegenüber iteht der 
Apoitel Matthias; als Attribute hält er ein Sandbeil und ein Buch in feinen 
Sänden. Die Inichrift lautet ohne Abkürzung: O 
Hic jacet venerabilis, nobilis ac generosus Dominus Arnoldus de 
Meroide, baccalaurius utriusque juris universitatis Aureolanensis, 
cubicularius quondam Eugenii papae quarti in ultimo eius anno, 
et postea papae Nicolai quinti, quamdiu in humanis fuit; canonicus 
Leodiensis et Aquensis ac praepositus Ecclesiarum beate Marie virginis in 
Traiecto et sancti Georgii Wassenbergensis etc. Qui receptus 
fuit ad praebendam Aquensem Anno Domini M CCCC XXIX die XV. mensis 
februarii. Et fecit suum jubileum prima die mensis februarii anni etc. 
LXXXIII. Et fundavit istud altare pro duobus sacerdotibus 
ad cotidianam missam alternatis vicibus celebrandam. Qui obiit 
anno Domini MCCCCLXXXVII. vicesima secunda mensis 
augusti, cuius anima requiescat in pace. 

Demnadı war Arnold Reicdhsfreiherr von Merode Bakkalaureus beider 
Redite der Univerlität Orleans, Kammerherr der Päpite Eugen IV. und Nli« 
kolaus V., Domherr von Lüttih und Backen, Propit der Kirchen der aller- 
feligiten Fungfrau Maria zu Maastrict und des hl. Georg zu Wailenberg. 
Am 15. Februar des 3ahres 1429 wurde er zur Hacdhener Präbende zuge- 
lafien und am 1. Februar des 3ahres 1484 feierte er fein Prieiterjubiläum. 
Audı itiftete er in der Nikolaikapelle einen Altar, an weldıem zwei Prieiter 
abwedielnd täglih eine Meile zu leien hatten. Dieier der hi. Agatha ge- 
weihte Altar itand an der Oitwand der Kapelle. ® 

Durch beionders reiche Verzierung Iit die Gedenktafel des am 24. Sep- 
tember im Jahre 1534 veritorbenen Kanonikus Pollart! ausgezeidnet. (Fig. 
148.) Ihre Ausdehnung fteht im Verhältnis von 1,6% m : 0,86 m. Auch hier 


1 Pollart, mandımal Poularde genannt, daher audı die drei Kühner im Wappen, war eine 
Ilmburgifche altadelige Familie. Beute blüht diefelbe nodı in Roermond. DO 


erfheint als Saupfgegenitand 
der bildnerichen Daritellung 
die Muttergottes, deren Kopf 
zwei Weihraudı fipendende 
Engel umichweben. Vor der 
Simmelskönigin kniet in vol- 
lem Ornate der Veritorbene, 
beichüßt von feinem Ilamens- 
patron, Johannes dem Täufer. 
Redtts fteht der hi. Chrifto- 
phorus. Spätgofilhes Maß- 
werk ftelltim Zulammenhange 
mit architektoniichen Formen 
der Renailfance die wenig 
künitleriiche Umrahmung. Den 
Sintergrund bildet ein bis zur 
Kopfhöhe aufgehängter Tep- 
picdı, der in gravierten und 
punktierten kleinen Blattor- 
namenten mit einem großen 
Granatapfelmuiter bedeckt ift. 
Die Gewänder find beionders 
in den Falten itark betont. 
Sierbei mildert die itarke 
Schraffur den fonit itörenden 
Glanz des Mletalls ange- 
nehm. Das eingegoliene Me- 
tall der Körperteile ilt aus» 
gebrochen, fo daß heute die 
Ihwarze Unterlage frei her- 


vortrift. O 


Fig. 148. Gedenktafel des Kanonikus Pollart. 
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Die untere Hälfte wird durch zwei getrennte Inichriiten ausgefüllt. Zwilkhen 
dem arditektonifchen Beiwerk ericheinen die beiden Familienwappen, links 


das der Petershiem’ichen und redıts das der Pollart’ichen Familie. 


O 
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Die erite Inichrift lautet ohne Abkürzung: 


Ad laudem omnipotentis dei, beate Marie coelorum regi- 
ne, omniumque sanctorum ac pro sue et omnium Christi fi- 
delium animarum salute venerabilis dominus Johan- 
nes Pollart, huius insignis ecclesie canonicus ju- 
bileus, cuius proximo sub lapide corpus recondi- 
tur, missam cotidianam a duobus vicissim pres- 
byteris hic ad aram sancti Materni, data benedic- 
tione summe misse, continuo celebrandam instituit. 
Nec non et divini cultus augendi gratia undecimum 
in choro vicarium ordine presbyterum perpetuo 
fundavit. Rebus ab humanis exemptus anno 
Christi MCCCCC 34, mensis Septembris die 24 orate 
pro eo. Hic suum celebravit jubileum anno domini MDXIII die novembris XX. 


Der leßte Saß, deifen Worte etwas kleiner gelchrieben find, iit anichel- 
nend ipäter hinzugefügt worden. 


Der zweite Teil der Ynichrift lautet: 


Idem subinde fundator, quo maiestatem 

altissimi pleniori demereret obsequio, aliud 

quoque in choro huius insignis regiique templi 
sacrificitum eodem temporis articulo inchoandum 

a duobus itidem sacellanis vicissim deo opti- 

mo maximo quotidie immolandum pia largitate sua 
dotavit, duodecimum ceteris adiiciens vicarium 
dominis laudibus interdiu noctuque concinendis ob- 
noxium. Qui et feria sexta ilico post primum psalmum 
primi nocturni matutinalis officii missam ibi pas- 
sioni dominice peculiarem incipiet, uti latius hec pu- 
plicis credita sunt monumentis. Vale, candide lec- 
tor, et piis manibus requiem precare sempiternam. 


Fig. 149 veranicaulict die einfac ausgeführte Gedädtnistafel des Im 
Jahre 1546 veritorbenen Kanonikus Yohann Munten und des lsambert 
Munten, welcdter im Fahre 1559 Itarb. Die Höhe der Platte mißt 1,0% m 
und ihre Breite 0,78 m. Die obere Inicrift lautet ohne Abkürzungen: 
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In hoc sacello divini 


hl Bu Nenn RN | 
Nicolai ad sinistrum ER I In N \ anf | 
cornu altaris sive la- E DESACHO ı ei UDO ı (TU D 
tus sinistrtum capelle 8 ul al N nlsı uf Tat [S altrim ca Ihr 
divini Materni sepulti | 104 mMSt oe ih U‘ Sünt un 14 rabılr 


sunt venerabiles domi- 5; N u: ai Sale! ELTUN 
ni Johannes et Lamber- im Y 

tus Munten, ambo hu- 
ius insignis ecclesie 


canonici jubilei, ex qui- 

bus primus obiit anno x 
Domini 1546 die nona EU 
mensis octobris, alter Simeta 


vero 1559 decima sep- 
tima die mensis octo- 
bris quorum anime in 
sarıcta pacerequiescant. 


Blsdann folgt das 
Bild eines lang ausge- 
itreckten verweienden 
keidınams, der nur mit 
einem lendentucdı be- 
kleidet Iit; der Schluß- Fig. 189. Gedenktafel des Johann und Lambert Munten. 
laß lautet: 

O minsch, dinck ain mych op erden, dat ich byn mous du werden. 

Zu dieiem Grabe gehörte ehemals eine künitleriich nicht fehr hoch Itehende 
Platte, welche in dem Bodenbelag genauer die Grabitätte bezeidınete. Die 
Inichrift, deren Buchitaben ftark abgetreten find, lautet ohne Abkürzung: 

SVB HOC GRANDI LAPIDE, QVEM VIDES, CANDIDE LECTOR, 
VENERABILES Q@VONDAM DOMINI IOANNES ET LAMBERTVS 
MVNTEN, AMBO HVIVS INSIGNIS ECCLESIZE CANONICI IVBILZI, 
SEPELIVNTVR, E QVIBVS ILLE ANNO DOMINI 1546 MENSIS OCTO- 
BRIS DIE 9, HIC VERO 1559 MENSIS OCTOBRIS DIE 17 FATIS CON- 
CESSERVNT, QVORVM MANIBVS VT PLACIDISSIMAM REQVIEM 
LARGIATVR DEVM, PIE LECTOR, NOBISCVM PRECERIS OBSE- 


CRAMVS, e 
21 
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Unter diefer Inichrift iit noch das Bild eines auf der Totenbahre liegen- 
den keidınams zu erkennen. O 
Den übrigen Zierplatten reiht fich ähnlich in der Ausführung die Gedenk- 
tafel des am &. März des Jahres 1560 veritorbenen Kanonikus Fohannes 
Pael an.! Die Platte 
hat eine Söhe von 
1,17 m bei einer Brei- 
te von 0,87 m. (fig. 
150.) In dem per- 
fpektiviich gezeidhne- 
ten Renaiffanceraum 
ericheint in der Mitte 
wiederum das Bild der 
PETER Gottesmutter mit dem 
Soma irola snmtrlior Jefuskinde vor einer 
art (Siltarız gan um Sul Strahlenglorie und auf 
eralıhl nz rohannı 6 rl der Mondiichel. Zu 
| ihren Füßen knief der 
Veritorbene, während 
von der einen Seite 
$ohannes der Täufer 
mit dem agnus Dei 
und von der anderen 
Seite die hi. Johanna 
mit der Salbbüchfe 
herantreten. Die &e- 
wänder diefer Figuren 
find nocı von dem 
Einkluffe der gofiichen 
Formen beherrict. Dagegen ilt das ardiitektoniiche Beiwerk Ichon völlig im 
Sinne der Renaiffance gehalten. Die Inichrift lautet: 
Ante hoc divorum Nicolai confessoris et Lamberti martiris altaris medium 
sepultus est venerabilis dominus Johannes Pael, in universitate Coloniensi 


DR FU SIT 5: 


Fig. 150. Gedenktafel des 3ohannes Pael. 


15.48. v. Fürth, Aachener Patrizier-Familien, Bonn 1882, Il, S. 112. Dort Ift irrtümlich der 
1%. März als Todestag angegeben. O 
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artium magister et universitate Senensi utriusque juris baccalaurius pro- 
motus huiusque insignis ecclesie canonicus jubileus, qui obiit anno a 
Christo nato millesimo quingentesimo sexagesimo mensis martii die quarto 
aetatis vero eius anno ıxxıı, cuius anima, candide lector, precare, ut 


requiescat in pace. Amen. DO 
Die Budiitaben treten aus der Platte itark hervor, wodurdı die Deutlich- 
keit der Schrift gehoben wird. ®) 


Auf einer dazu gehörigen Grabplatte, weldte uriprünglicı im Boden lag, 
it im Flachrelief die Madonna im Strahlenglanze zu erkennen. Darunter 
folgt die Inichrift: 

ANTE HOC ALTARE SEPVLTVM EST EXANIME CORPVS VE- 
NERABILIS DOMINI IOANNIS PAILL, @VAMDIV VIXIT, HONE- 
STISSIMI PIENTISSIMIQVE VIRI HVIVSQVE INSIGNIS ECCLESIE 
CANONICI IVBILZI, QVI OBDORMIVIT IN CHRISTO ANNO 1560 
DIE 4 MENSIS MARTII ETATIS VERO SV ANNO 74, CVIVS ANIME 
DEVS OPTIMVS MAXIMVS MISEREATVR. ® 

Jm 17. Jahrhundert trat an Stelle der einfachen Bronzetafel oder Grab- 
platte das Epitaph mit ardiitektoniicher Gliederung. Unter einem von Säulen 
eingefaßten Sochrelief gruppieren fich melit die YInichriften und die Familien- 
wappen mit den Baupfdaten aus dem leben der Veritorbenen. ®) 

Ganz befonders reidı In dieler Ärt ift das Iteinerne Grabmal der beiden 
Domherren 3ohann (+ 1593) und Jakob (+ 1612) Bredit. (Fig. 151.) Dieles 
Ihmückt die Südwand der Kapelle. Die beiden Säulen ftehen auf einem 
farkophagähnlidhen Unterbau. Huf dem Deckel liegt lang ausgeitrect falt 
in kebensgröße der hi. Maternus; feine flacdı zum Gebet zulammengelegten 
Sände halten die beiden Attribute, Pilgerltab und Bud. Yn ihrer Gage teilt 
diefe Figur den Ernit und die Würde der mittelalterlidhen Grabfiguren. Das 
von den beiden ionilchen Säulen eingefaßte Kochrelief, die Auferitehung 
Chrifti darftellend, füllt das BHauptfeld des oberen Stockwerkes aus. Der aus 
dem Grabe emporfteigende Seiland, umgeben von der Strahlenglorie, hält 
in der kinken die Siegesfahne, während feine Redıte gegen Kimmel deutet. 
Engel in Wolken begleiten ihn. Die Soldaten tragen antike Kriegskleidung. 
Alle diefe Figuren treten in lebhafter Bewegung fait mit dem vollen Körper 
hervor. Leider lit ihre Baltung teilweile etwas ungelchickt dargeitel. 0 


Neben den Säulen ftehen zwei Putten mit geienkten Trauerfadeln. Oben 
21* 
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halten auf dem ftark voripringenden Bauptgelims zwei Engel ein Marmor- 
medaillon, weldıes mit dem Wappen des Verftorbenen gefüllt iit. Auf diefem 
Medaillon itand ehemals ein Kreuz, von dem noc Äniäße vorhanden find. 

Dem Relief entiprictt im unteren Stockwerke die Platte mit der Inicrift, 


die ali 
e alio lautet D Oo M 
ASPICE, QVI TRASIS, HVIVS CVSTODIA TVBE 
EGREGY CINERES CLAVDIT ET OSSA VIRI. 
ILLE A PRECLARIS NATALIBVS, EST IOANNES 
NOBILIS, AD MVLTOS BRECHT VENERADVS, AVOS 
HVIVS CANONICVS, CANTOR, IVBILARIVS, ZEDIS 
OMNES EXTINCTVM QVEM DOLVERE BONI 
FATALIS TER QVINTA DIES ET BINA NOVEMBRIS 
ANNIS SEX NATVS SEPTVAGINTA FVIT. > 


Die beiden leßten Reihen enthalten als Chronogramm das Todesjahr 1593. 

Auf den ionilichen Pilaitern der ardıitektoniichen Umrahmung prangen die 
Wappen und Namen der dem Stammbaume angehörenden Familien. Links: 
Bredt, Wyffliet (fehlt), Momtort, Bimerongen; redıts: Sunenberdi, Uden, 
Scherpeniteyn, Duiien. O 

Die beiden vierteiligen Wappen neben den mit Masken gelichmüdten 
Konfolen gehören den Eltern des Verftorbenen an. Den untern Abichluß 
bildet eine Itark gewölbte Muichel, deren Inichrift lautet: 


D :- OO .._M 
lACoB BRECHT, PATRVo QVInTA HIC LVX MarTIA sistlt, 
VIXIT CanonlCVs, spIRITVS ASTRA PETIT. 


Diefes Chronoltikon mit der Jahreszahl 1612 lit alio dem am 8. März 
desfelben Fahres veritorbenen Kanonikus Jakob Bredıt gewidmet. Die ardıl» 
tektoniichen Glieder und die Figuren beftehen aus hellem, bunt geadertem 
Marmor, während die Inicdriften in blauem Marmor ausgehauen find. O 

Durc feinen fait unveriehrten Zuitand glänzt heute noch das prunkvolle, 
aber künitleriich wenig interelfante Epitaph des im Jahre 1635 veritorbenen 
Kanonikus Goswin Schrik und des Kanonikus Albert Franz Schrick, weldıer 
im 3ahre 1653 ftarb. Dieles iit dem Stil nadı dem vorigen Denkmal ver- 
wandt, jedoc einfadıer gehalten. (Fig. 152.) Als Sauptiade tritt hier der 
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Fig. 151. Epitaph des Fohann und Yakob Bredit. 
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Inichriftenitein auf. Diefer iit von zwei ioniichen Säulen eingefaßt und be- 
iteht aus einem leidıt geichweiften Marmorblok, der in einem weitläufig 
ausgedehnten lateinilihen Saß die gekhicdttlidhen Angaben aus dem Leben 
des Veritorbenen enthält. Das Chronoitikon gibt die Jahreszahl 1635 wieder, 
und die Grabinichrift lautet: 
:D% zer .M. 
B: M: S: VW: 
GOSWINO SCHRICK ALBERTI COS: 
P: M: F: REGALIS HVIVS ECCLESIZE CANONICO 
ARCHIPRESBYTERO CANTORI, SS. THEOL. L: ANO CHi 
M. D. C. XXXIII. X. KAL: QVINTILIS DEFVNCTO 
FF. GERMANI SVE ERGA IPSVM GRATE. M:M -P.P 
OBIIT SACRIS OMNIBVS RELIGIOSE MVNITVS 
VIXIT ANNOS LXVIIl. CANONICVS XLVIl. 
ARCHIPRESBYTER XXXIIll. CANTOR XIlll. 
CANONICVS. 
IN CHORO ASSIDVVS IN CAPITVLO PRVDENS, DOMI 
STVDIOSVS CREDEBAT ENIM CANONICI STATVM 
SI LUBENS CHORO ET LECTIONE NON OCCVPARETVR. PERICVLOSV 
ARCHIPRESBYTER. 

IN SYNODALI IVDICIO EX NORMA CON: TRIDENT: 
ET VSV PRIVILEGIORVM ZQVITATIS OBSERVANS 
CANTOR. 

DECOREM DOMVS DEI DIVINORVMQVE OFFICIORVM 
ORDINEM ADMODVM DILEXIT. 

AMICE .... PRO ANIMA EIVS DEVM DIVOSQVE 
PRECARE AD CHRONOGRAPHICVM ADVERTET VALE 
GosVInVs SCHRICK B. MARlE Vlralnls 
AQVISGRANI CAnonICVs, ARCHIPRESBVTER, 
CANTOR. 

AP MDCLIII » XIV » AVGVSTI CVM ASCENDENTE VIRGINE 
MIGRAVIT PIE EX HOC SOECVLO R: D: ALBERTVS 

FRANCISCVS SCHRICK B: M: VIRGINIS CANONICVS, 
NEPOS EX FRATRE REQVIESCAT IN PACE. 


Fig. 152. Epitaph des Goswin und Albert Schric. 
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Unterhalb der Balis enthält die von Ichwerem Ornament umrahmte Kar- 
tuiche folgende Inichrift: 
PROFESTO S. PAVLINI, FESTO B: 
ALOovslIl, TERTIA POMERIDIANA, 
PIE PREPARATVS EXPIAVIT. 
Diefes Chronoftikon gibt gleichfalls das Todesjahr des im Jahre 1635 
veritorbenen Goswin Schrik an. ®) 
Die beiden Säulen, deren helles Marmormaterial ganz beionders hervor- 
leuchtet, halten vier ABhnenwappen. Ihre Banditreifen tragen die Namen 
folgender Familien,! links: Schrik&, Bircdenholz, Pael, Ridıteri; rechts: 
Nickel, Zevell, Sarpers, Steinhaufen. O 
Das Gelims trägt in der Mitte das Wappen der Familie Schrick. Diefes 
enthält ein Mühleifen und darüber ein Serzichild, worin ein von drei (2, 1) 
Mühleifen begleiteter Querbalken fich befindet. Links kniet der Veritorbene, 
und recdts fteht eine weibliche Figur, weldıee zum Gekreuzigten emporlcaut. 
keider hat fie ihr Attribut verloren; deshalb kann der Name nicht feitgeitellt 
werden. ®) 
Mitten vor der Oftwand liegt im Fußboden die Grabplatte des im Fahre 
1679 veritorbenen Kanonikus Nikolaus Stenonius.? Die nocı feilweife erhal- 


tene Ynichrift lautet: 
O: M: 


IN MEMORIAM REVERENDI 
ADMODVM AMPLISSIMI DOMI .. 
NICOLAI STENONY DVM VIXIT 
REGALIS HVIVS ECCLESIAE CANONICI 
SENIORIS P:-V:-D.... PRO ION... 
Bei den Denkiteinen der Nordfeite ilt auf künitleriiche Ausführung wenig 


1 ZurErläuterung diene folgende Ueberlidt aus dem Stammbaume. A. v. Fürth a. a. O0. 11. S. 33. 


Leonard Fohanne Gerhard Margarete Iohann Yohanne Adolf Clara 
Scdirik. Bircdenholz. Pael. von Richtergen. Tickel. von Zevell. Sarpers. von Steinhauien. 
Venen ers Vom sinn mm essen ee nn 
Matthäus Schric. Angela Pael. Goswin Nickel. Adelheid Sarpers. 
ass EEE SEES 
Albertus Schrick. Anna Nickel. 
N — —— 


Goswin Schrick, Kanonikus. 


2 A. Seulh, Momina Canonicorum regalls ecclesiae B. M. V. Aquisgraensis, Berolini 
1892, p. 32. O 
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Wert gelegt. Sie befinden fidi heute in einem beklagenswerten Zuftande. 
So ift auf dem Gedenkitein des im Jahre 1612 veritorbenen Dechanten 
90h. von Tomberg, genannt Wormbs, von den Inicriften kaum noch etwas 
zu erkennen. ® 

Die in weidhem Sanditein gemeißelte Platte des im Yahre 1742 ver- 
itorbenen Kanonikus Franz von Gelder! iit 2,15 m hoch und 1,20 m breit. 
(Fig. 153.) Der mittlere große Ovalitein unter der großen Krone enthält 
auf feiner Wölbung das Wappen des Veritorbenen; die Inichrift geht deut- 
li genug aus der Abbildung hervor. ®) 

Familienwappen füllen die Ecken und umicdlingen die Inicrift. Diefes 
mufchelförmige Rahmenwerk wird von dem Doppelwappen de Gelder und 
de Red: bekrönt. Kinks folgen die fieben Ahnenwappen der männlichen und 
rechts die entiprechenden Wappen der weiblichen kinie.? links: de Palant, 
de kußenrath, de Rolshausen, de Palant, de Boetberg, de Merode, de Boet- 
laer; rechts: de Red, de Sahlen, de Hogenpot, de Aschenberg, de Karthau- 


sen, de Schade, de Dorgelo. O 
Die eingehauenen Namen erklären die Wappen von felbit; als Schöpfer 
des Denkiteines nennt fidh Gallo. oO 


Künftleriich unbedeutend ift die in die Weitwand eingelegte Gedenktafel 
des im Yahre 1785 veritorbenen Erzprieiters Franz Anton Tewis.’ Die von 
Ihwarzem Marmor umrahmte, glatt geichliffene Meffingplatte ftiftete im Fahre 
1860 des Veritorbenen Urenkel, der engliihe Pair Geinrih Soward Moly- 
neux Serbert, Graf von Garnarvon.* Die Inichrift unter dem Wappen lautet: 


1 Beufd I.c.p. 38: dom. Franziscus Mathaeus de Gelder ex Arten obiit 26. April 17%2, 
cujus canonicatus ad praesentationem dom. Franzisci Antonii Tewis qua furnarii obtinuit Ipsius 
frater. ® 


2 Zur Erklärung der Wappen dienen folgende Angaben: Gelder, geipalten und vorn goldener, 
gekrönter, hinten Ichwarzer Isöwe. Palant, fünfmal quer geteilt. Lußenrath, drei Ihräglinks 
geitellte Rauten. Rolshaufen, zwei gekreuzte Ruder. Boetberg, geteilt und oben drei Merletten. 
Merode, vier Pfähle. Boetlaer, drei Doppelhaken. Reck-Volmeritein, 1 und % das Stammwappen 
Reds, 2 und 3 drei Büffelsohren um eine Kugel. Reck, ein mit drei Pfählen belegter Quer- 
balken. Gahlen, drei Widerhaken. Kogenpot, Querbalken mit Zinnen. Aldienberg, quer ge» 
teilt und oben zwei Windroietten. Karthaufen, Birih. Schade, mit drei Fähnlein beiteckter Belm. 
Dorgelo, zwei geältete Stämme. O 

3 f.v. Fürth a.a.0©. I Anh. II S.23: Franz Anton Tewis, getauft 20. Aug. 1712, Vizepropit 
des Müniteritifts, Erzprieiter, apoitoliicdıer Protonotar, Pfarrer zu St. Folllan, Sr. kurf. Durchlaudt 
zu Pfalzbaiern geiltl. Geheimrat. ® 


4 Zeitichr. d. Aachener Geidhicttsver., VI (188%), $. 5%. ® 
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Francis. Ant. Tewis 
Archi — Presbyter 
Vir admodum reverendus 
Dominus Franciscus Antonius Tewis 
Archipresbyter 
Per XLIII Annos Parochus Divae Virginis 
Plebanus Aquisgranensis et Iudicii Synodalis Praeses 
Protonotarius Apostolicus 
Principis Electoris Palatini Consiliarius, 
Qui vixit annos Septuaginta novem, 
Decessit A. D. VI Jdus Julias MDCCLXXXVI 
Nominis Sui ultimus. 
Hoc Monumentum 
Abaviae suae fratri 
Ponendum curavit 
Henricus Howard Molyneux Herbert 
Comes de Carnarvon 
Catharinae Elisabethae Tewis 
Viro Honorabili Gulielmo Herbert nuptae 
Abnepos 
Germaniae amans et Germani Sanguinis memor. ®) 
Bltäre. 

Von den fünf Altären der Kapelle itanden der Nikolaus», der Maternus-, 
der Aindreas- und der Ägathaaltar im untern Raume, während in der Em- 
porkapelle nur der Michaelsaltar errichtet wurde.' Nacdı einer handkhrift- 

1 Noppius, Badıer Chronik, 1632, I, S.26: „und hat felbige Capell au vier Altär innen, 
auff der Sodhkirdıen aber nur einen $. Midhaelis, durdı weiland Serrn Canon. Wienis fellg ganß 
koitbarlih erbawet.” 3ener Kanonikus Itarb nad Seukd, I.c.p. 12 im Yahre 1509. Dgl. Chr. 
Quix, Siftor.-topogr. Befdrreibung des Kreiies Eupen, Hadıen 1837, S. 102 und 111. Nach Quix, 
Müniterkirhe, 1825, S. 320-3 foll der Mikolaialtar im Jahre 1%33 von dem Kanonikus Ron» 
delli geitiftet worden fein. Den Maternusaltar fundierte der Kanonikus Walter de Blilia mit 
zwei Rektoren. Audı madıten an dieiem Altar der Kanonikus oh. Pollart und im Yahre 1638 
der Kanonikus Fak. Werten eine Fundation. Dgl. Zeiticr. „Aus Bacdens Vorzeit“, IX (1896), S. 3. 
Der Propit Reinerus von Palant foll den Ändreasaltar erricttet haben, welcder Idıon vor dem 
3ahre 1730 abgetragen war. Man übertrug die Fundation auf den ÄAgathaaltar, weldıer im 
3ahre 1&87 von dem Kanonikus Arnold v. Merode von Petershem geftiltet wurde. Den 


Midtaelisaltar foll Beinrih, Serzog in Bayern, Bilchof zu Speyer, Utredit efc. und Propit der 
Müniterkirdie, weldter im 3ahre 1552 Itarb, geitiftet haben. ® 
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lihen Notiz! waren die Altäre der unteren Kapelle mit Ausnahme des An- 
dreasaltars nodı im Fahre 1781 in der Kapelle vorhanden. Dagegen er- 
wähnt Quix? im 3ahre 1825 nur den Nikolai» und den Michaelsaltar, welcde 
heute nocı erhalten find. Ein von den 3ohannisherren im Jahre 1789 ge- 
itifteter Altar? war damals audı Icdıon beieitigt worden. Die fteinernen Men- 
fen der erhaltenen ältäre find künitleriich unbedeutend. Im vorigen Fahr- 
hundert gab man dem Nikolalaltar eine würdige und itattlidhe Ausichmüdkung 
durcd die Figur des Gekreuzigten. Dieies Kreuz itammt aus dem Baufe 
kauffenburg und kam von dorf nadı Nemmenidı, wo es der Hachener Bilchof 
Berdolet von der Familie Pok von Ehrenitein für feinen Dom als Gelchenk 
erhielt, um es in der Nikolaikapelle als Andachtsbild aufitellen zu lafien.* 
Zu beiden Seiten itehen jeßt auf dem neuen ältaraufiaß die beiden Figuren 
der hi. Maria und des hi. Johannes. oO 


Marmorliarkophag. 

Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts fteht in der Michaelskapelle der in 
Figur 154 wiedergegebene Marmorfarkophag® Ob er der Sarg Karls des 
Großen geweien ilt, dieie Frage iit noch nicht mit Sicherheit gelöft. Ehe- 
mals war er am Karlsdenkmal im füdlidien unteren Seitenichiff des karo- 
lingiichen Oktogons eingemauert. 9m 9ahre 1788 wurde diefes Denkmal 
abgebrochen,® und der Sarkophag kam zur Aufbewahrung in die Nikolai 


I Meyer, Bachenihe Geidicdten; Originalmanuskript im Hadıener Stadtardiiv, geictrieben 
um das 3ahr 1781: „In derielben finden fi drey Altäre, nämlicdı der St. Nicolas» und kam- 
berfusaltar, der in einem beionderen Gewölbe itehet, der zweyte ilt der St. Agatha Altar, der 
von der freyadlicı-merodiihen Familie geltiftet worden lit und der dritte zu St. Materni, weldter 
von einem gewilien de Blilia, ehemaligen Sänger fundiert it, ift durdı ein eilernes Gitter abge- 
Ihloffen, innerhalb weldıen einige Vicarien ihre Chorbücter an- und ablegen und ihre Scdiränke 
dafelbit itehen haben.‘ 0 

2 Quix, Müniterkirde, Aachen 1825, S. &2. ® 

3 Kgl. Staatsarhiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11e e fol. 12%: „Anno 1789 
Okt. 30. Conceditur Fraternitati Foannitorum, ut novum altare in capella sancti Micolai suis 
sumpfibus erigat.” O 

4 Der gegenwärtig in befagter Kapelle hingeltellte Chriftus iit dem Serrn Bifdiof von der 
Familie Pod& von Ehrenitein geidtenkt worden und ilt von dem berühmten Grypello verfertigt 
worden. A. v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Ill. Aadıen 1890, S. 525. D 

5 Chr. Quix, Miüniterkirhe, Hadıen 1825, $.8; Bonner 3ahrbücder, V—VI (18%%), S. 373 Ef., 
XXIX— XXX (1860), S. 193 8.; Zeitichr. d. Aachener Geicdhichtsver., III (1881), S. 97, XXIX (1907), 
5.121; „Aus Hadtens Vorzeit”, XX (1907), S. 218. ® 

6 3ohannesherren-Äkten der Mäünfterkirhe Im Aachener Stiftsardiv fol. 6: „anno 1788 im 
Auguft ift die Statua St. Caroli magni cum suo armarlo abgebrodıen und die raptus Proserpinae 
transterirt worden.“ O 
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kapelle. Seine känge beträgt 2,15 m bei einer Breite von 0,6% m und einer 
Höhe von 0,58 m. Das Bodhrelief der Wände ftellt den mythologiichen Raub 
der Proierpina dar. Das Viergeipann der Höllenroffe wird von Merkur über 
den Feuerftrom der Unterwelt, den Phlegethon, und den Cerberus, den Bund 
der Unterwelt, geführt. Unter den Pferden liegt die in eine Quelle verwandelte 
Nymphe Cyane; die Schlange neben ihr deutet auf das Gift, durdı das fie 
nad Claudian betäubt worden iit. Auf dem Wagen iteht der Räuber Pluto, 
in feinen itarken Armen die fidı iträubende Proierpina haltend. Pallas, eine 
Beteiligte der Entführung, drückt die Braut dem Pluto in die Arme. Am 
Boden knien zwei Geipielinnen der Proierpina. Diele hatten mit ihr Blumen 
gepflüct und halten die umitürzenden Körbe feit. Links verfolgt die zürnende 
Mutter Geres auf ihrem mit Dradıen beipannten Wagen den kühnen Räuber. 


fig. 15%. Proferpina-Sarkophag. 


Als Wagenlenkerin dient ihr eine geflügelte Sora. Vor dem Wagen entflieht 
Ihhuldbewußt Venus, die Mitwifferin des Raubes. Fliegende Bmoretten füllen 
die Zwilchenräume aus. oO 


Gemälde. 

Die glatten Mauerflähen der Emporkapelle veranlaßten im eriten Viertel 
des 19. Jahrhunderts das Stift, jenen Raum als &emäldegalerie einzurichten. 
Diefe Sammlung wies damals etwa fünfzig Gemälde auf; von diefen befin- 
den fich heute nur nodı drei in der obern Kapelle. Mehrere der übrigen 
Bilder zieren heute den Kapiteliaal. oO 

Das in Fig. 155 wiedergegebene Gemälde, Karl den Großen daritellend,! 
hat eine Höhe von 3,5% m und eine Breite von 1,9% m. Der Kaifer ericeint 


ı P. Clemen, Die Porträtdaritellung Karls des Großen. In der Zeitichr. d. Badıener Ge. 
Ididitsver., XII (1890), S. 187. O 
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hier nicht in kriegeriihem, majeitätilhem Ernit, fondern in ruhiger Beichau- 
lichkeit auf einer Teraffe. Die überlebensgroße, Idıwere, aber zugleic mild- 
blikende Geitalt trägt eine phantafievoll erdacdhte maleriice Rüftung, deren 


Bruitkorb mit dem heraldi«- 
Ihhen Abzeichen des Mün- 
iteritifts geichmückt ift. Von 
den Schultern fällt in Ichwe- 
rem Faltenwurf der Purpur- 
mantel, welcher durch eine 
mit Steinen beießte Bruit- 
Ichnalle gehalten wird. 
Das gekrönte Kaupf it 
von Itark gelocktem Saar 
und kräftigem, Ichwarzem 
Vollbart umrahmt. In der 
kinken hält der Kaifer 
das Szepter, während die 
Redte das Modell der 
Müniterkirche trägt. Ueber 
die Änfertigungszeit und 
die Wiederheritellung des 
Gemäldes informieren uns 
die beiden äAufichriften. 
Redits iteht: ADAM 

BOMMERDTME FECIT 
ANNO 1654; links: RE- 
NOVATVM 1826. ®) 

Wie die Künftler es da- 
mals überhaupt liebten, 
li an die Vorbilder älte- 
rer Meifter zu halten, fo 


fig. 155. Karl der Große mit dem Miünitermodell. 


borgte Bommerdt in diefem Falle fein Motiv wohl dem auf S.300 be- 
Ihriebenen Riefengemälde Karls des Großen. In der Saltung und Rüftung 
des Kailers lehnt fih das Bild an die Brunnenfigur vor dem Rathaufe und 
an die Reliefdaritellung auf der Evangelienkanzel Kaifer Heinrichs Il. Beide 
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Figuren find gleichfalls Arbeiten des 17. Jahrhunderts. Die Reitauration gab 
der derben Figur ein herbes und unharmonikhes Kolorit, dur das die Wir- 
kung des Bildes geradezu unangenehm geworden ift. Leider erfuhr audı 
das Münitermodell eine willkürlihe Ergänzung. Damals war die dargeitellte 
Nordieite des Müniters ftark verfallen und mit kleinen Käufern beklebt. 
Der Reftaurator des Bildes hat nun die zu feiner Zeit noch verdeckten Ka- 
pellen nadı feinem Sutdünken wie- 
dergegeben. Auch dürfen wir bei 
Betradtung folcher Bilder nidıt ver- 
gelfen, daß es dem Maler nicht im- 
mer darauf ankam, der Ilachwelt eine 
getreue Abbildung des betreffenden 
Bauwerkes zu liefern. oO 
Troß der ichweren Färbung äußert 
fidh in diefem Bildnis eine unange- 
nehme Slätte, und wenn das Porträt 
in feiner Auffaffungsweife aucı einen 
etwas hiftoriichen Zug verrät, fo kann 
ihm doc nur eine fehr geringe künit- 
leriihe Qualität zugeichrieben wer- 
den. Es lit nur ein Dekorationsbild. 
Das Bild der Kreuzabnahme er- 
Icheint in der für feine Anferfigungs- 
zeit üblidhen Kompofition. Die bei- 
den 3ünger ienken mit einer aus- Fig. 156. Gitterwerk. 
drudsvollen Geberde von Belorgnis 
den vom Kreuze gelöiten keidınam auf das von Folef von Arimathia und 
Nikodemus untergebreitete keichentud. Maria ridıtet blafien Angefichts ihre 
Bände flehend nadı vorn, um Chriftus zu umarmen. Die übrigen Frauen 
betraditen ichmerzerfüllt den Toten. Im Sintergrunde liegt finitere Nacdıt, 
und nur einige kichtitrahlen beleudtten den keihhnam. Um fo Ichärfer tre- 
ten die intenfiv blaue Kleidung Mariä und das rote Gewand des Johannes 
hervor. Die vorzüglich ausgearbeiteten Köpfe, weldıe durc ihren Gelicdts- 
ausdruk die Schule var Dycs ftreifen, geben dem Bilde immerhin einen 
etwas künitleriihen Wert. Seine uriprünglidhe Beitimmung war wohl als 
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Bltargemälde gedadıt; feine Anfertigung geht auf die Mitte des 17. Fahr- 
hunderts zurück. oO 
Aucd verdient das in den anitoßenden karolingiichen Treppenturm ein- 
gelefte Gitterwerk erwähnt zu werden. Um diefer Treppe mehr licht zu- 
zuführen, wurde nämlich in der Söhe der Micdhaelskapelle ein Feniter in 
die Mauer gebrocden. Wie Fig. 156 zeigt, wachlen in der Füllung aus fünf 
miteinander verbundenen Spiralen kleine Ranken und Windungen, welcte 
die Edten und Zwilchenräume ausfüllen. Der Formcharakter des Ichließenden 
Gitterwerks verlegt die Ausführung in den Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Anzureihen find ichließlih nocdı die Steinmeßzeichen. (Fig. 157.) Im 
Mittelalter hatte be- 


kanntlic jeder Bau- 
N . | ze R geielle fein SKand- 
werkszeidten, wel- 


dies er in die von ihm 


bearbeiteten Werk- 
ftücke einmeißelte. 
In auffallend großer 


Fig. 157. Steinmeßzeichen. Anzahl treten foldıe 

Zeichen an der Niko- 

laikapelle in den Steinen der Feniterbögen auf. Im Innern begegnet uns 
nur ein Zeiden, und zwar in der weitlihen Galerie. Eine Verwendung 
diefer Zeichen für die kunitgefcichtliche Forichung der Kapelle iit bei dem 
heutigen Standpunkte unierer Kenntnis in diefer Sinficht ausgelchloffen. Da 
die Steinmeßzeichen aber in neuelter Zeit geiammelt werden, fo geht der 
Zweck ihrer Abbildung einitweilen dahin, vergleichendes Material für künftige 
einichlägige Studien darzubieten. O 


xl. 


Die ipäfgofiihen Kreuzgänge und ihre Wiederher- 
Itellung nebit Brunnenbau mif Allerieelenleudte. 


Schon in karolingiicher Zeit hatte der Klerus feine Wohnung unmittelbar 
bei der Pfalzkapelle.. In jenem ‚claustrum‘ führte die Geiitlichkeit ein ge- 
meinfchaftliches, nadı den Regeln Chrodegangs geordnetes kanonilches Leben. 
Diefe alte Bezeichnung ‚„claustrum“ lebt heute nodı in den Mamen der an- 
itoßenden Straßen „‚Kloftergafie” und „Kloiterplaß‘ weiter fort. Auf diefe 
lokale Bezeichnungen geht nun die Streitfrage zurück, ob jene Klofterwoh- 
nung in der genannten Straße oder auf dem entiprechenden Plaße lag. Erit 
nachdem der nördlihe und Öftlidhe Flügel des Kreuzganges abgebrocden 
worden war, erbradten die freigelegten karolingiihen Mauerreite den Be- 
weis, daß urliprünglich jenes „claustrum“ in der heutigen Kloitergaffe an 
Stelle der Kreuzgänge im engiten Änichluffe an die Pfalzkapelle lag. oO 

Als in der zweiten Hälfte des Mittelalters an den meilten größeren Stifts- 
kirden ein vierfeitiger Gang, daher audı quadrum genannt, den Verkehr 
der Geiftlichkeit zwilchen Kloiter und Kirche vermittelte, da entitanden aud 
am Bachener Müniter die den freien Plaß des „claustrum” umziehenden 
Kreuzgänge, im Volksmunde Umgänge genannt. oO 

Ihre älteite urkundlihe Erwähnung finden wir in dem Zinsbuche! des 
Münfteritifits vom Jahre 1320. Siernacd erhielten elf Kleinhändier durch 


ı Chr. Quix, Necrologium ecclesiae B. M.V. Aquensis. Liber censuum ejusdem ecclesiae 
de anno 1320, Aacdıen 1830, p. 73: „Hy sunt census fecarum infra ambitum in claustro. primo 
Philipp. et uxor eius aleydis tam de teca quam de angulo juxta V. mr... .“ 0 


22 
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Vertrag das Redit, in dem Kreuzgange ihre Verkaufsbuden aufzuitellen. Der 
dafür dem Stift zu zahlende Padttzins war eine für jene Zeit bedeutende 
Summe; mithin müllen diefe Verkaufsitellen fehr befuct und einträglich ge- 
weien lein.! oO 

Diefe urkundliche Notiz beftätigt die Annahme, daß bereits im 13. Fahr- 
hundert nadı dem anregenden Vorbilde der gleichzeitigen rheinifchen und 
beigiichen Kirchen audı am Bachener Müniter ein Kreuzgang beitand. Da- 
durch erklärt fi Ichon von felbit die Gerkunft der mehr oder minder reic 
verzierten romanilichen Baureite, welcdıe bei dem Abbrudı des nördlichen und 
öftlichen Flügels zu Tage getreten find. Diefer romaniicte Kreuzgang Itand 
jedenfalls in engiter Beziehung mit der heute noch erhaltenen hallenartigen 
Zierfaffade der ällerfeelenkapelle; denn die arditektoniichen Einzelheiten 
haben große Hehnlichkeit miteinander. Die Gründung beider Bauwerke wird 
also auf diefelbe Zeit, etwa auf das Yahr 1200, zurüctgehen. O 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts Ichwang lich die rege Bautätigkeit am 
Müniter dazu empor, das alte romaniiche Quadrum durdı einen neuen Kreuz- 
gang zu erlegen. Die einzige zuverläffige gekhichtlihe Angabe über diefen 
Bau aus jener Zeit beiteht in der Mitteilung, daß in dieiem Kreuzgange 
die Vikare begraben wurden.” An dieien Grabitätten brannten wohl die 
von dem Kanonikus Ärnold von Merode im Fahre 1487 geitifteten Lichter.° 


1 Nadı einem Zinsbudie aus dem 3ahır 1368 beitanden damals In den Kreuzgängen zwölf 
Verkaufsbuden. Diele bradıten dem Stift jährlih die für jene Zeit hohe Padıt von 136 Gulden 
ein. Uebrigens wurden die meilten Kreuzgänge als Yahrmärkte benußt. Deshalb haben die 
Bezeidinungen Meffe und 3ahrmarkt die gleidie Bedeutung. Zu dieiem Yahrmarkte eilten in 
Badıen beionders viele Kaufleute aus Lsüttidi und Maestridıt herbei, um ihre Waren „a sacello 
animarum versus caveam“ aufzultellen. Der lette Jahrmarkt im Kreuzgange wird im 3ahre 
1799 erwähnt. Dgl. Kgl. Staatsardıiv zu Düileldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 0. fol. 228; 
A. v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Bonn 1882, Il, zweiter Anhang, $S. 200; Bonner Yahr- 
bücher, XLıll (1867), S. 15%. O 

2 Moppius, Aadıer Chronik, 1632, I. S.26: „Die Serren Canonici aber werden nunmehr, 
und feithero etwan hundert und mehr Yahren begraben in capella S. Nicolai, und die Vicaril 
im Umbgang.“ HBußerdem liegen dort begraben der Paitor Lkoyn aus Schöntorlit F 1677, der 
Glöckner Foh. Marcel + 1715, Franz Duthen F 1716 und frau Frohn + 1761; Kgl. Staatsardıiv 
zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 p fol. 20, 11u. fol. 80 und 131, 11 fol. 35%. ® 

3 Chr. Quix, Miüniterkirhe, Baden 1825, Urk. No. 11, S.1%1: „Decanus ef capitulum eccle» 
sie B. M.D. aquen. ... petitio continebat, quod... expensis Ipsius Domini Arnoldi... alias 
candelas communes lampadibus sive lucernis in ambitu ecclesie nostre pendentibus et armis 
dicti Arnoldi insignitis horis ad hoc mane ef sero tempore hyemali statutis Imponere perpetuo 
efiam tempore, et ardentes fenere sine negligenfia quacumque et omni excusatione.” O 
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Mit jener Zeit ftimmen audı die Bauformen im alten Südflügel überein; 
hingegen it der Weitilügel einige Jahrzehnte ipäter anzulegen. Die im 
Jahre 1890 abgetragenen Nord- und Oitilügel waren dagegen bedeutend 
jünger. Die in Ziegelmauerwerk ausgeführten Mauern verwieien nämlidı 
durch ihre Pilafterarchitektur auf das Ende des 17. Jahrhunderts. Nacı Bodr! 
follen diefe beiden Seiten in ihrer eriten Anlage, etwa in den ipätromani- 
ichen Formen der anitoßenden äAllerfeelenkapelle, bis zum 17. Jahrhundert 
beitanden haben. Erit der große Stadtbrand des Jahres 1656 habe dieie 
Teile zeritört. Der damals herrichende Geldmangel fei die Urfadte geweien, 
weshalb dieie zeritörten Flügel nur dur einen notdürftigen Bau in Ziegel- 
iteinmauerwerk erießt wurden. Die Ergebnifie der Ausgrabungen ftellen indes 
die Richtigkeit diefer Behauptung in Zweifel,” und die im Fahre 1882 auf- 
gefundenen alten Baureite halfen der Lköfung diefer Frage auf die Spur. 
Die freigelegten Fundamente des Mord- und Oitflügels entipracdhen nämlich 
in Material und Technik keineswegs ihrem barocken Oberbau. Sie ftimmten 
vielmehr mit dem Mauerwerk der beiden nodı erhaltenen fpätgotiichen Gänge 
überein. Daraus dürfte wohl mit Redıt die Tatfache hergeleitet werden, daß 
der Kreuzgang in allen feinen Teilen nocdı um die Wende des 15. 3ahrhun- 
derts vollendet worden iit. Der Mord- und Oittlügel fanken bei dem großen 
Stadtbrande des Yahres 1656 in Alche, wie ja überhaupt die Nordfeite des 
Müniters durch das Schadenfeuer am meliten zu leiden hatte. An Stelle 
diefer beiden abgebrannten Gänge entitanden im eriten Viertel des 18. Jahr- 
hunderts entiprechende Erfaßbauten.® Mit der Umwandlung des Innenhofes 
zu einem Blumengarten* ichloffen diefe Bauarbeiten ab. Die beiden neuen 
Gänge erreidıten kein hohes Alter. Infolge ihres Ichledıten Materials ver- 
fielen fle Ichon im folgenden Jahrhundert fait zur Ruine, Es traten nunmehr 
für den Kreuzgang traurige Zeiten ein. Um feine Mauern vor Einiturz zu 
bewahren, mußten um das Yahr 1785 die Feniteröffnungen bis zur halben 
Höhe vermauert werden. Auch baute man einen Zehntipeidher quer durch 
den Garten, und das Obergeidoß der Gänge hatte man Ichon früher zu 

1 fr. Bode, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köln 1869 — 72, Serie Ill, Nr. 5, S. 2. 

2 Ausgrabungsberihte des Domwerkmeilters Baedter. Aachener Volkszeitung, Fahrgang 
1885, Nr. 314. oO 

3 Kgl. Staatsardıtv zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokolle, 11 t fol. 266. 0 

4 Aachener Stiftsprotokolle a. a. ©. 11 v p. 83. „Anno 1720 septembris 20. Ordinatur, quod 


locus in ambitu situs vulgo die pescdı mutabitur In hortum florum.“ O 
22% 
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einem ähnlichen Zwecke umgeitaltet. Einige Jahrzehnte ipäter follten die 
Kreuzgänge fogar beieitigt werden, weil man an ihrer Stelle Käufer zu er- 
richten beabfichtigte, und das Stift auf diefe Weife fein Einkommen aufbeifern 
wollte.? Glücklidherweile blieb es bei diefem Vorlchlage, und der Propit Mat- 
thias Claelfen forgte für die Erhaltung des Bauwerks. Diefer ließ das &e- 
bäude teilweile als Choralenhaus mit Schulfälen und kehrerwohnung ein- 
ridıten. In den unteren Gängen ießte lic allerdings das Zeritörungswerk 
unter dem Einflulfe der Witterung ungehindert fort. Bud Sorglofigkeit und 
Mangel an Intereiie für eine zwedtmäßige Erhaltung verfchuldeten den all- 
mählichen Verfall. So bot der Kreuzgang um die Mitte des vorigen Yahr- 
hunderts das Bild arger Verwültung. ®) 

Erit im Jahre 1888 begann der Karlsverein an jener Stelle feine Tätig. 
keit mit der Säuberung des Innern von entitellenden Zutaten früherer 
Erneuerung; dabei wurden der Mlord- und Oitflügel vollitändig abgebrocen. 
Die Wiederheritellungsarbeiten nahmen jedodı einen langfamen Fortgang. 
Nachdem erit im Yahre 1893 der unförmliche Querbau niedergelegt worden 
war, zeigte lid audı der Kreuzgangsgarten wieder in feiner herrlidien Aus- 
dehnung. Ein kunitlinniger Geichenkgeber ipendete alsdann die Mittel zu 
einer monumentalen Verichönerung diefes Plaßes durdı einen zierlicıen 
Brunnenaufbau. Im Innern wurden die Stationsbilder des Kölner Malers 
Külsmann aufgefrikht; die Verglaiung des Stab- und Maßwerks ift einer 
Stiftung von 3% Bacdhener Familien zu verdanken. Madı den von Prof. 
Frengen und Kanonikus Söbbels entworfenen Zeichnungen führte Ad. Oidt- 
mann die Glasmalereien aus. Seitdem itört nicdıts mehr die Sarmonie der 
Kompolition. Diefe Wiederheritellungsarbeiten erforderten die nidıt geringe 
Summe von MM. 211882. oO 


| Beldıreibung. | 


Von dem alten romaniichen Quadrum ift heute nur noch eine große 
Einzahl der bei dem Abbrucd des Mlord- und Oitflügels gefundenen Skulp- 


1 Meyer, Hacdtenidie Geichihten, Originalmanuskript im Aachener Stadtarchiv, gekhrieben 
um das Yahr 1781. „Ueber dieiem Gang war vorhin der ‚Kanonidten Wohnzimmer, weldıe 
ihnen nunmehr auf dreyen Seiten als Frucdhtipeidher dienen.“ O 

2 Fournal de la Roer vom 1%. Mai 1811: „Aud wird man, wie es heißt, die verfallenen 
dunklen Umgänge, weldıe die Domkircdte Karls des Großen entitellen, abwerfen und an deren 
Stelle Säufer zum NMußen des Einkommens der Kirche erbauen“; „Aus Hacdtens Vorzeit“, Ill. 
(1890), S. 118. O 
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turfragmente übrig geblieben. Ihre Einzelheiten lehnen lich in Form und 
Verzierung an die Bauteile der Allerfeelenkapelle.! oO 

Das Beußere wirkt durdı die eindrucksvolle Maffengruppierung und die klare 
Verteilung der Streben und Feniter (Fig. 158). Die einfachen und nücdtern 
gebildeten Pfeiler fteigen mit einem Ichrägen Rüctiprunge fenkredit auf. Die 
Gliederung der Mauerfläche geichieht durch ein Idımales Stockwerkgefims. 
Während das Obergeihoß nur von einer einförmigen, Ichmucklofen Feniter- 
reihe durdibrodıen ift, erzielen die breiten Feniteröffnungen der untern 
Gänge durd die neu eingelegte Maßwerkarditektur eine reicte Wirkung. 
Das dreiteilige Stabwerk ift nämlich mit einer unruhigen Bäufung von Filch- 
blalen bekrönt. oO 


Das äußere Bild wird durdı den von den vier Flügeln umicloffenen 
Garten mit feinem dekorativen Brunnenaufbau? noch weientlich gehoben. Den 
Sockel diefes neuen Zierbrunnens® umgibt ein mehrteiliges Bedten, welches 
das aus den Figuren und Masken herausfließende Waffer aufnimmt. Die 
zierli aufiteigenden Streben werden von den Symbolen der unter dem 
mächtigen Baldadıin ftehenden Evangeliiten bekrönt. Die innerhalb diefes 
Baldadins mit Slas umichloffene BAllerieelenlaterne gibt dem Brunnen einen 
iinnreichen Abichluß. . 0 


1 In den amtlihen Fundberihten aus dem Yalıre 1890 heißt es‘ „daß ferner an Stelle 
des öftlihen und des nördlidien Flügels ehemals andere in den Formen der voll entwidelten 
romanikhen Kunlt, anichließend an die gleihen Formen der nodı erhaltenen capella animarum, 
beitanden haben, dafür Ipredıen die vielen mehr oder minder reich verzierfen Ueberreite, die 
in den Fundamenten und Mauern des nördlihen, ganz befonders aber des ditlihen Kreuzgangs- 
flügels zu Tage getreten find.“ Akten des Karlsvereins im Badıener Stadtardıiv. ®) 


2 Ob fih im Mittelalter khon an jener Stelle ein monumentaler Brunnen erhob, ift unbe. 
ftimmt. Die kiteratur kheint nichts davon zu willen. Dagegen legen das im Yahre 1%2% ur- 
kundlidı erwähnte Kapitelswalfer und der bis vor kurzer Zeit im Volksmunde gebräuchliche 
Name ‚„Oemgangspief“ den Gedanken an einen alten Brunnen nahe, und dies umiomehr, als 
im Innenhof der meilten Kreuzgänge ein derartiger Brunnen beitand. Das Kapitelswailer war eine 
vom Rostor ausgehende Abzweigung des Pauwaliers. Diefer Wallerlauf muß in jenem Teile 
der Stadt für die Indultrie und den häuslidien Bedarf von Bedeutung geweien fein; denn 
wegen des Befißes entitanden manchmal Streitigkeiten zwikhen der Stadt und dem Kapitel. 
Vgl. Urkunde bei Quix, Möüniterkirdie, Aadıen 1825, S. 1&7. ® 

Im 18. Jahrhundert itand in der Mitte des Gartens auf einem treppenartigen Unterbau 
eine Säule, welhe das Wappen des Bistums Lütfih trug. Quix a.a. 0. S. 66. ® 

3 Für die Ausführung diefes Brunnenaufbaues ipendete der Geheime Kommerzienrat Rob. 
Keflelkaul 10000 M. Prof. Frengen entwarf koftenlos den Plan. Die Ausführung übernahmen 
der Bauunternehmer Yoh. Pet. Radermader fowie die Bildhauer Pohl und Eller. ® 
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Die den Brunnen umgebende Gartenanlage war bis vor kurzer Zeit 
zwilchen hübihem Bliumenichmud in romantilcher Weile mit &ruppen von 


Fig. 158. Brunnen mit Allerfeelenleucte im Kreuzgangsgarten. 


ehrwürdigen Baureiten der Müniterkirche geichmücdt. Diefe itehen heute in 
der Taufkapelle. @) 

Den Grundriß des Quadrums (Fig. 159) bildet ein unregelmäßiges Viereck, 
deiien größte Länge, von Norden nadı Süden im Lidıten gemeifen, 29,25 m 
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beträgt. Die Schlußiteine der einzelnen Gewölbekompartimente find vom 
Fußboden 4,70 m entfernt. In den mannigfacd abwedielnden Formen dieier 
Stern- und Meßgewölbe liegt die reidıe ardıitektoniihe Behandlung des 
Innern. Dabei zeigen die itark hervortretenden Gewölberippen des Süd- 
fHügels (Fig. 160) die für die ipätgotilche Zeit charakteriftiichen tiefen Kehlen 
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Fig. 159. Grundriß des Kreuzganges. 


mit dünnen Runditäben. Diefe fieben Rippen iteigen jedesmal aus einer 
einfachen, dünnen Dreiviertelfäule empor. Dabei entbehren dieie Wand- 
fäulen fogar nodı jeder Vorlage. Die Glieder der Gewölbeanfänge find 
nämlich fo ftark ineinandergefchoben, daß von ihren Profilen nur nodı die 
unteren Plättchen übrig bleiben. Diefe Plättchen gehen alsdann unmittel- 
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bar ohne Kapitellunterbrehung in die Wandiäule über. Als eine weitere 
Eigentümlichkeit kann man fowohl die dekorative Geitalt des Socdels als 
audı deifen außergewöhnlidte Höhe aniehen. Sie beträgt nämlicdı 0,80 m. 
Diele Höhe madıte eine zweiteilige Gliederung notwendig. Dabei vermitteln 
in feiner Profilierung Ichräg geichwungene und zidzackartige Kehlen den 
Uebergang der polygonen Balis in den runden Sodeel. Selbit dieie gering- 
fügige ornamentale Modifikation verringert die Einförmigkeit der hohen 


Fig. 160. Südflügel des Kreuzganges. 


Sockel; vor der glatten Wandfläcdte verfehlt fie nicıt ihre Wirkung. Zwilchen 
diefen Wandfäulen fiteigen auf der inneren Seite die kahlen Mauern ohne 
Unterbredhung empor.' oO 


1 Beim Äbfcdlagen des Verpußes im Jahre 1907 kamen an der Südwand kleine, durc 
Mauerwerk geichloffene Feniter zum Vorkhein. Diele Oeffnungen ipendeten früher den an« 
itoßenden Wohnungen das Lit. Mit dem Abbrud jener Käufer hatten audı diele Feniter 
ihren Zweck verloren. Deshalb wurden fie durdı Mauerwerk gekhlofien. O 
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Der Weitilügel zeigt eine entiprediende &liederung; nur begegnet uns 
dort mehr die Willkür der [pätgotiichen Ärditektur. Die langen, in gleicher 
kinie durdilaufenden Rippen entiteigen nämlich an den Wänden abwechieind 
Halbiäulen und Koniolen. An einigen Stellen verichwindet fogar die untere 
Hälfte des Kragiteines in die Mauer, oder die Dienite gehen in eine ein- 
fadıe Schräge über. Soldte Konitruktionen kommen fonit nur in untergeord- 
neten Räumen vor. 
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Fig. 161. Oftklügel des Kreuzganges. 


Die nördlide Hälfte diefes Weitflügels iit einige Jahrzehnte jünger. 
Die fpätere Entitehungszeit zeigt fidı Ichon bei dem Vergleidı der Details. 
Dabei fallen die nicdıt befriedigende techniidhe Ausführung und die Ichwer- 
fälligen Formen des Rippeniyitems, nodı mehr aber die ausgeartete Geitalt 
der Wandkoniolen ganz befonders auf, alles Eigentümlidikeiten, weldıe auf 
den Anfang des 16. Jahrhunderts hindeuten. ®) 

Der Nord- und Oftflügel (Fig. 161) find in enger Anlehnung an die 
alten gotilhen Gewölbejocdıe bei der Wiederheritellung durdı völlig neu er- 
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rihtete Kreuzgangsarme erießt worden. Seitdem Iit audı das Maßwerk 
mit farbigen Släfern geichloffen. Ob diefes Maßwerk uriprünglidı mit Ver- 
glafung ausgefüllt war, ift zweifelhaft. Die alten Reite des Stabwerks zeig- 
ten nämlidı kein Glasipund. Alio haben die Erbauer der alten Kreuz- 
gangsflügel offenbar die Feniteröffnungen nicht verglait. Eine farbige Ver- 
glaiung nadı dem Braudı jener Zeit wäre audı hödit unzwecdmäßig ge- 
weien, da man dadurdı den in diefen gelchüßten Gängen harrenden Wall- 
fahrern die Auslicht auf die vom Turme aus vorgezeigten Seiligtümer ge- 
nommen hätte. ®) 

Heute find die Flächen zwilhen dem Stabwerk mit ornamentaler Ver- 
glaiung in zulammenitimmenden, hellen Farben ausgefüllt. Die durdı das 
Maßwerk gegebenen Dreipaßteilungen enthalten folgende Namen der gebe- 
freudigen Stifter. Im Südflügel: 1. Fam. Johannis Güpper-Sommer d.d. 2. kib. 
bar. Francisc. Coels-von der Brügghen d.d. 3. Dr. 301. Buldhmann, praepos. 
hul. eccles. d.d. A. Dr. Adam Bodk.d.d. 5. Fam. Albert Bilchoff-Starß d.d. 6. Dr. 
Alph. Bellesheim, canonic. d.d. 7. Fam. Wilh. Beißel d.d. Im Weitilügel: 1. 
Fam. Aug. Beißel-Keffelkaul d.d. 2. Fam. kudovic. Beißel-Staß d.d. 3. Prae- 
nob. Pet. de Filenne et Elif. v. d. Kun., coniuges d.d. A. Fam. Dr. Pet. Wings- 
Kühl d.d. 5. Albert Volien d.d. 6. Fam. keo Vollen-Heucken d.d. 7. Vidua 
Anna Weiler-Beißel d.d. 8. Aug. Star d.d. 9. &. 5. Schervier-Hocks, coniuges 
d.d. 10. Fam. Arth. Paitor-Kannengießer d.d. Jm Nordflügel 1. Fam. lib. bar. 
Bernh. de Scheibler-Tlellelien d.d. 2. Fam. Theod. Nelleffen - Clemens d.d. 3. 
Vidua kudovic. Keflelkaul-Englerth d.d. A. Fam. Alb. Kern-von Willibald d.d. 
5. Adela Fungbluth d.d. 6. Maria Fungbluth d.d. 7. Dr. Bernh. Fungbluth d.d. 
Im Oitflügel: 1. Fam. Gult. Foeriilen-Saan d.d. 2. Fam. Wilh. keop. Fanlien- 
Kannengießer d. d. 3. Fam. Alex. Heulch-Coomans d.d. A. ib. bar. et bar‘°« 
de Holling-Deden d. d. 5. Fam. Fol. Conr. Heucken-Maurilien d. d. 6. Vidua 
Edward varı Gülpen-Claus d.d. 7. Fam. Benric. Sagen d.d. 8. Fofeph Fey 
d.d. 9. Fam. Karol. Dubusc d.d. 10. Vidua Arn. Deden-Bacciocco d.d. ®) 
„Drachenloch“. 

Bei allen größeren Kreuzgängen vermitteln mehrere Zugänge an ver- 
Ihiedenen Stellen den Verkehr von der Wohnung des Klerus nadı dem Innern 
der Kirde. Auch führen foldıe Ausgänge vielfach auf die anliegenden Straßen. 
Der Badener Kreuzgang ilt fogar von allen Seiten zugänglid. Die Baupt- 
eingänge der Nord- und Oitieite find ungemein nücdtern und ohne künitleriicen 
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Wert. Dagegen zeidınet lich durch feine reihe ardıitektoniiche Gliederung ganz 
beionders das Portal der weitlidien Abzweigung aus. Diefe Eingangshalle 
führt im Volksmunde den Namen „Dradenlod“. Die Begründung zu diefer 
abionderlihen Bezeidinung iit von der Tatiadıe herzuleiten, daß Ichon im 
14. Jahrhundert an gleidter Stelle das Baus „dradigenloch“ lag.! Diele 
eigenartige Bezeidınung war dem betreffenden Kaufe wohl nadı feinem merk- 
würdigen Toreingange beigelegt worden. Als nun kurz vor 1445 an der 
Stelle jenes Baules die Eingangshalle entitand, da ging die im Verkehr noc 
haftende alte Bezeichnung des Kaules auf das Portal über. ®) 

Die erite urkundlihe Erwähnung diefes Hauptporfals geichieht in einer 
Urkunde? vom 13. März des Jahres 1445. Damals Itiftete nämlich der 
Kanonikus Ruprecdt von SBeinsberg durdı einen Jahreszins Gott und der 
Gottesmutter zu Ehren vor dem Marienbilde am Dradıenlod ein kicht. 
Zugleicdı beauftragte man den Fakob Madarß, in dem Kaufe „neilt dat 
drachenlocd zer dechenyen wert‘ dieie Kerze nadıts anzuzünden. Bod? hat 
diefe Beitimmung mit dem in der nordweitlihen Edte gelegenen Eingang 
in Verbindung gebradt. Diefer Irrtum entitand durdı die falidhe Ueber- 
feßung des Wortes „wert“ mit „gegenüber“. ‚‚Werf‘ bedeutet aber „in der 
Ridiftung hin“. Da nun die Dedanei an der Stelle des heutigen Verwal« 
tungsgebäudes lag, io hat man in jener Urkunde nodı die Worte „zur de- 
dıieneyen werf‘ hinzugefügt, um dadurdı anzudeuten, daß jenes Haus beim 
Austritt aus dem „Dracdienloc“ rects und nidıt etwa linker Band lag. O 

Die älteite bekannte urkundliche Erwähnung des in der nordweitlicen 
Edte gelegenen Portals‘ geichieht im Jahre 1619 unter der Bezeidinung 


1 Quix, Liber censuum I.c.p. 7%: „it. dnus. oh. de kemburd III. mr. cristi de domo, que 
dicitur dradhgenlocd.” O 


2 Quix, Münlterkirhe, Aaden 1825, S. 190. Urk. ir. 33; „... als der frome eirwerde heir 
Ropredit van Seynssbedk, canoyndı der kirden O.L.V. zo Aiche, geordineirt hait, alle nadıtz 
eyn zobernen gode Ind synre liever moeder zo eiren Ind zu love in der lüchten vür dat marien 
beilde boven dat dradienloch, wilde kerken wir ind onie nakomelinge op unie coit ind forge 
zo ewigen dagen alwege &y& genoicd in heir jacop madar& huyie, dat verbonden is die felve 
kergen in die ludt vors. op zo feßen ind zo ontiengen gelegen neilt dat dradhenloh zer 
dedienyen wert lieveren ind beitellen fullen.“ ® 


3 fr.Bok a.a.0. S.8. ® 
4 Kgl. Staatsardiv zu Dülfeldorf. Aachener Stiftsprotokolle, 11.g fol. 359: „Anno 1619 
sept. ferner recellirt, daß die herren Fohannsbrüdern die ker& in die leucht vor dem großen 
Dradenloh hinfuro des nadts follen beitellen, wie von alters.” ® 
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„das große Drachenloch“. Der Grund zu dieier gleichartigen Benennung liegt 
wohl darin, daß beide Eingänge zu dem gleichen Ziele führen. Um jedodı 
eine Verwedielung auszukhließen, nannte man den ungleihen Größenver- 
hältniffen entipredhend das alte Portal der Weitieite das „kleine Dradıen- 
och” und jenes der Nordieite das „große Dradienlod“. O 

Die Eingangshalle des kleinen Dradıenlodtes wird durdı Mauerpfeiler in 
zwei Teile zerlegt. (fig. 159.) Die etwas abweidıende Detailbildung der drei 
dem Kreuzgange zunädit liegenden Gewölbe 
lafien durdı ihre einfache Anordnung und Profi» 
lierung der Rippen diefen Raum als den älteren 
Teil erkennen. Die andere Hälfte itimmt in 
der Ausführung der Gewölbe ungefähr mit den 
Formen des Südflügels überein. än Stelle 
jener drei Gewölbekompartimente lag vielleicht 
das im Zinsbuche unter dem Mlamen „dradigen- 
loch‘ erwähnte Baus. ®) 

Fig. 163 zeigt das „kleine Dradtenloch’ nadı 
feiner Wiederheritellung. Die ergänzten Teile 
find aus den hellen Farben und durd einen 
Vergleic mit Fig. 162 zu erkennen. Durd- 
brediungen des Stabwerks zerlegen dieies 
3,50 m breite Portal der Höhe nadı in drei 
Teile. Die wirkungsvolle Umrahmung des 
Einganges It itark gegliedert; dabei find die 
inneren Kehlen oben mit Bitwerk, Stengeln, 
Fig. 162. „Kleines Dratenloh” Knofipen und Blättern gefüllt. Aus diefer Tor- 

BD I leibung fteigen die Hadıgedrücten, kielförmig 
überhöhten Bögen empor. Der äußere Bogen durdibricdıt zunädit das Saupt- 
gelims und geht alsdann unter reicdter Blattverzierung in eine Koniole über. 
Diefe geichidtte Verbindung des Ornaments mit dem arditektoniichen Aufbau 
beieifigt zugleicdı die Einförmigkeit der durchlaufenden Schräge. Audi ver- 
mittelt der geichweifte Bogen mit der Koniole in fein gebildetem Sinne den 
Uebergang zu dem figürlihen Schmudk. O 

Dünnes, vor die Mauerfläcde gelegtes Stabwerk zergliederf die obere 
Hälfte in Ichmale kängsitreifen. Diefe find unter fi durdı geichwungene 
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Bögen miteinander verbunden. 
Den Dadıaniaß verdeckt die von 
Maßwerk durdibrocdene Gale- 
rie. Aus dieier Brültung iteigen 
iodann in gefälliger Form die 
Ihhmalen Fialen empor. oO 

In den mit reidten Balda- 
dıiinen gekrönten Figuren liegt 
der Bauptichmuck dieles Portals. 
Die alten Standbilder und ihre 
Baldadine bedurften im Fahre 
1771 einer Ausbeiferung.! Dieie 
war jedodı, wie Fig. 162 zeigt, 
nicht von langer Dauer. Des- 
halb ließ der Karlsverein im 
Jahre 1895 den plaltiichen 
Scdimud erneuern; die Änterti- 
gung der Figuren übertrug er 
dem HBadhener Bildhauer Dunit- 
heimer. oO 

Die mittlere Kaupffigur, 
1,54 m hodh, itellt Maria mit 
dem Kinde dar; zu beiden 
Seiten itehen die Statuen 30- 
hannes des Täufers und des 
hl. Fofef. In der Haltung und 
in dem Faltenwurf der Gewän- 
der ichließen fidı dieie Figuren 
den Skulpturen des 15. Fahr- 


1 Kgl. Staatsardhiv zu Dülleldorf. 
Bacdhener Stiftsprotokolle, 11 bb fol. 
266: „Anno 1771 Funii 22. Ad pro- 
positionem reverendissimi domini de- 
cani quod conveniat, quatenus aliquo 
modo renoventur statuae posifae supra 
portam ad introitum ambitus...“ O 


349 


Fig. 163. 
„Kleines Dradtenlodh“ nadı der Wiederheritellung. 
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hunderts an. Die Baldadine, beionders derjenige der MMuttergoftes, find 
als Thronhimmel befonders reich gegliedert. Singende Engel itehen zwilchen 
den zierlidien Streben, und ähnlidıe Figuren follen das Portal vor der Er- 
neuerung geichmüdt haben. oO 

Die Zierfaliade des kleinen „Dradtenlods“ ift ein Schauitücd feiniter Slie- 
derung, wobei lich beionders das gelcdiidte YJneinandergreifen von Ärchitek- 
tur und Plaftik geltend madıt. Der Portalbogen geht in feiner Fortießung 
als Koniole in die Mittelfigur über. Diefes für das 15. Jahrhundert charak- 
teriitiihe Motiv war dem Künitler von der Annakapelle und der Gubertus- 
kapelle bekannt. Die beiden Seitenpfeiler und der mittlere Baldadıin ver- 
lieren fih mit ihren luftigen Spißen in die Galeriefialen; dies trägt zu der 
einheitlidi geichloffenen Wirkung weientlidı bei. ! oO 


1 fseider konnte bis heute nodı immer nidıt die unförmliche alte Dacıfläche durd ein itärker 
aniteigendes Schieferdadt erießt werden. Ein foldtes könnte die Wirkung des Portals nur veritärken; 
denn die Galerie und die zierlihen Fialen würden fih alsdann von dem dunklen Sintergrunde 
vorteilhaft abheben. O 


xl. 


Das Atrium in der zweiten Hälfte des Mittelalters 
und das gofiicte Eingangsporfal am alten Paradies. 


| Geidtidhte. | 


Bud das karolingiiche Atrium (vgl. S. 99) hat in der zweiten Hälfte des 
Mittelalters viele Wandlungen erlebt. Gleichzeitig wechielte mehrfad feine ur- 
iprüngliche Benennung; denn feit dem 13. Jahrhundert geben die lokalen Ur- 
kunden diefem Vorhofe verfhiedene Namen. So finden lich die Bezeichnungen 
ante Paradisum (1220), ante Paruisum (1320), vurt Pervus (1373), vor dat 
Pairfiih (um 1390), upf Pairtiih (1497)! und ähnlidie dialektilche Weiter- 
bildungen.? Seit dem 16. Fahrhundert heißt dieler alte Vorhof „kleiner 
Kircdıhof“® und in neuerer Zeit „Domhof“. Dabei blieb die traditionelle Be- 
zeichnung „Paradies“ noch bis zum vorigen Jahrhundert üblich.‘ ®) 

Mit dieien Namensänderungen begann gleichzeitig für den alten karolin- 
giihen Vorhof eine neue Bauperiode. Um nämlicı jenen Vorbau audı für 
den Gottesdienit praktiih ausnußen zu können, ging man Ichon Ende des 
12. Jahrhunderts dazu über, die beiden Seitenflügel zu kleinen Kapellen 
einzurihten. Auf diefe Weile entitanden allmählidı auf der Nordieite die 


IR. Pik, Aus Hachens Vergangenheit, Hadıen 1895, S. 321; Chr. Quix, Siltor.-topogr. Be- 
Khreibung der Stadt Baden, 1829, S.28, und nad ihm Mertens in Förfters Allg. Bauzeitung, 


Wien 18%0, S.1&1, gaben dielem Vorhof die Bezeidinung „ante parvas capellas‘. O 
2 Behnlihe Bezeichnungen kommen audı für die mit Ballen oder Kapellen umgebenen 
Vorhöfe der Kirden zu Trier, Paderborn, Köln, Paris, Reims u. a. vor. O 


3 Noppius, Hader Chronik, 1632, I. S.20. Aus der Benußung dieies Plaßes als Kirdihof 
erklären fih audı die zafhlreidıen Totengebeine, weldıe dort bei den Nadıgrabungen im Fahre 
1885 zwilhen dem Aushubmaterial zum Voricdtein kamen. ® 


4 M. 5. Debey, Müniterkirhe, Baden 1851, S. 27. O 
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Quirinus- und Katharinakapelle.' Auf der Südieite reihten fidi von Olten 
nadı Weiten die Georg-, Martinus-,? Antonius-,® Servatius-,* Barbara-° und 
Yohanneskapelle. Die Mamen der Seiligen, denen dieie Kapellen geweiht 
waren, erfahren wir aus dem Nlekrologium und dem Zinsregilter des Müniter- 
itifts; denn der Innenhof und die Kapellen wurden gleidzeitig als Stätte für 
Erbbegräbnilfe benußt.° Somit erklärt fich audı die alte Bezeidınung „klei« 
ner Kirdıhof‘“ für diefen Plaß von felbit. O 

Die Einrichtung diefer beiden Seitenhallen zu Kapellen erforderte keine 
umfangreihte baulidie Veränderung. Eingezogene Querwände genügten; 
denn nadı außen öffneten fi die einzelnen Kapellen jedenfalls mit den 
alten eleganten karolingilhen Arkaden. e) 

Eine der größten jener Kapellen im alten Paradiefe war der hi. Katha- 
rina geweiht. Deshalb find wir troß ihres hohen Alters über ihre Gründung 
und ihre Einkünfte gut unterrichtet.” Sie ging aus einer Privatitiftung her- 
vor, und die Dotation® aus dem Fahre 1235 nennt die Kapelle gerade voll- 
endet. Troßdem foll fie aber Ichon damals wenigitens fedıs Fahre beitanden 
haben.’ Sibodo, Dediant des Marienitiits, ließ die Kapelle aus eigenen 


1 St. Beißel, Bactenfahrt, Freiburg 1902, S. 106 verlegt irrtümlid auc die Begidiuskapelle 


in die Nordhalle des Paradieies. ® 
2 Quix, Codex dipl. Aquensis, 1840, Tom. I, pars Il, No. 27&, S. 186; Quix, Necrologium, 
p. 12 und 66. 


O 

3 Diefe Kapelle wird ichon im Fahre 1350 in einer Urkunde der Aactener Bäckerzunft er- 
wähnt. Dort heißt es: „In fent Anthonis capellen zu Biden in deme parvilh Ke rechter.“ 
Bls Rektor wird im Jahre 1621 Johann Veiel genannt. Seine Einkünfte beitanden aus einer 
Yahrrente „uff Neißen Thenens Bauß uff den Douchengraben vom Fahre 1%95 den 23. Oktober.‘ 
dgl. Quix, Slit.-topogr. Befchreibung der Stadt Hadıen, S. 28; Derf., Müniterkirche, S.&9; Deri,, 


Necrologium p. 21 und 73. ® 
4 Quix, Necrologium p. 33. ® 
5 Quix, I. c.p. 12. ® 


6 In einer Urkunde vom Fahre 1&2% heißt es: „varı dem wolfie herup asverre die plalsse 
gewyet is, fal bliven, alit van alders her geweeit hait, den burgeren ind burgerien yre erfigraven 
dae zo behalden, ind in den capellen zo beiden fiyden, die yre alderen, veder, moeder, iüiter Ind 
broeder varı vüriaeren dae begraven ligen haven. Ind wolde anders yemans In den capellen 
eyn erfigraif haven, die fal deme goißhuile daer umb geven feeß fhillingh eriitzenß.”“ Quix, 
Müniterkirhe, Badıen 1825, S. 148. DO 

7 5. tooerih, Ueber ein Verzeichnis der Einkünfte der Katharinenkapelle beim Aachener 
Mäniter aus dem Ende des 12. Jahrhunderts, Zeitichr. d. Hadıener Geidiicdtsver., X (1888), S. 96. 

8 ksacomblet, Urkundenbud für die Gefchichte des Niederrheins, Düffeldorf 18%6,_ ll. S. 105, 
Nr. 201. Sibodo, Dedant des Marienitifts, berentet in diefer Urkunde die von Ihm geltiftete 
Katharinenkapelle mit der Wolfsmühle und mit Gefällen zu Ricdhterih und Meerien. O 

9 Zeitichr. d. Aachener Gefdictsver., XXVI (1908), S.30. O 
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Mitteln erbauen, und zugleicdt forgte er durdı eine Rente für die notwendigen 
Einkünfte ihres Rektors Nikolaus.! ®) 
Weitere Nachrichten zur Baugelchichte aus den folgenden Fahrhunderten 
fehlen. Im Fahre 1730 mußte die Kapelle wegen Baufälligkeit geichloffen 
werden, nacdıdem bereits im Jahre 1720 ihr Altar in die Johanneskapelle 
gebradıt worden war.” Der Gottesdienft wurde an den Choraltar verlegt.’ 
Einige Fahre Ipäter forderte der ruinenhafte Zuitand der Mauern den Ab- 
bruch diefer Kapelle. ®) 
Von den kleinen Kapellen des Paradieies ift nur nocdı die Fohanneska- 
pelle, heute Taufkapelle genannt, erhalten geblieben. (Fig. 165.) Allerdings 
zeigt fie heute eine von der uriprünglihen abweidıende Form, da fie zwei 
verihiedenen Bauperioden angehört. Ihre Gründung reicht hinauf bis zum 
Jahre 1215. Damals Ichenkten in wohltätiger Weile Fonathas und feine 
Gattin Sildegunde zu Aacten der „ecclesia sancti Fohannis“ eine jährlicdıe 
Rente von fedıs Denaren.* Im Fahre 1269 wird der „Hermannus cape- 
lanus sancti Fohannis ad gradus“” erwähnt. Aus dielen Bezeichnungen ‚‚ad 
gradus“” und „intra gradibus s. Johannis‘° bildete fi im 1%. Jahrhundert 
der Beiname „zu den Stafteln“.’ ® 
Aus dem 15. Jahrhundert find uns nur die Mamen der Rektoren bekannt, 
die der Kapelle voritanden. Als foldıe werden im Fahre 1446 Heinrih Muß- 
link, 147% Mathäus Gebuyrgen und 1487 Johann Weßel genannt.® ®) 
1 Außerdem werden als Rektoren dieier Kapelle genannt: Fohannes Pollex, Peter Sankart 
und 3ohann Barba Ende im 1%. 3ahrhundert, Mathias von Erkelenz im Jahre 1531. 3. kaurent, 
Badener Stadtrehnungen aus dem 14. Fahrhundert, Baden 1866, S. 398; „Aus HBadıens Vor- 
zeit“, V (1892), S. 50. 

2 Kgl. Staatsardiv zu Dülleldorf. Hadtener Stiftsprofokolle, no. 11v. p. 82: „Anno 1720 
Sept. 19. Item ordinatur, ut altare in sanctae Gatharinae capella extrahatur et ponatur in 
capella sancti Fohannis In parvisio.“ O 

3 Quix, Müniterkirdie, Aachen 1825, S. 50. O 

4 Quix, Die königlihe Kapelle und das ehemalige Nonnenkloiter auf dem Salvatorberge, 
Baden 1829, 5.89; R. Pik, Aus Hacdens Vergangenheit, Aachen 1895, S. 15 und 17; „Aus 
Aadens Vorzeit“, I (1888), S. 20. ® 

5 Urkunde im Badıener Stadtarchiv sub E II, 11; Loerid, Badener Reditsdenkmäler, 1871, 
5.34; Quix, Geldichte der St. Peterspfarrkirdie, Aachen 1836, $. 125. Sier wird aber itatt 


Dermannus irrtümlih Senricus genannt. Für die Stufen der Vorhallen galt vielfad die Be. 
zeichnung „gradus“. Dgl. Du Gange, IV, p. 92: gradus im ecclesiarum afriis seu propylaeis. 


6 Quix, Liber censuum, als Anhang zum Necrologium, Baden 1830, p. 75. ® 
? kkaurent, Bachener Stadtredinungen, Aadıen 1866, S. 177. O 
8 Zeitichr. d. Aadıener Geidicdtsver., I (1879), S. 173; Loericd, Aachener Reditsdenkmäler, 
Baden 1871, S. 228. O 


23 


354 


Audı an der 3ohanneskapelle ging die ichwere Zeit des 17. Jahrhunderts 
nit ohne trübe Folgen vorüber. Yntolge des fortwährenden Durditfließens 
von Waller hatte die Weitmauer an Standfeitigkeit dermaßen verloren, daß 
die itädtiiche Baukommillion im Fahre 1708 die Kapelle für baufällig erklärte.! 
Es dauerte indes noch einige Jahrzehnte, bis etwas gelchah. Zu einem Abbruc 
kam es nid, weil man den Raum nid entbehren konnte. Damals wurden 
nämlicdı alle Kinder der Katholiken Hachens in diefer Kapelle getauft. Mlur 
von Oitern bis Pfingiten wurde auf dem Kocdhmüniter die Taufe geipendet.? 


Fig. 16%. Grundriß der Taufkapelle mit dem ehemaligen Abfchlußportal 
am „Paradies“. 


Diefe Zeit von Oitern bis Pfingiten bot daher eine günitige Gelegenheit, 


1 Beamten-Protokolle der Stadt Baden vom 20. Fanuar und 20. April 1708: „wegen vor« 
habender erbawung der capellen sancti 3oannis in parvisio“ ... „Nadıdeme meine herren 
principalen dedhant und capitularen hieligen kailerlihen freyen ftifts Unier Lieben Frawen- 
kirhen enticloifen, die bey der algemeiner anno 1656 entitandener feuersbrunit mit ein- 
geäfherte cappel sancti Yoannis Baptistae wiederumb aufbauen zu lalien.”“ ... „Drittens hat 
der augenichein geben, daß das waller fo oben in der mauer aus der vergaderung über- 
gefloffen und foniten mehrentheils regen und ungewitter, weil io lange jahren bloß geftanden, 
die mauer inwendig der cappel ganz verdorben habe, alio daß an einer leiten die fteln von 
oben bis unden ganz ausgewicdhen, und die maur, wan darauf gebaut werden will, bis auf das 
fundament abzubredten fein wird.“ Dgi. R. Pik, Zur Gefdhidtte der Taufkapelle zu Haden, 
Badıener Volkszeitung, Fahrgang 1885, Mr. 349. Kol. Staatsardiv zu Düffeldorf. Aachener 
Stiftsprotokolle. 11 s. fol. 286, 348, 349, 361, 381 und 391. 0 

2 Bis zum Fahre 1803 empfingen fait alle Kinder der Katholiken Badens in dieler 
Fohanneskapelle die Taufe, ausgenommen die Zeit von Oitern bis Pfingiten, in der file auf 
dem Sodhmüniter getauft wurden. Im Jahre 1811 erhielten die Pfarrkirhen das Taufredit, 
jedod mit der Einfhränkung, daß von Oitern bis Pfingiten die Taufe in der Fohanneskapelle 
geipendet werden mußte. Diele erzbilhöflihe Verordnung blieb bis zum 19. März 1826 be- 
itehen. Alsdann wurde in der Fohanneskapelle nur noh am Chariamstag und am Pfingitabende 
getauft. Vgl. Germanns, Erinnerung an Baden, 1867, S. 29. O 


Fig. 165. Taufkapelle. 


um die baulidhe Veränderung ungeftört ausführen zu können. Äber die 
kurze Zeit geitattefe nur die Wiederheritellung der baufälligen Mauerteile 
und eine Erneuerung des Dacdes. Die Ausführungen diefer Arbeiten gehen 
nadı dem weiter unten mitgeteilten Chronikon und nadı einer Notiz! aus 


1 „Aus Hacdtens Vorzeit“, I (1888), S. 160. D 
23* 
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einem alten Tagebud auf das Fahr 1766 zurücd. Der gleidızeifig erneuerte! 
Bltar erhielt im Fahre 1767 feine Weihe. ®) 


| Beidreibung. | 


Der Grundriß (Fig. 164) zeigf ein unregelmäßiges Viereck in etwas ver- 
Ihobener Lage; die Mauermaße Itehen im Verhältnis von 9,44 : 7,59 m. 
Der Umbau hat an der lage und Größe der alten Kapelle nichts verändert. 
Die Mauern blieben nämlih zum größten Teil beitehen, was Ichon die nocı 
vorhandenen Reite der gotiichen Eingangslaube bezeugen. Mur die Weit. 
mauer mußte wegen ihres baufälligen Zuitandes bis auf das Fundament 
niedergelegt werden. HAudı die Feniter dieier Mauer weilen durdı ihre 
trockenen Formen auf das 18. Jahrhundert hin. Der äußere Aufbau (Fig. 
165) ift, weil einfadı und glatt, ohne künitleriiche Bedeutung. Daher ilt eine 
nähere Beiprediung überflüffig.® ®) 

Das einzige dekorative Element befindet fidı über der Tür. Dort iit näm- 
lidh eine Kartuiche in die Mauer eingeleßt. Ihr Mittelfeld enthält das Sym- 
bol der Dreieinigkeit in Geltalt eines vom Strahlenglanze umgebenen gleicı- 
feitigen Dreieks mit dem Auge Gottes in der Mitte. Auf die einzelnen 
Flädıen verteilt lid folgendes Chronikon: 


(SACR)VM 
PAROCHIALE DIVI loannls 


BAPTISTAE 
REGALIS 
BASILICAE ECCLESIAE MATRICIS 
B. M. VIRGINIS 
BAPTISTERIVM 
ANNO RENOVA(TIONIS MDCCLXVI). 


1 Quix, Müniterkirche, Baden 1825, $.&7. O 
2 Erwähnt lei hier das in die Mordmauer umgekehrt eingelegte Fragment eines kleinen 
römiichen Votiviteins. Folgende Buditaben find darauf erhalten: 
IAE VERV 
AMENTO 
In der obern Zeile deutet iae auf die Endigung eines Frauennamens und Deru(s) auf den Namen 
des Erben, der (ex test) amento den Stein feßen ließ. Vgl. Bonner Jahrbücder, LXXIII (1882), 
$. 15%; Zeitichr. d. Hadıener Gefdichtsver., XX (1898), S. 193. Die römifichen Inichrifteniteine wurden 
vielfach mit dem Kopfe nadı unten eingemauerft, um dadurdı den Triumph des Chriitentums über das 
Seldentum auzudeuten. Pick, Aus Aadıens Vergangenheit, S. 18; „Aus Hadens Vorzeit“, I, S. 21. 
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Fig. 166. Taufitein. 


Diefes Chronikon gibt die Jahreszahl 1766 an. DO 
Aud im Innern find die Wände ichmudlos; die einzige tektoniiche Glie- 
derung beichränkt fidı auf vier Pilaiter, die ohne tedıniihe Funktion find. 
Die Taufkapelle bewahrt den in Fig. 166 abgebildeten Taufitein, weldıer 
bis heute kaum die Aufmerkiamkeit der Kunitveritändigen auf fidı gezogen 
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hat. Er ilt eine Ärbeit des 12. Jahrhunderts. Im Yahre 1696 erhielt er 
feinen reich verzierten Meifingdeckel,! und die Reitauration gab ihm einen 
neuen Steiniockel. oO 

Das aus einem blaufchwarzen, polierten Schieferitein gearbeitete Becken 
wird von einer Säule getragen. Den Rand des Beckens umgeben vier Mas- 
ken, die durdı itreng fItilifiertes und tief gemeißeltes Blattwerk miteinander 
verbunden find. Än einer Stelle ift itatt des Blattes die nackte Geitalt eines 
Kindes ausgemeißelt. Dieie Figur eines neugeborenen Kindes deutet fym« 
bolilh auf den äÄnfang eines neuen kebens. Unter dem Rande beitehen 
nodı die Aniäße von den Kapitellen der adıt Säulen, welche ehemals die 
Mitteliäule als Träger umitanden. Somit wird fich audı der Grundriß des 
uriprünglihen Socels aus dem Adıtedt entwickelt haben. oO 

Die Geicdidıte der übrigen Kapellen des „Paradieies“ ilt größtenteils in 
Dunkel gehüllt. Ihre geringe Bedeufung gab keine Veranlafiung zu hand- 
ichriftlihen Aufzeichnungen. Die große Anzahl der Kapellen auf der Süd- 
feite verleitete Riioen dazu, den Mlordilügel in eine entiprechende Einteilung 
zu zerlegen.” Um nun die Unhaltbarkeit dieier Annahme zu beweiien, möge 
hier ein Altar- und Kapellenverzeichnis® der Müniterkirche herangezogen 


1 Kgl. Staatsardiv zu Dülfeldorfl. Aachener Stiftsprotokolle. 11 r. fol. 17: „Anno 1696 
Yunii 1. Cooperculum baptisterii Hat de novo.“ Der Taufitein des Sodımäniters war kon 
im 3ahre 1607 itark verfallen. Zuleßt erwähnt ihn der Ardivar Meyer; diefer fah ihn nocd 
im 3ahre 1781 vor der oberen Vorhalle. Vgl. Kgl. Staatsardıiv zu Dülfeldorf. Hachener Stifts- 
protokolle. 11F. fol. 78; Meyer, BAacdenihe Geldidten, $ 16. Originalmanuskript im Badener 
Stadtarchiv. Gelcdtrieben um das Fahr 1781. ® 


2 Zeitichr. d. Aachener Geidiicdtsver., VIII (1886), S. 75. O 


3 Kgl. Staatsarchiv zu Düffeldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11a fol. 133 und 13%: Haec 
sunt dedicationes per rectores capellarum et altarium tam infra ecclesiam Aquensem quam 
ipsius limites situatorum observandae. Primo altare beatae mariae virginis gloriosae utetur 
suis dedicafionibus consuetis Altare sancti Karoli in dhoro: festum sancti Karoli In julio et 
festum Senrici imperatoris. Altare sancti keopardi: festum sancti keopardi et festum sancfi 
Gereonis. Altare sancti Gornelii: festum sancti Gornelii et festum circumcisionis Domini. ältare 
sancti Fohannis evangelistae: festum sancti Johannis ante portam latinam et festum sacramenti. 
Gapella regalis Ungariae: festum sancti Stephani, regis Ungariae, et festum sancti Gongulphi 
martyris. Altare trium regum: festum sancti Severini episcopi ef dominica post otfavam paschae. 
Altare sancfi Fodoci:... Altare sanctae coronae: festum sanctae coronae et dominica post 
Margarete. Altare sanctae crucis superius: festum inventionis sanctae crucis ef festum exal- 
tationis sanctae crucis. Altare sancti Wenzeslai superius: festum sancti Wenzeslai martyris 
et festum sancti Stephani prothomartyris. CGapella sanctae Annae: festum sanctae Ännae et 
festum sancti Stephani prothomartyris. Altare sanctae Agnetis: festum sanctae Ägnetis et 
festum divisionis sanctorum apostolorum. Altare sanctorum Symonis et 3udae: festum sanc« 
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werden. Dieies ift in dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts geichrieben 
worden. Ferner kann der Standort der Altäre nacdı einem Rituale der 
Müniterkirhe beitimmt werden. Bekanntlidi werden am Gründonnerstag 
nadı der hi. Meile die fämtlidien Altäre in der Kirche abgedeckt. In der 
Müniterkirce zog der Dechant mit der Stiftsgeiltlichkeit von Altar zu Altar, 
wobei der Chor kurze Symnen auf den Seiligen des betreffenden Altars 
fang. Das genannte Ritualbuch enthält die Orationen des zelebrierenden 
Dediants. Auf Grund dieier zuverläfligen Aufzeichnung und aus ähnlichen 
Bltarverzeichniffen der Chordienftordnung läßt fich die kage der Altäre und 
Kapellen genau feititellen. Der Rundgang beginnt am Marienaltar in dem 
heute nidıt mehr erhaltenen Marienhörden. Von dort fchreitet man an 
der Sand jenes Verzeichnifies zu dem in der gotilchen Chorhalle errichteten 
Karlsaltar. Diefer war audı dem hi. Petrus und anderen Seiligen geweiht. 
Die um das 3ahr 1350 geidiriebene Chordienitordnung nennt alsdann den 
Matthiasaltar der Sakriftei. Dicht bei dem füdlidhen EChorausgang erhob fic 
an dem eriten Mauerpfeiler des karolingiichen Sedizehnedks der kseopardus- 
altar. Es folgen der Corneliusaltar am Ööitlichen Südpfeiler und der Altar 
des Evangeliiten Fohannes am weltlichen Südpfeiler des Oktogons. Die 
gegenüberliegende ungariiche Kapelle enthält den Stephanusaltar. Von dort 
kam man zu dem Dreikönigenaltar des weitlidien Nordpfeilers und zu dem 


torum Symonis et Yudae apostolorum et festum franslationis sancti Benedicti in Fulio. Altare 
sancti Nicasii: festum sancti Dionisii ef festum beatae Marlae Magdalenae. Altare sancti 
Medardi: festum penthecostis et festum Margaretae. Altare sancti samberti superlus: festum 
Vitalis et Lamberti et festum sanctae Ursulae. Gapella sancti Mauricii: festum sancti Mauricii 
et festum annuntlationis beatae Marige. Altare infra capellam sancti Mauricii; festum trans- 
lationis sancti Karoli et natallcium sancti Karoli. Capella sancti Midiaelis: festum sancti 
Michaelis et festum sancti Andreae Apostoll. Capella sarcti Johannis in ambitu: festum sancti 
3ohannis evangelistae Item dies commemorationis omnium fidelium animarum. Capella sancti 
Egidii: festum eiusdem sancti Egidil. Capella sancti Nicolai: festum sancti Nicolai festae Vitalis 
et kamberti. Item est una missa In dicta capella celebrari ordinata pro fidellbus defunctis. 
Capella sanctae Agathae: festum sanctae Agathae et festum ascensionis Domini. Gapella 
sancti Georgil: festum sancti Georgli ef festum beatae Mariae Magdalenae. Capella sancti 
Martini: festum sancti Martini et festum inventionis sanctae crucis. Gapella sancti Anthonii: 
festum sancti Anthonii et festum conversionis sancti Pauli post epiphaniam. Capella sancti 
Servatii: festum sancti Servatii et festum sanctorum Felicis et Adaucti. Capella sanctae 
barbarae: festum sanctae Barbarae et festum sanctae Elisabethae. Capella sancti Yohannis 
bapfistae in pervisio: festum nativitatis elusdem sancti Yohannis et festum sancti Johannis 
evangelistae post nativitatem Christi. Altare sancti Georgii Infra capellam praedictam: festum 
sarıcti Georgii et festum sancfi Siivestris. Capella sancti Quirini: festum sancti Quirini et 
festum sanctae Balbinae. Capella sanctae Katharinae: festum sanctae Katharinae. O 
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9odocusaltar des öitlichen Nordpfeilers. Neben dem nördlidhen Choreingang 
itand an dem eriten karolingiihen Mauerpfeiler des Secdhzehnecs der Corona 
altar. Nach der Chordienitordnung Iichritt man alsdann zum Allerheiligen 
altar, welcher im Oktogon itand. Weiterhin führt das Verzeicdinis durdı den 
Treppenturm zum Sochmüniter. Dort nahm das öltlidie Gewölbejocd den 
Kreuzaltar auf. Neben dem Eingange zur Ännakapelle itand der Wenzes- 
lausaltar,! und die Kapelle ielbit enthält den Annaaltar. Beim Verlaiien 
jener Kapelle gelangte man zu dem Ägnesaltar, der an dem füdlidıten Oit- 
pfeiler des oberen Oktogons Itand. Blsdann folgen die Hltäre des König- 
ituhls, nämlidı vor ihm der Simon-3udaaltar und der Ilicafiusaltar an feiner 
Rücfeite. In der nördlidhen Hälfte der Emporkirdte itand an dem nördlichen 
Oitpfeiler des Sechzehnecks der Medardusaltar, weldter audı dem hl. Geilt 
geweiht war,? und an der leften Mauerpfeilereke zum Chor erhob lid der 
kambertusaltar. Alsdann ichritt man in die Mauritiuskapelle (heute iteht 
dort die Karlskapelle), und von dort gelangte man durdı die heute teilweile 
permauerte Tür in die damals nocı beitehende romanilche Michaelskapelle. 
Der Abitieg zur Unterkirdhe auf der Midhaelstreppe führt zunädit in die 
3ohanneskapelle (heutige Armieelenkapelle) und von dort in die Aegidius- 
kapelle.. Alle dieie Kapellen enthielten natürlidı ebenfalls ihren Schuß- 
heiligen geweihte Altäre.. Von der Aegidiuskapelle gelangte man In die 
Nikolaikapelle, wo der Nikolaus» und Gregoriusaltar itanden. Das Verzeicdnis 
Ihließt den Kapellenkranz der Rundkirce mit der damals nocdı erhaltenen 
Agathakapelle. Alsdann werden die Kapellen des log. Paradieies genannt. 
Demnadı reihten fi an den Karolingerbau auf der Südieite des heuti- 
gen Domhofes von Viten nacdı Weiten die Georgius-, Martinus-, Antonius», 
Servafius-, Barbara- und die Yohanneskapelle. Auf der Mordieite lagen die 
Quirinus- und die Katharinakapelle. In dieien Sallen beitanden alio im 


ganzen adıt Kapellen.? O 
1 Chr. Quix, Müniterkirhe, Haden 1825, S.127: ... ad honorem beatissimi Martyris 
Wenceslai ... quoddam novum altare, et ecclesiasticum beneficium in parte superiore dextera 


ipsius Aquensis ecclesie, juxta capellam bte. Anne, matris gloriose virginis, instituere et 
collocare. O 
2 Kgl. Staatsardiv zu Dülieldorf. Hachener Stiftsprotokolle 11b.fol. 91: „anno 1542... 
altare sancti Spiritus et sancti Medardi in ecclesia Aquense.” ® 

3 Damit itimmt audı eine zuverlällige handidriftlidtie Aufzeichnung überein; denn in einem 
Sterberegiiter und Zinsbud der Müniterkirde aus dem 1%. 3ahrhundert (heute im Belite des 
Berrn Dr. P. Wangemann zu Baden) heißt es auf fol. 76: ... duos solidos primo videlicet octo 
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Im 16. und 17. Jahrhundert verloren die Kapellen des fog. Paradieies 
den größten Teil ihrer Einkünfte; die dadurdı entitehenden finanziellen Be- 
drängnille führten ihren Verfall herbei. An ihrer Stelle entitanden jeit- 
dem die heute nodı erhaltenen kleinen Wohnhäuier. ® 

Behnlihes Schickfal traf die zahlreichen Altäre der Müniterkirdhe. Yhre 
Einkünfte blieben vielfach aus; deshalb wurde im Jahre 1691 ein Teil der 
Bltäre aus der Kirche entiernt.! ®) 

Ym Anicdluffe an die Umgeitaltung der Atriumshallen zu Kapellen ent- 
itand zu Ende des 14. Jahrhunderts an der Weitieite eine neue Eingangs 
halle.” Dieie blieb aber in ihrer uriprünglichen Geitalt nicht lange beitehen. 


capellis in pervisio constitutis. Item in monasterio superius fribus capellis videlicet sanctorum 
Michaelis, Mauricii et Anne. Item ibidem septem altaribus videlicet sanctorum Medardi, 
Undecimum Milium Virginum, sanctae Erucis, Agnetis, Iohannis baptistae Symonis et Jude 
apostolorum ef Micasii martiris. Item inferius In monasterio altaribus sanctorum trium Regum, 
3odoci confessoris, Sacramenti, Karoli in cdioro, Leopardi, Gornelii et Fohannis evangeliste. 
Item capellis extra monasterium beatorum Gregorii, Mycolai Egidii et Johannis evangeliste, 
Item capellis sancti Spiritus et sancfi Foillani. Item hospitalibus super curiam et in foro. 

1 Kgl. Staatsardiv zu Dülleldorf. Aachener Stiitsprotokolle. 11. fol. 228: „anno 1691 
aprilis 3. Item duo altaria lateralia prope dhorum amovenda ex eo, quod nulli patroni exstant, 
et capitulum concernat, et fundationes sacrorum altaris ad latus venerabilis sacramenti seu 
evangelii transferendae ad altare omnium sanctorum inter columnas navis ecclesiae, quo 
ad aliud altare lateris sacristiae sacra transferenda ad altare SS. Cornelii et Cypriani luxta 
sedem concionis, reliqua altaria maneant et ornentur in superiori monasterio lateris s. evangelii 
inter capellam s. Caroli magni et s. Michaelis duo altaria amovendae cum sit eadem ratio ut 
supra. In dextro latere inter altare sancti Wenceslai et sanctorum Simonis et Fudae ad colum- 
nas amovenda duo altaria et fundationes sacrorum transferendae ad altare sanctae crucis. In 
sancto Micolao Infra amovendum altare ad murum versus domum Domini Grossmeyer et fun- 
dationes fransierantur ad altare Merodorum, quo ad reliquias horum altarium per dominum 
Kirberid ad sacristiam deferendae;“ a.a. ©. 11z. fol. 246: „anno 1759 Mail 28. Cum in hacce 
regali basilica certa quaedam altaria ante aliquos annos destructa et quasi vetustate abolita, 
ac beneficia Illis annexa de mandato capituli huiusque ad alia franslata debite non fuerint, 
hinc dominis de Paix et Kalır committitur, ut illorum ad alia altaria translationem et deinde 
omnium beneficiorum et altarium cum iisdem annexis obligationibus accuratam ftabulam pro«- 
moveri ef respecfive confici curent.‘ Ü 

2 Einige Urkunden enthalten intereilante Motizen über diele Eingangshalle. So heißt es 
in einer Stadtrehnung vom Jahre 1391: „Item varı Thoess sulre under den boege by Iint 
3ohanne vur’t parviihe 2 Gebr gulden, valent 6 m., ze mey.“ Dgl. Laurent, Aachener Stadt- 
rechnungen, 1866, 5. 385. Nach einer bei Quix, Müniterkirche, $. 1&8 mitgeteilten Vergleichs« 
urkunde zwildten Kapitel und Magiitrat vom 2. 3an. 1428 mußten dieie Bögen wegen ihres 
engen Durchgangs fortgerdumt werden. Auch durften die neuen Bögen durd ihre Höhe den 
Wallfahrern nicht den Blik& auf die Heiligtümer entziehen. Auf jenen Umbau dieler Bogenhalle 
bezieht jih aud eine Notiz aus dem Yahre 1429: „In gemelttem jahr wartt der newe boege uff 
dem parfiih gegen die woltithuer uber gemadt.“ Vgl. Niederrhein. Annalen, XVII (1866), S. 8; 
R. Pick, Aus Aadıens Vergangenheit, Aahen 1895, 5.18; „Aus Badıens Vorzeit“, 1 (1888), S. 21. 
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Sie entzog nämlid durdı die Höhe ihrer Mauern den Wallfahrern bei den 
Seiligtumsiahrten den Blik auf die Seiligtümer. Die Beieitigung dieies 
Uebels verlangte im Fahre 1423 den Abbrudı der Eingangshalle. Seitdem 
gewährte den Einlaß zu dem Vorhof der Kirdıe das in Fig. 167 wieder- 
gegebene ipätgotilche Doppelportal.Y Es war gleidızeitig dazu beitimmt, das 
geiftlihe Territorium der Miüniterkirde nadı jener Seite durdı eine feite 
Immunitätsgrenze abzuicdließen. ®) 


a na 
r 


Fig. 167. Eingangsbögen des „Paradieies“. 


Diefer monumentale Eingangsbogen hatte den Einflülfen der Zeit und 
den Stadtbränden bis zum vorigen Jahrhundert Wideritand geleiltet, bis er 
dem franzöfilchen Präfekten Ladoucette zum Opfer fiel. Um nämlic bei 
feierliien National- und Kirchenfeiten im Staatswagen bis unmittelbar zur 
Wolfstür vorfahren zu können, ließ kadoucette im Fahre 1811 dieie monu- 


1 Franz Bock, Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters, Köln und Neuß 1869 — 72, Serie Ill, 
no.5, $. 12. D 
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mentale Eingangshalle abbredıen.! Die Verwendung dieier monumentalen 
Baureite ilt unbekannt. = 

Von dem alten Beitande jener Portalarditektur find heute an uriprüng- 
licher Stelle nur noch einige verwitterte Reite verltümmelter Skulptur und ein 
Gewölbebogen erhalten. Es find dies geringe Spuren, weldıe man jeden- 
falls zu beieitigen vergaß. Troß der geringen Ueberreite find wir durd 
eine alte Zeichnung des Malers 9. P. Scteuren über die Gefamtform dieies 
Bauwerks ziemlidı genau unterricdıtet. Mladı diefer Zeichnung und unter Be- 
rüclichtigung der nodı erhaltenen Ueberreite hat Paul Tornow die in Fig. 
167 wiedergegebene Rekonitruktion angefertigt. Das durd einen TMlittel- 
pfoiten getrennte Durdigangstor gab durdı zwei Oeffnungen Einlaß. Ge- 
Ihweiite Spigbögen umzogen die wirkungsvollen Umrahmungen, und aufge» 
legtes Stabwerk zergliederte die Mauermalie in zierlidte Felder. An den 
Pfoiten itanden jedenfalls unter den reichen Baldadıiinen kleine Statuetten. 
Die kleine Seitentür führte zu den im Obergeichoß gelegenen Wohnräumen. 


1 Einzelheiten über den Sergang des Abbrudis erfahren wir aus folgenden Briefen des Prä- 
fekten Lsadoucefte an den Bürgermeliter: Aix-la-Chapelle, le 7. FZuin 1811. Monsieur le maire, 
on demolit en ce moment l’arcade de la cathedrale attenant A la dıapelle du Baptistere. ke 
sieur Paul Koehler, propristaire de la maison voisine, m’a prösente une petition avec piöces 
d l’appui, par laquelle il r&clame contre cette dömolition, attendu qu’il est possesseur des 
dıambres situses sur cette arcade; il demande en consdquence une Indemnite. 3’ai commu«- 
niqu& ces pieces 4 l’avis des margullliers. II resulte de leur rapport, qui est &galement signe 
par le doyen du chapifre, que le sieur Koehler n’est point proprietaire des dhambres ci dessus 
designees; que l’arcade dans son entler n’a jamais fait partie de sa maison et que si le sieur 
Jacques Koehler, pöre du reclamant, a construit des dhambres sur cette arcade, le dıapifre 
n’a ferm& les yeux sur cet envahissement qu’en consideration de ce que le dit Jacques Koehler 
6tait ardhitecte de ces bafimens. Du reste le fitre produit ne falt aucunement mention du dessus 
de l’arcade. Veuillez faire part au sieur Koehler du contenu de ma lettre et ne point lui 
laisser ignorer que l’intention formelle de feu Mr. Berdolet Etait de reprendre cette propriete 
du chapitre A l’effet d’y loger un des officiers de l’Eglise, ce qu’il aurait effectue, s’il ne fut pas 
mort. Recevez, monsieur, les assurances de ma consideration et de mon sincere attadıement. 
ke Prefet de la Roer: Isadoucette. OÖ 

Bix-la-Chapelle, le 8. Fuin 1811. Monsieur le maire, je vous Invite A faire payer sur 
les fonds destines pour la fäte la somme de &50 francs au sieur Vonderband entrepreneur 
de fa d&molition des arcades en face de la cathıedrale que ffal ordonnee pour prevenir les 
accidens qu’elles pourraient occasionner au cortege qui se rendra demain A la dite £&glise. 

les matsrlaux provenans de cette d&molition sont ranges dans l’emplacement du cloitre, 
leur vente presumse devant s’elever A 150 francs pourra venir en deduction de cette somme, 
si la commune ne juge pas preferable de les garder pour les employer dans les fravaux dä sa 
charge. Recevez, monsleur, les assurances de mon sincere attadıement. Ise prefet de la Roer: 
kadoucette. Originalbriefe im Stadtardiv zu Baden. Auf der Rückieite Regiitraturvermerk: 
sous No. 918 litt 3. le 10. Yuin 1811. O 


XIV. 


Die ungariihe Kapelle vom 1A. bis zum 
18. Yahrhundert. 


Unter den Badıenfahrten, welcde in der zweiten Hälfte des Mittelalters 
aus allen umliegenden Ländern zur Verehrung der Reliquien unternommen 
wurden, Itanden die ungariichen Pilgerzüge an eriter Stelle. Diele laiien 
ih bis ins 11. Jahrhundert hinein nadıweiien. Auc im ipäten Mittelalter 
zogen große Scharen von Pilgern, unter denen lich vielfach ungariiche Edel- 
leute befanden, nadı Aadıen.' Ab und zu benußten dieie Pilger ihre Wall- 
fahrt, um gleichzeitig Marburg, die Begräbnisitätte der hl. Eliiabeth, zu be= 
iuhen; denn die kandgräfin von Thüringen genoß als ungariiche Königs- 
tochter ganz befondere Verehrung. Als im Jahre 1357 fogar die ungarildıe 
Königin mit 700 Berittenen zur Verehrung der Reliquien nadı Hadıen zog, 
erhielten die ungariihen Pilgerzüge als Nationalbraudh eine hiftoriiche Be- 
deufung, und die Beteiligung wurde immer zahlreicdter.® Deshalb hielt der 
ungariihe König kudwig aus dem Kaufe der neapolitaniichen Änjou es für 
zwedkmäßig, zur Abhaltung des Gottesdienites und für die Seeliorge feiner 
Untertanen, welcde alle lieben Jahre nadı Badıen pilgerten, in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Karolingerbau eine beiondere Kapelle erricıten zu lallien. 


1 St. Beilfel, Bachenfahrt, Freiburg 1902, S.86; Picks Monatsichrift, Jahrgang 1878, IV; 
3. Keilel, Geihicdtlidie Mitteilung über die Heiligtümer der Stiftskirhe zu Hadıen, Köln 187%, 
S.179. Zeiticr. d. HBadıener Geldichtsver.,, XXVII. (1906), S. 351. ® 

2 Die Chroniken der deutidhen Städte vom 1&. bis Ins 16. 3ahrhundert, keipzig 186%, Ill. 
5.282: „Des mals ym meien zoh die kungin von Ungeren mit 700 pferden in deußicdte land 
gen unier lieben frauen gen Ad und gen Marpurk in das cloiter sand Elspeten, das wirdig 
heiltum derielben sant Elspeten, die audı ein kungin von Ungeren war, zu beiucdten.“ Belliel 
a.a.d. S.86; 3. Keilel, Das Gnadenbild Unierer kieben Frau, Haden 1878, S. 58. O 


365 


Zu diefem Zwece begab fidı zunädit Bruder Heinridı, Abt des Ciiter- 
cienferklofters von S. Maria zu Pilis, das zwilchen Gran und Ofen lag, im 
Auftrage des Königs nadı Badıen, um die Erlaubnis des Stiftskapitels zu dem 
Bau der Kapelle einzuholen.‘ Der abgeidtlofifene Vertrag bezog lic haupt- 
fächlich auf die Ernennung und Unterhaltung der Geiitlichkeit für diefe Kapelle; 
die Oberauffidt über die Ausführung des Baues erhielt Abt Heinricd lelbit. 

Eine Urkunde? aus dem Fahre 1367 bezeidınet den Bau als vollendet; 
denn in der Kapelle prangte damals icıon folgende Inicrift: Haec capella 
a Ludovico I., Hungariae rege, anno 1367 per dominum Henricum, abbatem 
de Pilis, erecta. DO 

Bud unterließ es der kunitiinnige ungariicte König nict, für die innere 
liturgifche Ausitattung zu forgen. Er beauftragte den Abt Heinricdı, dem Kaplan 
3ohannes in Anweienheit des ganzen Kapitels drei Kaleln, vier Tuniken, fünf 
Alben mit Stolen und Manipeln, drei feidene Gürtel, drei Altarornate, zwei 
vergoldete Keldıe, zwei vergoldete und zwei veriilberte Meßkänncdhen, zwei 
lilberne keuchter, drei Monitranzen mit den Reliquien des hl. Stephan, hl. 
kadislaus und hi. Emmeridı, zwei mit Silber bekleidete Tafeln und ein Meßbuc 
zu überbringen. Diefe Scatitüke werden zum größten Teil heute noc in 
der Müniterkircte aufbewahrt. Die Verwaltung der gefamten Stiftung Itellte 
der König mit den Einkünften und kaften unter Sctuß und Auffidit des 
Aachener Bürgermeiiters fowie der Schöffen und Ricdıter. Dagegen blieb die 
Ernennung der beiden Kapläne dem ungarildien König felbit vorbehalten.’ 

Im 3ahre 1370 wurde die Stiftungsurkunde* von König kudwig unter- 
zeichnet. Einige Yahre Ipäter follen Icon Unregelmäßigkeiten in den vom 


1 Zeiticr. d. Aachener Gelchicdtsver., XIV. (1892), S. 67. O 
2 Fejer, Codex dipl. Hungariae, f. IV, p. 91. Dort heißt es zum Jahre 1367: „quam 
(capellam) ... per nos conitruxit.“ O 


3 Feler lc. t. IV, p. 91. DO 


4 Isudovicus, dei gratia Hungariae, Dalmatiae, Croatiae, Rame, Servie, Gallicie, Lodomerie, 
GComanie, Bulgarieque rex, princeps Salernitanus et honoris montis sti. Angeli dominus, omnibus 
Christi fidelibus, tam presentibus quam futuris presentium nofitiam habituris, salutem. In om« 
nium salvatore, gloria et honore coronatos in terra principes coelestis altitudo consilii supra 
cuncta tenens Imperium in excelsis; ideo ad regni gubernacula sublimavit, ut quanquam uni«- 
versis sibi subditis esse deceat liberales, circa curam tamen et decorem Ste. Matris Ecclesie, 
quam altissimus ille Dnus. opifex futurorum bonorum sui sanguinis rosei cruore rubricavit, 
curam Impendere debent potiorem, nec In ea signanter per eos pie fundata aligquod reperiatur 
Incongruum, seu cujusvis Indecentie nata respersum, sed hic in omnibus erga ipsam splendore 
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König vorgeichriebenen Anordnungen vorgekommen fein. Deshalb kam im 
3ahre 1381 Bruder Ulrich, Abt des Eiltercienferklofters von S. Maria zu Pilis, 
nadı Badıen, um den Beitand und das Eigentum dieier Kapelle zu prüfen.! Die 


honestatis eluceat, quod in ea delectetur altissimus, et devotio populi augeatur. Proinde ad 
universorum notitiam harum serie volumus pervenire, quod nos de circumspectione et pruden- 
tia providorum virorum magistrorum civium, scabinorum, et juratorum clvitatis Aquensis, amli- 
corum nostrorum dilectorum, spem et presumpfionem obtinentes indublam, capellam nostram, 
quam ob spem et fiduciam nostram In fluentis desiderii nostri affectum, quos ad beatissimos 
Stephanum, kadislaum reges ac Emericum ducem, plissimos progenitores nosfros, sanctissi« 
marum recordationem gerimus et habemus singulares, quorum corpora ef venerabiles reliquie 
in basilicis ipsorum diversis corruscant miraculis, vestigia eorundem licet Insufficientibus meritis 
humiliter sequentes, suo honore eorundem sanctissimorum progenitorum nosfrorum in eadem 
civitate Aquensi circa capellam B.V. ibidem constructam proprils necessarlis sumptibus et expensis 
construl fecimus et fundari. Et pro duobus capellanis in eadem jugiter degendis ob reve- 
rentiam dictorum almificorum nostrorum progenitorum, quorum suffragantibus meritis nobis 
usque ad hec tempora victorlose triumphantibus, cuncta prospera successerunt, ef Ssucce« 
dunt de presenti confinieque regni nostri, culi auctore dno. feliciter presidemus longe lateque 
diffusa et mirifice extitit dilatata, nec non pro nostra nostrorumque parentum animarum salute, 
perpefuis redditibus et obventionibus dofavimus, ne In ex signanter propter loci distantiam 
cultus divinus minuatur sed potius iidem duo capellani usibus necessarlis sufficienter munifi 
relicta vita activa, contemplationi divine Insistere, jugibusque orationum suffraglis altissimum 
complacare et cum propheta continuo psallere illud Davidicum: dns. pars hereditatis mee... 
possint et valeant cum effectu eisdem magistris civium scabinis et juratis amicis nostris eandem 
capellam nostram cum omnibus redditibus, proventibus ac attinentlis suis quibuslibet loco nostri 
eum mere et omnimoda potestate ad fidem ipsorum deo debitam commisimus et religquimus et 
depufavimus, imo committimus, relingulmus et deputamus in his scriptis, ito famen, quod 
capellani, qui tempore fuerint in eandem deputandi, semper de regno nostro Hungarie recipian« 
tur. In cujus rei memorlam firmitatemque perpetuam presentes concessimus litferas nostras 
privilegiales pendentis ef authentici sigilli nostri duplicis munimine roboratas. Datum per 
manus venerabills in christo patris dni. kadislai episcopi Vesprimiensis reginalis cancellarii 
et aule nosfre vicecancellarli, fidelis nostri et dilecti anno dni. MECELXX. IV. nonas mensis 
3anuarli regni aufem nostri anno XXIX. venerabilibus in dhristo pafribus et dnis. Thome Strygen: 
decretorum doctore, strio colocens. Ste. pagine magistro Wyniyno: spilatens. efc. etc. ® 

rejer, I. c. IV, p. 216; Ungarlihes Nationalardiv DI, Mr. 36&60; Zeiticr. des Badener 
Geidichtsver., XIV (1892), S. 67; Quix, Müniterkirhe, Aadıen 1825, S. 136, Nr. 8; Isoerich, 
Badhener Reditsdenkmäler, 1871, S.210. Fejer und Quix nehmen Irtümlih das Iahr 137% 
als Datum der Urkunde an. Es lit aber das neunundzwanzigite Regierungsjahr Ludwig des 
Großen genannt. Da dieier König feit 13%2 regierte, fo lit die Urkunde 1370 ausgeitellt. Die 
Zahl IV gehört ndmlidı nidıt zur Fahreszahl, iondern bildet mit nonas das Tagesdatum. O 


1 Urkunde im Stiftsardiv: „Nos frater Ulricus abbas monasterii beate Marie Virginis 
de Pelys in Hungaria ordinis cysterciensis Desprimiensis dyocesis tenore presenfium notificamus 
quibus expedit universis, quod nos sub anno domini millesimo trecentesimo octogesimo primo 
ex parte serenissimi principis domini nostri domini Ludowici inclyti regis Hungarorum, ad 
videndum statum capelle, quam pie memorie antecessor noster frater Henricus quondam abbas 
in persona supradicti domini regis Aquisgrani luxta ecclesiam beate Marie Dirginis suis sump- 
tibus et expensis construxit et laudabiliter dotavit, nos vero una cum reverendis viris vice- 
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Mutmaßung, die Kapelle fei in ihrem Eigentum geichädigt worden, erwies fich 
als ungereditfertigt; denn das Inventar hatte fogar zugenommen. Die jähr- 
lihen Renten der Kapelle waren jedodı io dürftig, daß fie lich auf die geringe 
Summe von 97 Gulden beliefen. Deshalb itiftete Ulrich der Kapelle 340 Gulden. 

Nachridtten aus den beiden folgenden Yahrhunderten fehlen. Die Not- 
wendigkeit der Wiederheritellung in der zweiten Sälfte des 17. Jahrhun- 
derts wird der Stadtbrand des Jahres 1656 verurfacdht haben. Zur Beitrei- 
tung der dadurdı entitandenen Unkoiten fpendete der ungariiche Staat zwei- 
taulend Reidıstaler.! ®) 

Ungefähr um diefelbe Zeit bewirkten die Feiuiten in Baden von Kailer 
kseopold I. die Einverleibung der für die beiden Kapläne der Kapelle geitif- 
teten Pfründe mit ihrem $eiuitenkollegium. Dedıant und Kapitel erhoben 


decano ef capitulo et custodia ac reservatorio domini Yohannis Gerlaci capellani supradicti 
domini regis, ornatus et clenodia infrascripta reperimus in hunc modum: videlicet sex casulas, 
quinque albas cum stolis et manipulis ef tres cingulos de serico, fres ornatus Integros pro 
altari decorando, duos calices deauratos, duas ampullas deauratas ef allas duas ampullas 
argenteas, duo candelabra argentea, tres monstrantias cum reliquils beatorum Stephani et 
kadislai et Senricl regum hungaricorum, duas fabulas cum argento coopertas, unum librum 
missale, duas cappas chorales cum decenti decoratu. Gensus vero capelle supradicte protunc 
non extendebant se ultra nonaginta septem florenos, in deposito vero rellquimus frecenfa 
quadraginta florenos, pro quibus fecimus comparari (?), etiam de censu perdito sunt viginti 
tres Horeni. Que omnia In capella conservanda domino Fohanni capellano supradicto In 
presentia supradictorum dominorum commisimus tali conditione, quod dicti ornatus et clenodia 
ac census per nullum capellanorum futuris temporibus valeant de dicta capella alienari, 
dominos de capitulo nobis reverendos ex parte domini regis hungarorum affectu quo possu» 
mus humlliter supplicamus, ut amore dei et servitii divini augmentatione in quantum possint 
respiciant ne distrahantur, vel ad usus allos convertanfur. In culus testimonium sigillum 
nostrum presentibus duximus apponendum. Datum in dominica proxima ante festum Barnabe 
apostoli anno quibus supra.“ Vgl. Zeiticır. d. Aadıener Gefchichtsver., III (1881), S.121. Bei 
Fejer I.c.V, p. 525 ist Irrtümlih Abt Seinrich ftatt Ulridi genannt. Ulrich war idıon 1380 Abt 
in Pilis, Ardiv der Zirczer Äbtei, II. Nr. 293, 5.37. In der Kopie des ungarlihen Isandes» 
ardıivos wird audı Ulrich genannt. Act. Cam. Eccl. Fasc. 70, Nr. 120, p. 8. 0 


1 Akten über den Aachener Stadtbrand vom Yahre 1656 im Aachener Stadtarchiv: „Con- 
clusum veneris prima aprilis 1661. Der römiiden Kayi. Maj. unieres Allgnädigiten Serrn 
Scireiben vom 28 Yanuarli jüngithin, daß In Abfdilag verwilligender künltiger Reidishilfen oder 
Römermonaten zu Wideraufbauung der ungariihen Kapell In des heyligen Reichs Stadt Aadı 
und Änriditung nöthigen Gottesdienits zwey thaufend Reidsthaler gegen wohlg. Stadt Quittung 
zu verabfolgen, lit verleien, an des Ausiduuß Kerren deputirte ad deliberandum remittirt und 
demnädit allerhödite Schreiben geziemendt zu beantworten befohlen. gez. Schelgens.“ Zur 
rafchen Förderung der Wiederheritellungsarbeiten nahmen der Bürgermeilter Fibus und die beiden 
Rektoren der Kapelle im 3ahre 1658 von Dietridi Speckheuer ein Kapital von 100 Reidısthaler 
auf. Zur Sicherheit diefes Darlehens itellten fie den Beiiß der ungarlihen Kapelle zum Unter« 
pfand. Dgl. Realifationsprotokolle Im Aadıener Stadtardiv, 1657-58, II. Abt., BI. 28. ® 
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aber dagegen Einiprud, weil dieie Vereinigung den Beitimmungen der Stif- 
tungsurkunde wideripradı. Deshalb wurde durdı Fofeph I. am 2. Januar 1709 
die leopoldiniiche Verordnung wieder aufgehoben und die Stiftung vom Felu- 
itenkollegium getrennt.! ® 

Jm kaufe der Jahre war die Beteiligung der Ungarn an den Seiligtums- 
fahrten immer Ichwäder geworden. So zählte man im Fahre 1741 in den 
Prozeflionen nur 134 Ungarn.” Dadurdı kam es audı, daß das Yntereile 
für die Erhaltung der Kapelle immer mehr Iidhwand und in gleihem Maße 
die Einkünfte immer geringer wurden. Edelgelinnte Mitglieder des gelitlichen 
und weltlidien Adels madıten nodımals einen Verfucd, durdı Geldipenden den 
Bau vor Verfall zu bewahren. Der Ertrag dieler Geldiammlung muß jedodh 
unbedeutend geweien fein; denn die Ausbeilerung der Kapelle beichränkte 
fidi auf eine durdı den Maler Aprili im Jahre 1731 ausgeführte farbige De- 
koration des Innern.® Troßdem im Jahre 1746 der ungariihe General 
Morasz einen neuen Altar erridıten ließ‘ und der Bürgermeilter von Schwar- 
zenberg eine wöchentlidie Meile itiftete,’ geichah nocdı immer nidıts für 
die Wiederheritellung der baufälligen Kapelle. Das Heußere ging dem 
Verfall immer mehr entgegen. ® 

Als um die Mitte des 18. Jahrhunderts der ungariiche Fürlt Karl Batthıyäny, 
der den Oberbefehl über die öiterreichiihe Armee in den Niederlanden gegen 
die Franzofen führte, in Bachen verweilte, wurde er auf die Baufälligkeit 
der Kapelle aufmerkiam gemadıt. Dies verfehlte feine Wirkung nidıtt. Und fo 
ging denn von ihm die erite Anregung zum Meubau der Kapelle aus; er ver- 
pilichtefe fi nämlidı,° die Hälfte der Kolten zu fragen. Auch winkte ihm in 


s 
i K. Meyer, Copial-Budı der Urkunden der Reidıs-Stadt ABadıen, II, Nr. GEEIV, p. 360; 
Derl., Badtenihe Geidicdten, 1781, I. S. 687. ® 
2 Beißel, Hadıenfahrt, Freiburg 1902, S. 152. ® 
3 A. v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Ill, Nahen 1890, S.%4: „Enno 1731 im Monat 
Auguitiji ward... aucdı die Malerey aufim hodmuniter und unten um und in die Ungarifche 
Capell von einem Maler Namens April gemadit.“ ® 
4 A.v. Fürth a.a.O.Ill, S.73: „Anno 1736. Im Merken haft ein Sungariliher General 
Namens Morass, weldıer im Neuw Bath logirt wahr alhier die Kuhr zu gebraudten wegen eine 
Blefiur die er in Brabandt hat bekommen ahn ein Bein, felbiger hatt alhier in die hungariikhe 
Kapelle in Müniter einen ichoene Ältaer verehrt wie alda zu fehen iit, und durdı den Statt 
argitect Hr. Secretari Couven eingericdit worden.“ | O 
5 Quix, Müniterkirhe, Hadıen 1825, S. 39. ® 
6A. v. Fürtt a.a.O.1Ill, S.109: „17%7 den 11 Martij. Dieier Feltmarichal fambt die andere 
hungariidıe Generaals haben audı dem Sr. Secretari Couven auffgetragen einen Abrik von die 
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diefem Unternehmen bei der Kailerin Maria Thereila der Erfolg. Er wußte es 
nämlidı zu bewirken, daß durdı den Ober-Stuhlrichter, Srafen Foieph Eszter- 
häzy, im 3ahre 1748 an den geiamten ungariichen Adel die Aufforderung 
zu Geldipenden erging.‘ Der Erfolg blieb nidıt aus; denn eine hohe 
Summe Geldes kam von diefen opferfreudigen Männern aus den adeli- 
gen Geldleditern Ungarns zulammen. Diefe ermöglichte es, die alte Kapelle 
völlig abzubredien und durdı einen Neubau zu erießen.? Zus 

Diefer Gedanke fand audı den ungeteilten Beifall der zum Friedens- 
kongreß in Badıen im Jahre 1748 herbeigeeilten hohen diterreichiichen und 
ungariichen Magnaten und Geiandten. Sie wußten die Kaiierin Maria 
Therelia zu veranlalien, daß nocı in demielben Jahre mit der Erriditung 
der neuen Kapelle begonnen wurde. ® 

Der berühmte Badener Stadtardiitekt und Ratsiekretär Johann Foleph 
Couven entwarf dazu den Plan,’ und bereits am 5. Oktober 1748 wurde durdı 
den öiterreichiihen General Emeridı Morocz der Grunditein gelegt. Die 
Inichrift diefes Steines gibt in Kürze von dem Ereignis Kunde; deshalb 
folgt hier der Wortlaut; ®) 

Lapis fundamentalis sacelli basilici, quod a Ludovico I., rege Hungariae, 
circa annum MCCCLVII extructum, subinde vetustate fatiscens Hungari 
pro regina sua Maria Theresia, duce mareschallo comite Batthyano in 
Belgio contra Gallos belligerentes, fundatoris pietate excitati collata ope 


Bungariihe Gapell zu madıen, diefe folt erneuwert werden und mit lauteren Marmor beießt 
werden und audı ein Marmor-HAltaer, es mögte koiten, waß es wolle; aber id bin bang, es 
gehet damit, wie es gangen mitt daß Vornehmen vom oben gemelter General Forgatih.... und 
nichts davon kommen konte, wiewohl der Secretari und Stat-Arditect Couven die Abriß ichon 
gemadt vor dem Forgaß fo wohl als vor dem jeßigen Generael Velt-Marichal Batthiany etc. 
verfertigett, und den Ueberfclag Idıon gemadt, was es fol koiten, dannodı vieleidit nichts davon 


kommen könte.“ OÖ 
1 Ardıiv der dfterreidhikhen Abtei Heilig-Kreuz. Rubrica 78, Fasciculus IV. (Seimb, Notitia 
historica de ortu et progressu Abbatiae B. M.V. ad S. Gotthardum, p. 26.) O 


2 A.v. Fürth a.a. ©. I, S.130: „17%8, audı wurde die Ungarlidie Kapelle, die Schöffen» 
Kapelle genannt, abgebrodeen und auf Koliten des hungariihen Adels prädhtig aufgebauet.” 
Il, S.161: „17%8 (7bris) Endt fangen die ungariihe Magnaten die hungariihe Capell abzu- 
brehen im 7bris und thun doc wahr werden, was Idı zuvor gemeldt hab von dere neuwe 
Erbauwung größer und präcdtiger, Inwendig mit Marmor auszuzieren, wie aud ein neuwer Altar 
von Marmor. Man hatt gemeint, es foll nidıts davon kommen fein. Allein es haft dodı nun 
ein glaubbahrer Anfang gemadıt und unier Sr. Secretarius Couven hat die Direktion darüber 
als Stadt-Arditekt und der General Mora wird den eriten Stein legen.“ O 


3 Zeitichr. d. Aadıener Gefkichtsver., XVII (1895), S. 137 Ef. ® 
24 
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instaurarunt, positus anno MDCCXLVIII per generalem Emericum Morocz, 
sacra faciente r. d. decano barone de Bierens A. J. J. Couven Architecto 
dirigente.! ® 

Unter ftarker Verzögerung ichritt die dazu mit grober Nacdhläffigkeit aus- 
geführte Arbeit nur äußerit langlam voran;? dies ilt um fo unveritändlicher, 
als genügend Mittel vorhanden waren. Die überaus vielfeitige Tätigkeit 
Couvens bei anderen Ausführungen hemmte vielleictt den regelrechten Fort- 
Ichritt. äber völlig unerklärlid iit es, wie dieier bedeutende Ärdiitekt hier 
den Bedingungen der Konitruktion und des Stoffes nidıt gerecit werden 
konnte und in ftruktivtechniicher Sinlicdit grobe Fehler madıte. ®) 


Die beim Volke laut werdenden Klagen fteigerten fidı deshalb mit Redıt, 
als die Mauern infolge der nidıt genügend licher gelegten Fundamente lic 
zur Seite neigten. Prinz Karl wandte lich gleichfalls im Jahre 1753 an den 
Hachener Magiitrat mit der Bitte, den Fortgang des Baues zu fördern und 
alle Fehler ausbeliern zu lalien.? Zu dieiem Zwecde wurden zunäcdit drei 
Ingenieure und drei Maurermeiiter berufen, um die Fundamente zu prüfen. 
Nadı dem im Jahre 1754 abgegebenen Gutadten dieier Baukommilfion muß 
die Ausführung des Mauerwerks fehr fehlerhaft und nacdläffig geweien fein. 
Namentlich waren die Fundamente nicht genügend gefidhert. Der Kanonikus 
Camps lette die ungariidhe Regierung von dem Gutadten der Kommillion in 
Kenntnis und madıte den Vorichlag, den Eingang zum Oktogon zu ichließen 


1 Meyer, Hacteniche Gefdicdten. Originalmanuskript im Bachener Stadtarchiv, geihrieben 
um 1781. $ 12; Quix, Müniterkirde, Baden 1825, S. 37. ® 

2 A.v. Fürth a.a.0©. Ill, S.18%4: „Anno 1750. Dielen’Sommer bauwet man aud an die 
hungariihe Kapelle langiam genug, und man vermeinte, es foll in ein 3ahr damit gekhehen 
fein. Sier zu Aadı gehef es nit anders mit bauwen als ziemlic langiam her, und Mannid- 
mahl laufen gahr die ÄArbeitsleut von der Gapell hinweg. Dan fehlts an Stein, dan an andere 
Materialien, dan klagens, fie können kein Taglohn madıen, Id weiß foniten, was noch all 
mehr vor Beidwehrnuß. Allein die Arbeit gehet ziemlich langiam her und man Ifit befärdht 
daß fie in zwei drei Jahr auf folde Art nicht fertig wird werden.“ ® 


s A.v. Fürth a.a. ©. Ill. S.200: „Anno 1753. Den 25. Iunli wirdt die hungarikhe Gapell 
Alitirt. Auf Anichreiben von ihro Hoheit, des Prins Garls etc., an heilige Magiitrat wegen der 
hungarifhe Capell, daß Magiltrat dodı follte mit die SKand anlegen damit dieie In Stand 
gebradt werde, und alle Fehler derieiben wohl examiniren und hernadh nad Möglidikeit 
laffen ausbefferen, fo hat man dan 3 Ingenieurs und 3 TMaurermeiiteren beicdırieben, umb 
die Capell zu examiniren. Diefelben madıen audı den 25ten Junii den Anfang und graben 
zuerit die Fundamente blos, umb die zu unterluden, hernadı runtumb von oben bis unten zu 
abgewogen.“ O 
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und alsdann die Kapelle wieder abzufragen.‘ Dazu gab die ungariiche Re- 
gierung ihre Einwilligung, und im 3uli 1755 wurde das neue Mauerwerk 
wieder abgebrodıen. Schon im folgenden Monat begann man damit, die 
Fundamente bedeutend tiefer zu legen und zu erbreitern, um dadurdı eine 
kräftigere Grundlage zu Ichaffen.? Dabei Itieß der leitende Architekt, Bau- 
meiiter Moretti aus Mailand, auf Reite eines alten Bades.’ O 

Am 5. 3uli des Fahres 1756 legten der Dediant von Bierens und der 
Bürgermeilter 30h. von Wespien, als Vertreter des Grafen von Cobenzl, im 
Namen der Kalferin und Königin von Ungarn den Grunditein. käuten der 
Glodken und Abidhießen von Böllern begleiteten dieien Weiheakt,‘ ein Be- 
weis, weldı hohe Bedeutung man ihm beilegte. oO 

Wie eine in Stein gehauene Inichrift bekundet, fand am 15. September 
des Yahres 1767 die felerlihe Einweihung itatt. Leider aber konnte die 
Kapelle den Abfichten des Stifters nicht mehr lange dienen; denn ichon im 


1a.a.0. il. $.203: „Anno 175%. Vorher in dieiem Budı hab Id geredt von die Gun» 
gariihe Capelle, weldie gebauwet lit worden von der Stadt-aadikher Architekt Couven. Weilen 
dieie aber fo liederlidi und unfundamentaliih aufgeführt und audı von auswärtige Ingenieurs 
examinirt und deiien Examination abgekhidet nadı Wien und die hungariidıe Ständ, fo it der 
Canon. Camps aus heyfige Thumbkird als Eomifllonaler darüber geweien, und hat dieie Sadı 
belaufen und foviel zu Weg gebradt, daß endlidı die Capell abgebrochen ioll werden bis Im 
Fundament und in allem & Fuß In die Rönde großer und weiter gemadt foll werden, well lie 
dan fon angefangen die inwendige Mauer oder die Oeffnung In der Kirch zu zumauren, damit 
die Kirch befreihet; fo bald diefe Maur fertig Ift wird die Capell wieder abgelegt.“ O 


2 a.a.d. Ill. S.220: „Anno 1755 (Im 7 bris). Endli wird audı die Bungariicdte Capell 
wieder abgebrodıen. Man hatte vermeint, daß lie noc follte können itehen bleiben, aber lie 
hat daran gemüit, und follen noch vor dem Winter die Fundamente gelegt werden.“ „(im 8 bris). 
Die hungarikhe Capell wird, nadıdem fle abgebroden, zum 2ten Mol wieder das Fundament 
gelegt, aber viel größer als vorhin bei 5 Fuß langer im Oval.” Dgl.a.a. O., S. 223. 0 


3K. F. Meyer, Hacıenihe Geididten, 1781, I, S.25 erklärt dieie Funde für Reite eines 
römikhen Bades, ohne jedodı den Beweis dafür zu liefern; die von ihm mitgeteilte Abbildung 
ift wenig zuverläflig. Chr. Quix, Gekhidtte der Stadt Badıen, 1880, I, S.2 und EC. P. Bock, 
Rathaus, Baden 1843, S. 18% halten das Bad für ein altcıriftlihes Baptiiterium, während kserich, 
Zeitichr. d. Aachener Gelchichtsver., VII (1885), S. 161 dasielbe wieder für römifchen Uriprungs hält. 
Abbildung bei Lerich, Die Ruinen des Römerbades zu Baden, Taf. Il. Dgl. Zeiticr. d. Aachener 
Gekhichtsver., XX (1898), 5.216. Weit eher mödıte ich der Anlict Picks, „Aus Hachens Vor- 
zeit“, I (1888), S. 15 zuftimmen, nadı der uriprünglic hier ein römifches Bad beitand, delien 
Einriditung in chriitliher Zeit als Taufbad benußt wurde, wie dies auch vielfach an anderen Orten 
nachgewieien werden konnte. ® 

4 B.v. Fürth a.a. ©. Ill, S. 285: „Anno 1756. Den 5.ten Fuly Iit aucı den eriten Stein an die 
2 mal aufgebaute und abgeriliene hungarifhe Capell gelegt worden zum 3ten Mal durdı der Sr. 
Burgermeliter Wesping im Tlamen ihro Kayierl. May. die Kayferin und Königin von Bungarien, 
und Sr. Dekan von Berings mit vorherige und allzeit gebrauchlidhe Kirchen und Spielung des 
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3ahıre 1776 erging von der ölterreichiicen Regierung ein kaiferlidıer Erlaß, 
weldter die feit vielen Fahrhunderten üblidie Wallfahrt der Ungarn zur Ver- 
ehrung der Aadıener Reliquien unterlagte.' Troßdem waren die Einkünfte 
und Stiftungen der Kapelle nidıt gering,? was ihr bis heute eine forglame 
Erhaltung fidherte. Seit 1881 hat fidı die Bedeutung der Kapelle wieder 
dadurdı emporgeicdtwungen, daß man das Innere zur Schagkammer madıte 
und ihr die Aufbewahrung der Heiligtümer anverfraute. oO 


| Beidreibung. | 


Die in Fig. 70 und 71 wiedergegebenen alten Abbildungen der Müniter- 
kirhe reiten hin, um zu einer beitimmten Voritellung der gotilchen un- 
garildten Kapelle zu gelangen. Diefe beiden Abbildungen find völlig unab- 
hängig von einander entitanden. Troßdem geben fie die Kapelle in ziemlid 
übereinitimmender Form wieder; dies kann die Zuverläfligkeit der alten 
Daritellungen nur erhöhen. Ahnen zufolge bildete den Grundriß ein 
Reditek, dem fidı drei Seiten eines Adhtecks anlegten. Den beiden 
glatten Seitenmauern fehlte jeglidhe Verzierung, während die drei Seiten 
des Polygons von der Brültung bis zum Dadigefims durdı Maßwerkfeniter 
durdibrodten waren. Demnadı war die Kapelle nur eingeidoffig. Die drei 
Strebepfeiler frugen auf ihren Scdirägen drei Standbilder, weldıe wahr 


Klocenipiel und Mufikanten, wie au Löfung der Büller oder kleine Canon nadmittags umb 
% Uhr. Gott gebe einen und belieren Fortgang als vorhin mit der Gapell.” O 

Meyer, Aacenice Gefcicten, Originalmanuskript im Aachener Stadtarhiv, $ 13: „Nachdem 
der Bau völlig aufgeführet war, äußerte fidh hieran ein Fehler, fo daß felbiger a. 1756 abermals 
abgebrocden war, und ein neuer unter der Auffidıt des Italienifchen Baumeliters Moretti mittelit 
Vertiefung der Grund-Feite aufgericdttet wurde, wozu der Serr Bürgermeiiter Johann Von Wespien 
im Namen des Serrn Grafen von Eobenzl, feiner Kayferlih-Königlidıen Mayeität eriten Miniiters 
in den ovelterreiciihen Niederlanden, am Sten Fulius des geiagten 3ahres den eriten Stein legte.“ 

Der Decel eines Leichen. und Redınungsbudtes trägt auf feiner Innenleite folgende inter. 
eilante geichichtlidie Notiz über die Arbeiten an der Kapelle: Anno 17%8 den 5 octobris deß 
morgens umb halber adıt uhr ift den eriten Stein an der Ungärifchen capell geledit worden von 
herrn decano de Beerens In gegenwarth anderer canonicy und ein hauffen großes volds unter 
läutung des klockenipeils und groß gepräng, und Iit in mauer und dadhwerk verfertiget worden, 
aber wegen icdiledites und ichwadtes gemäuer, weldıes der ingenieur Couven hatt lallen daran 
madıen, wiederum 1755 den 15 augulftii iit daran angefangen wieder abzubredıen und ijt fel« 
bigen jahr daß fundament noc verferfigt worden und 1756 den 20 juny haben lie wieder an« 
gefangen auff das neue fundament zu bauen. An Gottes Segen lit alles gelegen. Dgl. „Aus 
Aadtens Vorzeit“, XIV, S. 121. j O 


ı Piks Monatsicrift IV. S. 357. OÖ 
2 Quix, Müniterkirde, $. 39. ®) 
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icheinlidı den hl. Stephan, den hi. Emmerich und die hi. Eliiabeth daritell- 
ten. Den obern Abicluß bildete eine einfade Maßwerkgalerie. Ueber 
das Innere läßt ficdı mit Beitimmtheit nur jagen, daß der Fußboden mit 
dem Paviment des Zentralbaues in gleidier Höhe lag. Das läßt lid aus 
Fig. 171 herleiten. ®) 
Selbit über den Entwurf des eriten geplanten Neubaus find wir durcı die 
noch erhaltenen Zeidınungen und Be- 
ichreibungen wohl unterrichtet. Demnadı 
wollte Couven die mittelalterlidie Grund- 
rißform beibehalten. Er beabiictigte, 
das Sochmüniter im obern Sechzehneck 
durdı einen Balkon mit der Kapelle in 
räumliche Verbindung zu bringen." O 
Erit Moretti ging von einer vollitän- 
digen Umgeitaltung des Grundriilies aus; 
denn er gab ihm nadı außen eine qua- 
dratiiche Form mit abgeichrägten Ecken. 
Wie Fig. 168 zeigt, ilt die Gliederung 
des Heußeren einfach und itreng. Ueber 
einen 1,38 m hohen Sockel erheben lich 
auf ftarken Baien Ichlanke ioniiche Pi» 
laiterpaare, die zurEinfaliung der Mauer- 
fHächen dienen. Oberhalb der Icharf her- 
vorfretenden ionilhen Kapitelle ziehen 
fih der dreiteilige Arditrav und das 
kräftig voripringende Dadıigelims hin. 
Die Fenitergewände find einfach und von Fig. 168. Die ungarliche Kapelle. 
einem Fladıbogen überlpannt. Ueber dem 
Ihweren Kranzgelims prangt in einer Kartuihe das ungariihe Wappen. 
Sonit ilt das Heußere ohne ornamentales Detail. Das Dadı, eine adıtieitige 
Baube, wird von einem Kreuze bekrönt. oO 
Die Gliederung der Mauern ericheint ernit und monumental. Sier find 
die vom Rokoko zum jüngeren Klaflizismus überführenden itrengen und 


1 Zeitichr. d. Aadıener Geicicdtsver., XVII (1895), S. 138. DO 
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mäßigen Formen des Zopfitils den damals Ichon ausgelebten ichweren und 
Ihwülltfigen Wellen vorgezogen. O 
In das Innere führen durdı die im Fahre 1881 eingebaute ardıitekto- 
niihe Abidlußwand drei Stufen hinauf (Fig. 169). Der Durdigangsbogen 
trug ehemals folgende in Marmor eingegrabene Inidırift : ®) 
Hanc capellam dotavit et ornamentis pretiosis ditavit Ludovicus, rex 
Hungariae, ipsamque aedificari procuravit et consecrari in honorem beatae 
Mariae Virginis sanctaeque Annae, sancti Stephani, regis Hungariae, sancti 
Emerici filii ejus, ducis Slavoniae, sancti Ladislai, regis Hungariae, sanctae 
Elisabethae, filiae regis Hungariae, sancti Henrici, imperatoris Romanorum, 
sanctae Cunigundae, uxoris et viduae, 
et caeterorum sanctorum regum Hun- 
gariae, anno Domini MCCCLXXIV. IV. 
augusti. oO 
Darunter prangte das ungarilcdıe Wap- 
pen. Von der Inicrift und dem Wap- 
pen find heute nur nodı geringe Spuren 
vorhanden. O 
Auf der anderen Seite war in gleidıer 
Weile folgende Inichrift ausgehauen: 
Capellam hanc a Ludovici, regis 
Hungariae, aere amplo erectam, a ruina, 
cui proximam cum dolore viderat Caro- 
lus S.R.J. princeps Batthyany, tunc Croatiae prorex, Belgii vicaria potestate 
gubernator, caesarii et confoederatorum exercitus dux, ita vindicavit, ut tum 
caesarearum majestatum munificentia, tum ejusdem principis, tum pontificum, 
optimatum militumque Hungariae liberalitate restituta, comite ab Eltz, Mo- 
guntinae ecclesiae praeposito, Peczwariensi, abbate ad visitationem regio 
legato, Deo consecrata fuit, anno Domini MDCCLXVII. XV. septembris.! 
Die Abidlußwand zum Karolingerbau beiteht aus verichiedenfarbigem 
Marmor, und die Feniter und Türöffnungen zwilchen den korinthiidten Pfei- 
lern find mit Idiwerem Eifenwerk zum Scdiuße des Domichaßes veridtloffen. 


Fig. 169. Grundriß der ungarikhen Kapelle. 


ı Meyer a.a.O. & 13 und Quix a.a. DO. $.38 geben die Inkhriften fehlerhaft wieder. — 
Diefeiben Infchriften waren audı auf einer Tafel ehemals in der Kapelle, ipäter auf dem Kodı- 
münlfter zu leien. O 
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Durdı die Ausfüllung der vier Eden geltaltet fidi das Innere bei einem 
Durchmeffer von 9.12 m kreisförmig. Audi hier haft der Ärditekt fidı auf 
eine Säulenordnung befdıränkt. Zwildten den korinthilcen Pilaltern Itehen 
ferner in halbkreisförmigen Nifchen auf Poitamenten die großen Vorfahren 
König Ludwigs, nämlidı kadislaus, Stephan, Emmericdt und Adalbert. ®) 

Oberhalb des itark ausladenden Gefimies find zwilhten Mulcelumrah- 
mung die Kartuichen auf Idıwarzem Marmor in goldenen Majuskeln mit 
folgenden Inichriften gefüllt: ®) 

Fundata a Ludovico I., rege Hungariae, anno 1374. 
Restauratio inchoata sub Francisco I, Rom: imperatore. 
Continuata sub Maria Theresia, imperatrice regina Hungariae. 
Consummata sub Josepho Il., Rom: imperatore, anno 1767. 

Ueber diefen Kartuldıen prangen entiprediende Wappen. ®) 

Den reidiiten Schmud entfaltet die dem Eingange gegenüberliegende Hl- 
tarfeite, an der die Gelimfe mit Decken und Putten in Gips und Stud«marmor 
bekleidet find. Vor dem Feniter glänzte bis vor wenigen Jahren ein von 
Bertini in Mailand im Fahre 1856 angefertigtes Slasgemälde. Diefes ging 
aus einer Schenkung des Badıener Tuchfabrikanten Edmund Fungbluth her- 
vor.! Es Itellt die Simmelskönigin mit dem vor ihr ftehenden 3efuskinde dar. 

Die Wandflähen iind über dem Sauptgeiims durdı Anten in Felder ein- 
geteilt und mit Emblemen der weltlidien und geiftlihen Madıt ausgeltattet. 
Von der älttika verzweigt fidı das Ichilfartige Ranken- und Blütenwerk zur 
Mittelrofette der fladıgewölbten Kuppel. ®) 

Durcdı die Pfeiler und die Itark hervortretenden Gefimie, ferner durdı die 
gleidimäßige Verzierung mit Kartuichen- und Rankenwerk iit das Ganze in 
eine ardıitektoniiche Gliederung und zugleicdt in ein peripektivildhes Deko- 
rationsiyitem gebradit. Die vornehme Wirkung des Innern verdankt die 
Kapelle hauptlädlicd ihrer Farblofigkeit. ®) 

Von den alten Ausitattungsgegenitänden der Kapelle ifft nur der kleine 
Bltar erhalten geblieben. Dieler wurde am 15. September des Fahres 1767 
neu geweiht.? Seute fteht er zum Zwedte der Aufbewahrung in der Hubertus- 


1 Diefes Glasgemälde befindet fidı heute im Suermondt-Muieum zu Hacken. ® 
2 Kgl. Staatsardiv zu Dülfeldorf. Badener Stiftsprotokolle, 11 bb. fol. 129: „anno 1767 
septembris 15. Reverendissimus dominus decanus ex speclali commiflione praecitata excellen» 
tissimi domini nuntli apostolici Coloniensis Foannis Baptistae Caprara de 7. maji elapsi altare 
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kapelle. Auf feiner farkophagartigen Menfa ruht ein künitleriih unbe- 


deutender Altarauffaß. 


O 


Sctließlic fei audı nodı das in Fig. 170 wiedergegebene Fragment einer 
Grabplatte erwähnt. Diefe veritümmelte Gedenktafel kam im Jahre 1906 
bei der Ausbefferung des äußeren Mauerwerks unter dem Gefims zum Vor- 
ihein. In der Mitte zeigt das Fragment zwilchen einem ovalen Kranze den 


Fig. 170. Gedenktafel der Hebtiffin Anna von Reufchenberg. 


Krummitab mit dem Wap- 
pen der Anna von Reufchen- 
berg, Hebtiifin der ehema- 
ligen Stiftskirdie Unierer 
kieben Frau zu Roermond. 
Zwilchen fadıen Arabesken- 
verzierungen enthalten die 
Randleliten mehrere Wap- 
penichilde der Ahnen. Die 
Familiennamen diefer Wap- 
pen feitzuftellen, wäre eine 
verdienitvolle Arbeit für 
einen Genealogen. ®) 

Die teilweife abgekürzte 
kapidarichrift lautet aufge- 
1ölt: 

ANNO 1629 DEN 15. 
AVGVSTI STARB DIE 
WOLEHRWVRDIGE 
UND WOLED..FRAW F. 
ANNA VON REVSCHEN- 
BERGH, ABDISZ DES 


ADLIGEN STIFTS ZV VNSER LIEB. FRAWEN MVNSTER ZV RVR- 


MVNDT, LIGT ALHIE BEGRABE. 


O 


Aulus regiae capellae hungaricae reextructae in honorem B. MM. d. Sanctaeque Ännae, s. 
Stephan, regis Bungarlae, s. Emerici, filli efus, ducis Slavoniae, s. kadislai, regis Hungariae, 
s. Elisabethae, flliae regis Kungariae, s. Henrici, imperatoris Romanorum, s. Cunigundae, uxoris 
et viduae, et caeterorum sanctorum regum Bungariae ritu solemni benedixit seu consecravit, 
ac post actum hujusce consecrationis missam solemnem in eadem capella, praesente capitulo 
musicaliter sub sonitu majoris campanae, ac sub trina formentorum explosione celebravit.“ O 
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XV. 


Die Wiederherifellung und die baulidıen Umände- 

rungen nadı dem großen Sfadtbrande des Jahres 

1656. Die innere Ausidhmücdung des Zentralbaues 

durdı ifalieniihe Sfukkafeure und Maler im 18. 
Jahrhundert. 


Gegen Ende des 15. Jahrhunderts begannen infolge der inneren Kämpfe 
traurige Zeiten über Bladıen hereinzubredien. Die geiteigerte Zwietradit 
zwilhen dem Volke und dem Patriziat beeinträdtigte den weiteren Ausbau 
des geplanten Kapellenkranzes, fo daß idıon die Nlikolaikapelle unvollendet 
blieb. Die harten Kämpfe der Kirdıenipaltung führten den Verfall des kirdı- 
lihen kebens in Badıen herbei. Der Glanz der Aadhenfahrt war infolge der 
Reformation erlofdıen, und die mit der Ausitellung der Reliquien verbundenen 
Unkoiten wurden bei weitem nidıt gedect.! Unter diefen nadıteiligen Ein- 
Hüffen hatte das gewaltige Bauwerk Itark zu leiden, und mit der Verlegung 
der Krönungsitätte von Hadıen nadı Frankfurt im Fahre 1562 verlor die 
Müniterkirde ihre hervorragende Bedeutung. ®) 

Bald darauf, im Jahre 1568, bedrängte Wilhelm von Oranien mit einem 
Deere die Stadt und verlangte 26000 Taler als Darlehen. Von dieier Summe 
mußte das Stift drei Viertel aufbringen, und um fidı vor allzu Ichwerer Scduul- 
denlait zu bewahren, ließ es adıt feiner Pfründe eingehen. Papit Gregor XIll. 
erteilte dazu die Erlaubnis durdı eine Bulle? im 3ahre 1576. e) 

Aachen, ehemals eine Sauptitelle der Induitrie, geihhüßt durdı Handels 
verfräge und Privilegien, ging feiner Verödung und Verarmung entgegen; das 

1 St. Beiffel, Aacdentahrt, Freiburg 1902, S. 136. 


O 
2 K. F. Meyer, Bacheniche Geldicten, 1781,1. $.363. F. Gaagen, Geicdidtte Achens, 1873, 
il. S. 158. O 
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Verftändnis und das Intereife für die Schönheit der Baukunit waren dabei 
vollitändig verloren gegangen. ® 

Infolge abermaligen Auftretens der Peit und durdı die Drangiale des 
dreißigjährigen Krieges ging der Wohlitand immer mehr zurüdk. Die zahl- 
reidıen Stiftungen wurden teilweile eingezogen; die Kapellen verloren ihre 
Renten, und einige Rektoren legten deshalb ihr Amt nieder. Sogar dem 
Propite wurde das Einkommen aus feinen Pfründen mehrere Jahre hindurdı 
nidıt ausgezahlt.' Dabei blieben die Klagen des Stifts über unzureidıende 
Geldmittel unbeadhtet. oO 

Während dieier drangvollen Zeit konnte der Dom keine ardıtektoniiche 
Bereicdterung erfahren. Wie lidı damals das Dominnere darbot, zeigt das 
in Fig. 171 wiedergegebene Gemälde des älteren Steenwijdt aus der Schleiß- 
heimer Galerie. Das Bild iit eine fehr mittelmäßige keiltung, aber den- 
nod ein widıtiges Dokument für die Ausitattung des Müniters im Jahre 
1573. Der holländiihe ärditekturmaler hatte feinen Standpunkt in der 
kängsadıfe des Domes, und zwar an der weitlidıen Seite des karolingilichen ° 
Sechzehneks. Befonders auffallend find die kichteritangen, die in Kämpfer- 
höhe alle Oktogonpfeiler miteinander verbinden. Im Sintergrunde Ichließt 
das Bild mit der in Kap. VII näher beicriebenen Marienkapelle ab.? O 

Im folgenden Fahrhundert zwangen Unfälle und Zeritörungen zeitweile 
zu erneuter Bautätigkeit. Im Jahre 1624 traf nämlih der Bliß das 
Müniter,® und dem verheerenden Stadtbrande des Jahres 1656 bot das ge- 
waltige Zeltdadı des Oktogons durdı feinen Wald von Holzbalken beionders 
reihe Nahrung. Die knappen Mittel für die Wiederheritellung waren bald 

1 fiiederrhein. Annalen, Ill (1891), S. 162. O 

2 K. Faymonville, Zur Kritik der Reltauration des Aachener Müniters, Baden 190%, S.8, 
Taf. I; Zeitichr. d. Aachener Gelchichtsver., XXII (1900), S. 200. O 

3 Kgl. Staatsorhiv zu Dülleldorf. Aachener Stiitsprotokolle 11h fol. 189: „Funio anno 
1624. Demnadı ipso die sancfi Viti ahm 15. dieles des nachts zwikhen zehen und eilf uhren, 
das großes creuß oben auff des ftifts blelesthorn in einem erkhreclidem feuer und brandt 
eriehen und geitanden. Welches unheil durh das vorhergangenes heftigs donnerwetter und 
bliges, fo in gemeltes creuß gefchlagen (leider) herkomen und erwadlien, alio audı das 
daßelbigs creug mit dem clots und Iternen, durch den brandt von oben hinab bis auff das 
bley gefallen. Soldem feuer und brandt aber mitt der guthergigen katholikhen bürgern ge- 
thaner wehr, hülff und beiltandt dermaßen begegnet, geitewrett und gelekhett, daß es dabei 
(Sott Iob) verblieben. Als hatt ein ehrw. capitel derwegen ahnfenglih concludirt und ver- 
ordnet, dem almädtigen zu fonderbarer ehren und danklagung gegen nddit künftigen montag 


ipso festo sti Joannis Baptistae processionem cum deportatione venerabilis sacramenti et all» 
quarum reliquiarum adiuncto clero et ordinibus über den Markt die Kraem hinab zu halten;“ 
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Bendrik van Steenwijck d. Ae., Das Dominnere im 3ahre 1573. 


Fig. 171. 
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erichöpft, und zunädit mußte man es bei Flickarbeiten bewenden laffen. 
Die Kuppel wurde einitweilen mit einem Notdadı eingededkt. Erft ipäter 
konnte zu einer vollftändigen Sebung aller Schäden übergegangen werden. 
So erhielt der Turm zur Feier der Seiligtumsfahrt im Fahre 1699! als Be- 
krönung jenes ardıitektoniich arme Stodtwerk, wie es nodı um die Mitte des 
vorigen Fahrhunderts als Siodten- und Uhrturm beitanden hat und auf alten 
Abbildungen zu erkennen ilit. (Taf. IV.) In den Fahren 1664 bis 1669 
hatte das Stift für die Wiederheritellung des äußeren Bauwerkes die nicht 
geringe Summe von ungefähr 65000 M. aufgebradit.? O 

Erit um die Wende des 17. Jahrhunderts trat der Umfidiwung ein; denn 
die Stadt erholte fidi allmählidı von den Bedrängniiien. Diele günftige Wen- 
dung lit größtenteils auf den epocdtemadienden Aufidıwung der HBadıener Seil- 
quellen zurückzuführen. Das Badewefien bradıte neuen Wohlitand, und die 
Bautätigkeit der Stadt ging langiam, aber itefig vorwärts. Dadurdı erwadıte 
audı wieder neues künitleriihes keben in der Stadt, und diefe aufitrebende 
Bewegung war audı von durdigreiienden Wiederheritellungsarbeiten des durd 
die Brandkataitrophe arg beidhädigten Müniters begleitet. Die Ausführung 
dieier umfangreichen Reparaturen geidiah aber nadı dem jedesmaligen Zeit« 
geichmadte und ohne Beadıtung der Itilgerecditen Eigentümlidikeiten an den 
einzelnen Bauteilen. So wurde im Fahre 1664 das abgebrannte Zeltdadı 
des Oktogons durdı die heute nodı beitehende kolofiale Kuppel erießt.? Wie 
Taf. IV zeigt, fteigen von den adıt dreileitigen Giebelauffäßen des Tambours 
die fedızehn Flädhen der adıt eingelcdinittenen Kuppelrüdken empor, um lic 


a.a.O. 11h fol.189 R: „20. Aug. 1624. Item concludirt, das durdı den brandt verdorbenes und 
abgefallenes creug widerumb zu ermadıen, wie es gewefen und ilit folhes dem Serrn Baw- 
meilter committirt und folle das geldt ex praebenda resursitata genommen werden.“ OO 


1 Niederrhein. Annalen, XXI—-XXIl (1870), S.98: „Anno 1699. Im felbigen jahr in der 
heiligthumßfart ift hier zu Hadıen auf den klocenthurn ein neu uhrwerk aufigeießt von einem 
fchmiedt unter der fchmee.“ A.v. Fürth, Aachener Patrizierfamilien, Aachen 1890, III, S. 25: 
„Anno 1699 den 16. April iit die große uhr auiim Muniter auffgeieg worden.“ ® 


2 Kgl. Staatsarhiv zu Dülfeldorf. Hacdtener Stiftsprotokolle. 110 fol. 268: „Anno 1669 
Decembris 5. Exhibitum fuif extractum registrorum restaurationis ecclesiae post Incendium 
factae, ascendens ad viginti duo aut tria millia pataconum seu imperiallum, exhibendum illustrissimo 
Domino Nuncio Apostolico, ad quem finem deputati sunt Dominus Fraipont et Dominus Klöcer.“ 

3 Kgl. Staatsardıiv zu Düffeldorf. a. a. ©. 11m fol. 17: „17. Aprilis 166% ... resolufum 
fuit capiendum quafuor millia (pattaconum) ad interesse tam pro tegenda furri supra coronam 
plumbo quam facienda turri campanili cum xysto seu galleria”; a. a. ©, fol. 17 R. „2% Aprilis 
166%. Item ratione plumbi emendi pro tegenda turri supra coronam.‘ O 
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frditekten Nic. Chapuy, geb. 1790, geit. 1858. 
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oben in der offenen Laterne zu vereinigen. Diele Solzlaterne beiteht aus 
adıt Pilaitern, von deren verkröpitem Gelims fladı gewölbte Dadırippen zu 
dem bekrönenden Kreuz emporleiten. Die Kuppel wirkt durdı Ihre impo- 
fanten Mailen und .durdı den icharfen Gegeniaß ihrer runden Kaube zu den 
umliegenden ipigen Giebeldäcdtern. Sie cdharakteriliert in der äußeren Er- 
Iheinung das Oktogon als den Mittelpunkt der ganzen Bauanlage; nur drängt 
fie fih zu nahe und aniprudsvoll an das Dadı der Chorhalle heran. Im 
Icroffiten Gegeniaß zu dieiem Dadıkoloß hocte leit dem Jahre 1793 auf der 
Oitipige des Chordadıes ein frauriges Türmdıen als katerne, weldıes bei felt- 
lihen Gelegenheiten abends im Kidhte Itrahlte.! (Taf. IV.) Diefe „Leuchte“ 
wurde im Jahre 1860 durdı ein vergoldetes Kreuz erfeßt.? Die äußeren 
Mauern des karolingiihen Sedizehnecs blieben bei diefen baulidıen Umge- 
italtungen nadı dem großen Stadtbrande ziemlicd unverändert. Mlur die Feniter 
umzog man palaltarftig mit Einfaliungen. Diele Umrahmungen kamen aber 
wieder im 3ahre 1867 in Wegfall. =) 

Ueber den Umfang und den Fortichritt der Arbeiten im Innern find wir 
durdı zahlreidıe handichriftlidhe Aufzeichnungen genauer als über die fonitigen 
baulidıen Aenderungen unterricdtet. YJm Zentralbau handelte es lich haupt- 
fächlidi um Seritellung eines neuen Wand- und Gewölbeidimudes. Infolge 
der langen Vernadlläffigung dieies Baukörpers war nämlidı der uriprüng- 
lite Glanz der alten Molaikgemälde geichwunden, und der geänderte Ge- 
Ihmadk der ipäteren Jahrhunderte nahm keine Veranlaliung, die abgefal- 
lenen Stüke aufzubewahren. Audı die alten Malereien an den Pfeilern und 
Wänden wurden verwilct. DO 

Wie es nun damals in vielen Fällen geichah, wandte man lid für die 
Ausführung der neuen Ausichmüdkung an italieniihe Architekten; denn die 
ausländiichen Meifter wurden bevorzugt, und dieie arbeiteten mit den deut- 
Ihen Künitlern gemeinicaftlid. Im 3ahre 1719 berief das Stift den italieni- 
Ihen Bildhauer-Arditekten Iohann Baptilt Ärtari.? Diefer arbeitete den 


1 „1821, d.&. 3uli ift unier König... angekommen ... Bbends war Jllumination, und die 
keucte wurde Illuminiert.“ „Aus Bacdtens Vorzeit”, XX (1907), S. 221. ® 
2 Bis zum 19. Dezember des Fahres 1792 ichaute von jener Dadiipite der einköpfige Adler, 
den die Franzoien beieitigten, weil alles entfernt werden mußte, was an Kailer, König oder 
Obrigkeit erinnerte. „Aus Hacdens Vorzeit“, XI (1898), S. 22. 0 
3 P. Känteler, Des P.a Bee Aquisgranum, Aachen 187%, S.358, wo er irrtümlich Altari 
genannt wird. ® 
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Entwurf aus, und er begann audı Idıon im Fahre 1720 feine Tätigkeit mit 
großem Eifer auszuüben. Zunädit ließ er durdı feine Gehilfen die nocd 
vorhandenen Moiaiken Ichonungslos abichlagen, wobei die Kuppel itark zu 
leiden hatte. Aber dem vermeintlichen Kuppeleiniturz darf wohl keine ver- 
hängnisvolle Wirkung beigelegt werden, namentlidı wenn man der geringen 
Glaubwürdigkeit diefer Mitteilung näher fritt.” Als ziemlicd fidher darf an- 
genommen werden, daß beim Abichlagen des Mofaiks die Kuppel itark be- 
Ihädigt wurde, worauf audı die gemeldete Wiederheritellung zurüdtgeht. 
Im 3ahre 1729 erhielten die Koniolen ihren Statuenichmuc,’ und ärtari 
vollendete feine Arbeit erit im Fahre 1730.* O 


| Beidhreibung. | 


Bei der Ausführung dieser Arbeit handelte es fidı hauptiädlicdı darum, 
die Flächen des Zentralbaues mit erhabenen Verzierungen zu bekleiden. Ym 
Ihärfiten Gegeniaß zu der einfaden und Itrengen karolingiichen Ardıitek- 
tur erhielten die Bögen Ichwere Ardivolten, weldıe fidı über den verftärk- 
ten Gelimien volutenartig aufrollten. Aus dem Scheitel diefer Bögen fielen 
zu beiden Seiten Blumengehänge, und auf den Ichnörkeligen Studtgelimien 
kletterten Putten, weldıe Medaillons mit Scileifen aus knitterigen Bändern 
hielten. In den Scilden dieier Medaillons waren die Gaben des hl. Geiites 
Iymboliich dargeitellt® (Fig. 173). Die beiden östlichen Pfeiler vor dem Marien- 
dıor wurden zu toskaniichen Säulen umgeitaltet, und der Bogen enthielt fol- 
gendes Chronogramm: saLVe o pla, o DVLClIs VIrgo Marla. Daraus ergibt 
lid die Jahreszahl 1719. Die Mauerfläcdten waren mit verichiedenen Roletten 


1 Sandidriftlihe Aufzeidinung des Ehrenitiftsherrn 3oh. Fell (F 1816) auf einem lolen 
Folloblatt in der Königlihen Bibliothek zu Berlin: „anno 1720. Diefen Sommer haben aud 


ein Ehrwürdiges Capitel unler Lieben Frauen Miüniter angefangen zu renoviren.‘ O 
2 P. Kängeler a.a.O. 5.358: „anno 1729. Die Kuppel des Oktogons des Müniters Itürzt 
ein, ohne 3emand zu verlegen.“ O 


3 Kgl. Staatsarchiv zu Dülleldorf. Aachener Stiftsprotokolle. 11 w. fol. 260: „Anno 1729 
Martii 26. In conformitatem resolutionis capitularis de 17 Martii 1729 Domini Decanus, cantor 
kaurentii et Savelsberg pro statuis adhuc faciendis incluso debito ei ex praeterito labore adhuc 
restante artifici Artarl obtulerunt octoginta kudovicos in auro et absoluto labore adhuc quatuor 
kudovicos materialibus et assistente remanentibus ad onus artificis advectura autem calcis et 
arenae ad onus reverendi capituliÄ, quam oblationem Ille sumpsit ad deliberandum.” _ O 


« P. Känteler a.a. ©. S. 358. ® 


5 Die Stuckarbeiten wurden durdı Rhoen im Yahre 1865 photographiert. Madı dieien Photo» 
graphien find die dem Text beigegebenen Abbildungen angefertigt worden. ® 
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Das Dominnere nadı einer Zeidınung des Paril: 


sr Ardiitekten Nic. Chapuy, geb. 1790, geit. 1858. 


« 
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Fig. 172. Die Stuckdekorationen an der Weitieite des Oktogons. 1730 — 1870. 


bekleidet; aus den Ecken itiegen auf wellenförmig angehäuften Wolkenmaiien 
an den vier öftlihien Pfeilern die vier Evangeliiten und entiprechend auf der 
Weitleite die vier Kirchenväter mit ihren Ättributen empor. Um eine Itärkere 
Scattenwirkung zu erzielen, wurden die Gelimie veritärkt. oO 

Yn der Söhe der Säulenarkaden itanden vor den Pfeilern auf Koniolen 
in kebensgröße folgende Figuren: Chriitus mit dem Kreuz, Maria mit dem 
Kinde, Johannes mit dem kamm, Anna, Foieph und Simeon, weldıer das 
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Fig. 173. Studkdekorationen an der Vitieite des Oktogons. 1730 — 1870. 


Chriituskind trug. Ein den beiden weltlichen Pfeilern hinderte ein alter Orgel- 
kaiten die Aufftellung von Figuren. Deshalb erhielten jene Pfeiler erit im 
3ahre 1825 ihren figürlihen Schmuk in den Standbildern keos Ill. und 
Karls des Großen.! =) 


1 Quix, Müniterkirhe, Aadıen 1825, S. 12. ® 


385 


Fig. 17%. Stucdkdekorationen an der Nordieite des Oktogons. 1730-1870. 


Die Kapitelle überitrihd man mit Goldfarbe! und um die Flädten der 
oberen Pfeiler zu beleben, wurden dieie nadı Art von Paneelen ebentalls 


1 Meyer, Bacdtenkhe Gekhichten, Originalmanuskript Im Badhener Stadtardıiv. Gekhrieben 
um das 3ahr 1781. $ &: „marmorne Säulen deren je zwo und zwo.... auf Ihren Würfeln mit 
25 
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Fig. 175. Stuckdekorationen an der Südieite des Oktogons. 1730 — 1870. 


dekorativ ausgeitattet. Sier waren zwilden ichwad reliefiertem Bandwerk 
in Medaillons die Heiligtümer und Reliquienbehälter des Domicdhages abge- 
bildet. An den mannigfahen Zugichnüren hingen zwilchen Trophäen und 
Mufikinitrumenten kirhlie Embleme und Geräte, wie Keldıe, Leuchter, 
Kaleln, Stolen, Alben etc. oO 


vergoldeten Kapitälen übereinander itehen;“ an einer anderen Stelle fchreibt er: „Zwilcen jedem 
Paar Pfeiler vier marmorne Säulen, weldıe mit goldenen Capitälen verziert find.“ = 
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Behnlide Dekorafionselemente umgaben die Feniter; dort waren in den 
Wandungen die Blätter mit Reiten des karolingiikhen Moiaiks farbig ver- 
ziert." Die Wände der oberen Rundkirche blieben größtenteils glatt.® In 
dem Durdblik zum Chor hin prangte über türkiichen Fahnen, Standarten 
und Roßicdtweifen der kaiferlidie Doppeladier. (Fig. 176.) Zur Einteilung 
des Tambours und zur Maskierung der Mauerkanten zogen ficdh hohe Pi« 
laiter mit langen Fruditgehängen zur Kuppel hinauf. Diefe Pilaiter itellten 
zugleidı den Zufammenhang des Tambours mit der Kuppeldekoration her. 


Im Gewölbe des Oktogons eignete lidı das veritärkte und weit aus- 
kragende Gelims zur Aufnahme von großen Sctwebeliguren. (Fig. 177). In 
der Mitte der einzelnen Seiten faßen in mehr als kebensgröße die adıf 
Propheten, begleitet von Putten und fliegenden Genien. Das öltlidıe Gelims 
trug die Figur des Mofes, welder in der Rechten die Gefeßestafeln und in 
der kinken eine Tafel mit folgender YInichrift hielt: rubus ardet ef non 
comburiftur. Exod. 3, 2. Hlsdann folgte gegen Südoiten Jakob mit dem 
Sprudı: orietur stella ex Jakob. Mum. 24, 17; nadı Süden David mit dem 
Vers: descendet sicut pluvia in vellus. Psalm 71, 6. Gegen Südweiten Fe- 
remias mit dem Texte; foemina circumdabit virum. Ferem. 31, 22. Im 
Weiten Daniel mit der Sprudhtafel: lapis de monte abscissus est sine mani- 
bus. Dan. 2, 5. Madı Nordweiten Ezediel mit der Prophezeihung: porta 
haec clausa erit. Ezedı. 44, 2. Gegen Norden Jfaias mit der Weisiagung: 
ecce virgo concipiet. Isaias 7, 14. Im Nordoiten Aaron mit den Worten: 
virga Baron germinabit. Nlum. 17, 5. Dieie Beifchriften find die bekannten 
mellianiichen Weisiagungen, welde fidh auf die Geburt Chriiti beziehen. O 


In den Ecken Itanden Engel, auf deren Scdultern icheinbar die reiche 
Stuckverzierung der Kuppel ruhte. Zwilchen neßartig gefügten Banditreifen 
erihienen kleine Engelköpfe, und gleidıartige geradlinige Feitons maskier- 
ten die Srate des Gewölbes. Diefe Verzierungen zogen itrahlenförmig mit 


1 Amusemens des Eaux d’Aix-ia-Chapelle, Amsterdam MDECXXXVI, p. 127: „Cependant il 
nous montra des restes de mosaique enridiis d’or, dont on voit encore quelques vestiges aux 
embrasures des fendtres, et au haut du vestibule de l’öglise.“” Ebenio khreibt Meyer a.a. 0. 
518: „Auf gleihe Welfe iit au die Dede des unteriten Gewölbes bemalet und mit gelchlun- 
genem kkaubwerk, mit Blumen und kelit von Gips abgetheilt; fo gar hat hier die Niedlichkeit 
an den Seiten der Feniter den Reit der gläieren Golditeinger und anderer Auszierungen ver« 
brauchen wollen. Unter „gläieren Golditeinger“ find Reite des alten Mofaiks zu veritehen. O 


2 F,Nolten, Ardiäologiiche Befcreibung der Krönungskirde, Baden 1818, $. 20. ® 
25* 
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Fig. 176. Stucdkdekorationen im Tambour. 1730-1870. 


den dazwilchen liegenden Kartuichen unter zahlreidıen Kurven zur Mittel» 


rolette hin. oO 
Durdi diefe Scheinarditektur, ganz befonders aber durdı die großen und 
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dodı leichtichwebenden Geitalten über den Gefimien wollte man den Pfei« 
lern und der Kuppel den Eindruk des Scdwweren nehmen. Die Figuren 
waren nidıt gegoffien, fondern aus freier Sand in Form von Bildhauerarbeit 
aufgetragen. Auch hier kamen die alten Molaikpaiten wieder zur Verwendung. 


Fig. 177. Stucdkdekorationen der Kuppel. 1730-1870. 


Um nämlich die weißen Dekorafionen zu heben, wurden die Felder der Kar- 
tulchen und die Flädhen zwilchen den Feitons mit blauen und goldenen 
Mofaikpaiten beießt.! ® 


1 Bei der Befchreibung des alten Mofaiks madt die Yanileniche Chronik folgenden Zufaß: 
„Anno 1725 aber ilt diefes alles wider verändert worden, wellen der adıer brandt dielen Tempel 
fehr beihädiget hatt, und alle dieie guide Iteinger außgenommen an dero plaß aber gibswerk 
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Nadıdem die Stukkateure ihr Werk vollendet hatten, erhielten die beiden 
italieniihen Maler Francesco Bernardini und Aprili den Auftrag, die Gewölbe 
und Wände teilweife mit Malereien auszuihmüden. Beide begannen ihre 
Arbeit im Fahre 1730. Hprili übernahm es, die Wände mit maleriichem 
Schmuck zu verzieren, während Bernardini die großen Gewölbegemälde der 
oberen Rundkirdte ausführte.? Leßterer war bis zum Fahre 1733 tätig.® 
Er malte zu beiden Seiten des Kreuzaltars die Kreuzigung Chrifti und die 
Kreuzabnafme. In den anidließenden drei nördlichen und drei füdlidten 
Gewölben waren folgende Szenen dargeitellt: Die Geburt Chrifti, die Ent« 
hauptung des Johannes, die Steinigung des hi. Stephanus, die Anbetung der 
hl. drei Könige, die Beidhneidung Chrifti und endlich die Ueberreichung von 
kirdlidien Kleinodien und Seiligtümern an Karl den Großen durdı den grie- 
diidhen Kaifer in Konitantinopel. DO 

Die Malereien nalımen alfo wie die Studverzierungen hauptlädlicd Be- 
zug auf die großen Seiligtümer des Domichages. Durdi die Idiräge ksage 
der Gewölbe boten fidı dieie Gemälde ganz beionders dem in der Unter- 
kirdıe ftehenden Beicdtauer günitig dar. Die Kauptichwierigkeit lag in der 
durch die ichräge und audı zugleidı gewölbte Fläcdte hervorgerufenen peripek- 
tiviichen Verkürzung. Die Künitler icheinen diefe Scdwierigkeiten überwunden 
zu haben; denn nadı dem glaubwürdigen Beridite eines Augenzeugen follen 
die beiden Maler ihre Arbeiten aufs herrlidiite ausgeführt haben.* oO 

Von diefer plaitiihen und maleriihen Ausitattung ift heute nicdıts mehr 
vorhanden. Um fo wertvoller ift daher für die Müniterforfchung ein altes 


oder fitokator arbeit gemacht, auch fehr proper und nett auf jeßige Baumode. Diefe Stein aber 
iind hier und da wider eingelegt worden, aber viel taufend feind verfuhrt und verloren gangen.“ 
Dgl. A.v. Fürth a.a. ©. Ill. S. 6. D 

1 Chr. Quix, Müniterkirhe, Aacen 1825, S. 1%. OÖ 

2 A.v. Fürth a.a.0. Ill. S.&%: „anno 1731. Im Monat Augulti] ward ... die Malerey 
auffm hodımüniter und unten um und In die Ungariiche Capell von einem Maler Namens April 
gemadt.“ D 

3 Kgl. Staatsardıiv zu Düffeldorf. Aachener Stiitsprotokolle, 11x fol.58: „anno 1733 aprilis 13. 
Bernardini pictor Italicus, qui picturas in fornicibus superioris et inferioris ecclesiae circum circa 
confecit, comparuif personaliter in Ioco capitulari et finito labore suo in inferiori et superiori 
ecclesia annuntiavit reverendo Capitulo discessum suum petens an sua opera contentum sit, 
et declaratum fuit, quod hactenus contentum sit, ipsique aut elus assignatario iuxta contractum 
satisiactum ir.“ OÖ 

4 R. Meyer, Aadtenice Geldiiditen, Originalmanuskript im Aachener Stadtarchiv. Geichrieben 
um das 3ahr 1781. $ 18. O 
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Fig. 178. 
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Delgemälde des Brüffeler Malers F. Verfloet. Diefes in Fig. 178 wieder- 
gegebene Gemälde! zeigt das Innere des Müniters zur Zeit des Hachener 
Kongreffes vom Fahre 1818, wie es Kailer Blexander von Rußland und die 
Füritin von Thurn und Taxis in Begleitung des Seneralvikars Fonk und einiger 
ruffifcher Popen befiditigen. Der Maler hatte feinen Standpunkt in dem obe- 
ren nordwelitlihen Gewölbedreieck wohl deshalb eingenommen, weil lich ihm 
von dort aus die Verzierungen des Oktogons, der Königituhl und die obere 
Vorhalle darboten. Die einzelnen Teile des Oktogons treten auf dem Bilde 
um fo mehr hervor, als zu jener Zeit die ausgebrodıenen Säulen nodı nicht 
wieder eingeießt worden waren, und fomit die hohen Bogendffnungen freien 
Durdblidt gewährten. Die kurz vorher noch vorhandene freie Durdilicht in 
die gotiiche Chorhalle fehlt auf dem Bilde, weil zur franzöfiichen Zeit dort 
die Orgel erridıtet worden war. Unter der Orgel, weldıe auf mehreren jonifchen 
Säulen ruht, iteht auf dem SKauptgelims das Kruzifix des alten Iettner.? 
Im Vordergrunde fieht man den Monardıen, links die Fürftin von Thurn 
und Taxis, wie fie auf dem Sodimüniter wandeln. Redıts unterhält fich der 
damalige Bistumsverweier, Generalvikar Fonk, mit einem griediifchen Popen. 
Ueber die Bronzegeländer, weldıe beionders gut peripektiviic gezeidınet 
find, lehnen fidı zwei ruffifche Stabsoffiziere. Der Auffidıt führende Schweizer 
iteht zwilchen den Sofdamen in feiner charakteriftifchen Uniform und mit der 
kanze in der Sand. Das Bild ift mit großer Genauigkeit der Farbe und 
der Zeidinung gemalt. Sein beionderer Wert liegt aber in der Wiedergabe 
des maleriichen Effektes, durdı den die damalige innere Ausitattung in der 
Wirkung gehoben wurde. Demnadı hatten die glatten Wandfläden einen 
graublauen Farbton, aus dem die Stucdkornamente durdı ihr helles Weiß 
hervorleucdhtefen. Einige vornehme Glieder der arditektonifchen Dekoration, 
wie das Rahmenwerk, die Kapitelle, die kifenenfüllungen und die Inichriften 


1 Dieies Gemälde befindet fit heute in der Privatiammlung des Serrn Friedr. Paulus zu 
HBadıen. Im Auftrage eines hohen franzöfiihen Geiftlidien, der in Aadıen zur Kur weilte, foll 
audı der Aachener Maler Billotte Zeidınungen diefer Deckengemälde angefertigt haben. „Aus 
Badıens Vorzeit“, X (1897), S. 55. =) 


2 Debey, Müniterkirdee, Aadıen 1851, S. 3% fchreibt: „Weiter hing von dem vorhaupts lie- 
genden oberen Bogen des Adıted:s ein großer hölzerner Cruzifix mit fdıräg nadı oben geridı- 
teten Querbalken herunter, den noch Isebende gefehen. Wohin er gekommen, Ift nidıt bekannt.“ 
Den Aufbewahrungsort meldet indes das Protokoll der Kapitellitung vom 10. Juni 1826. Es 
heißt dort: „Cruzifixi imago populi devotioni in Basilica olim exposita et in aulam capitularem 
translata ibidem maneat.”“ Zeitidr. d. Aadıener Gekhidıtsver., XXI (1900), S. 26%. ® 
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waren durdı ihren Goldton befonders hervorgehoben; dies verlieh dem Ok- 
togon einen feitlidhen Glanz. In der Kuppel durdizogen feine goldene Adern 
die blauen Flächen der Medaillons. Das farbige Bild vervollftändigte fich 
erft durdı den koloriitiihen Reidıtum der Gemälde. Von diefen find die 
Enthauptung des hi. Johannes und die Steinigung des hl. Stephanus wegen 
ihrer weiten Entfernung vom Standpunkte des Malers nur fkizzenhaft an- 
gedeutet. Links tritt nodı ein kleiner Teil der Daritellung Chrifti im Tempel 
hervor, und das redıte Bild gibt eine Idee von der Fähigkeit der beiden 
italieniichen Maler. ®) 

Die Künftler waren darauf bedadıt geweien, durdı Scheinarditektur ver- 
mittelit aufgemalter Feniter, ferner durdı landichaftlihen Sintergrund die 
Wölbungen möglichit leicıt zu geftalten und die Räume fcheinbar zu ver- 
größern. Glühende Farbtöne hatten fie bevorzugt und nebeneinander ge- 
feßt. So gruppierten fidh in dem redıten Gewölbegemälde bei Icharfer Be- 
leuditung auf einer Anhöhe die Perfonen in ihren dunkelblauen und gelben 
itoffreihen Gewändern ganz fichematifch hintereinander vor einem glühend- 
roten Teppicdivorhang. Ebenio waren dieie drei Farben in dem linken Bilde 
vereinigt. Von der roten Mauer des Tempels traten die Pilafter und die 
Treppe durdı ihre blaue Farbe in itarkem Gegenfaß hervor, was noch durd 
das braune Gewand des Büßers geiteigert wurde. In der Kompoiition war 
der Künitler oberflädilicd; die Gemälde konnten durdı ihre kräftigen Farben 
nur auf weite Entfernung einen günitigen Totaleindruk hervorrufen, fo daß 
ion Fohannes Chorus mit Redıt fchrieb!, „es waren keine Kunitwerke, 
madıten aber einen mächtigen Eindruck.“ ®) 


Kunitgeididtlidie Würdigung. 


Durdi die Ichonungslofe Beieitigung der alten Mofaiken und Malereien 
erlitt der Karolingerbau einen unerießlidien Verluit. Die einheitliche Flä- 
dıenwirkung, durd die fidı ehemals der Zentralbau auszeicdhnete, verichwand; 
denn im Gegeniaß zur Itrengen karolingiichen Arditektur wurden durc die 
Barodkünitler die Gefimfe mit Gips überwudıert und ausgefcweift. Das 
Innere war in einen prädifigen Prunkbau verwandelt worden. Bei den adıt 
Figuren zwilchen den ÄArdivolten lag der Kauptwert in dem Dramatiicen ; 


1 F, Nolten, Ardäologifhe Befdireibung der Müniterkirdhe (Ausgabe Chorus), Aadıen 1886, 
5. 77. O 
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dabei wirkte befonders günitig die lebhafte Behandlung der Gewanditoffe. 
HBußerdem wurde ihre Wirkung noch dadurdı geiteigert, daß fie eifrig in 
ihrem aufgeichlagenen Budie Ichrieben oder lalen. Dem Gekdhmade der 
Zeit entiprechend waren die Attribute fait ebenio groß wie die Seiligen 
felbit. Die allzu Ichlanken Pilalter, weldıe in ihrem oberen Teile fogar der 
Kuppelwölbung folgten, itanden wenig im Einklang mit der erniten Säulen- 
itellung. Durcd die großen und doch leicht Ihwebenden Geitalten auf dem &e- 
wölbegefims follte der Kuppel der Eindrud& des Schweren genommen werden. 


Die nadıteilige Wirkung lag aber nidıt in der Ausführung an lid, fon- 
dern das Mißverhältnis beitand vielmehr in dem icharfen Gegeniaß der 
itrengen karolingifchen Gliederung zu dem unruhigen Scdinörkeltum. Huch 
fehlte der Oberkirdıe das itreng abgelchloflfene Syitem; denn zwilchen den 
Stuctreliefs der Feniterleibungen in der Oberkirdıe und den Verzierungen 
des Tambours beitand keine Verbindung. Fedenfalls handelte es fidı nur 
darum, das Oktogon ielbitändig herauszuheben. ®) 


Die Sewölbemalereien waren Ichon im Fahre 1782 der Husbeilerung be- 
dürftig. Dies beforgte damals der Maler Fifcher.' Im Fahre 1788 feßte alsdann 
der Italiener N. Ferrari die Stuckverzierungen in erneutes Weiß und Gold.? 


Aber nodı in demielben Jahrhundert kamen diefe Malereien und Stuck- 
verzierungen in einen beklagenswerten Zuitand; denn während der franzöd- 
liihen Zeit hatte diefe glanzvolle Ausitattung itark zu leiden. Obgleidı näm- 


1 Kgl. Staatsarhiv zu Düfleldorf. HAadıener Stiftsprotokolle, 11.dd. fol. 24: „anno 1782 
Okt. & Domini fabricae magistri retulerunt, qualiter cum pictore Fisdıer convenerint pro repa- 
rando picturas in alto monasterio erga 80 imperlales currentes ... .. quae conventio capitulariter 
approbata fuit“; a.a. ©. fol. 65: „anno 1783 Yan. 13. Ad relationem domini confratris de Mylius, 
quod pictor Fischer omnia bene in alto monasterio et dıoro reparasset ef refecisset, quodque 
conquerafur, se nimium parum pro coloribus et labore per conventionem factam recepisse: 
Regale capitulum dicto pictori gratiose annuit gratuitum ad viginti Imperiales currentes.“ O 


2 Kgl. Staatsardiv zu Düffeldorf a. a. ©. 11cc. fol.57: „Anno 1788 Funli 13. Domini ma- 
gistri fabricae produxerunt conditiones initas cum 3oanne Dominico Ferrari, operario Leodiensi, 
pro dealbatione et deauratione totius hujus ecclesiae et articulorum in conditionibus latius ex- 
pressorum erga 680 coronatos francios, in quattuor terminis solvendos, quae approbantur; 
a.a. D. fol. 82: „Anno 1788 Dez.5. Auf eritattetem Bericıt deren Godtwürdigen Berren von der 
Fabrice und des Bauaufiehers Köhler hat ein hodtwürdig Königlidies Stift verordnet, daß im 
Frühjahr 1789ten Fahrs gehörig unteriuchet werden folle: Ob die Weißung und übrige im hie- 
figer großen Kirdıen vom Staliäner N. Ferrari verfertigte Arbeit conditionsmäßig geichehen feye, 
bis dahin aber ebenbeiagtem Ferrari die nodı zu zahlende fünfzig franzöfikhe Laubthaler ein- 
zuhalten feyen.“ =) 
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lidh die Fremdherrichaft für die Stadt forgte,! überließ fie den Dom feinem 
ausgeplünderten Zuitande, und als die Franzofen im Jahre 179% fogar da- 
zu übergingen, die bleierne Dadıdeckung abzutragen,? da drang das Waller 
durdı die morichen Dädier in die Gewölbe ein, fo daß Wind und Wetter jeßt 
ihr Zeritörungswerk ausüben konnten und der Decenidmud in einen troife 
Iofen Zuitand geriet.° Die Kräfte für kunitvolle Arbeiten waren in Baden 
erichöpft, und die beidtränkten Mittel geitatteten erit im Fahre 1803 die Ein- 
deduung der Kuppel mit Sciiefer. Einige Fahre ipäter forderten die Seiligtums- 
kammern wegen ihres baufälligen Zuitandes eine Erneuerung, bei weldıer &e- 
legenheit einzelne Feniteröffnungen einfadı mit Mauerwerk geihloffen wurden. 

Das Innere des Zentralbaues dagegen blieb auch weiterhin in dem frauri» 
gen Zuitande des Verfalles, und erit im Fahre 182% dadıtte man daran, die 
arg beichädigten Malereien vor ihrem gänzlichen Verfall zu retten. Vielleicht 
hatte Scinkel, welcher damals in Badıen tätig war, feinen Einfluß ausgeübt 
und die erite Anregung dazu gegeben. Mit der Erneuerung diefer Gewölbe- 
malereien befraute das Stift den Hadıener Maler Ferdinand Yanfien, weldıer 
diefe Arbeit noch im Fahre 1825 vollendete. Gleichzeitig feßte man den übrigen 
Teil der Wände in helles Weiß, um die Farbenwirkung der Malereien zu 
erhöhen.“ Um ferner das glänzende Gewand der polydıromiichen Bemalung 
zu vervollitändigen, befeitigte Janifen audı die Dede des weitlidhen Gewöl- 
bes durdı ein Semälde, das die Weihe der Pfalzkapelle durdı Papit Leo Ill. 
daritellte. Äber bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte lich der 


1 A. Nießner, Zwanzig 3ahre Franzofenherrkhaft in Aadıen, Hadıen 1907, S. 161. Ö 


2 Eine handidriftlidie Chronik beridtet zum 3ahre 179%: „Den 27. (feptember), fambitags, 
hat man angefangen aus ordre des franz. generals das bleierne tadı von unier lieben frauen 
Mäniter abzudecken, nidıt ohne wehthun der mehreiten bürger.“ „Den 15, november ilt das 
abgedeckte blei von unier lieben frauen Müniter auf etlihen waagen nadı Paris abgeführt.“ 
Vgl. „Aus Badhens Vorzeit“, XI (1898), S.59 und 60. ®) 

3 Um die Sorgfalt des Badener Bifdofs Berdolet auf die GKeritellung des Dadıwerkes zu 
lenken, fandte man ihm am Meujahrstage 1803 folgendes Diftidon: 

Ne Caroli augustum ruat alto a culmine templum, 
O MarCe Anton]! teCta reaeDIfICa. 

Dies hatte genußt; denn in demielben Fahre wurde die Kuppel mit Schiefer eingedeckt, 
Vgl. Quix, Müniterkirde, Baden 1825, S.55; A.v. Fürth a.a. ©. Ill. S.530. O 

+ 8.v. Fürth a.a.O. Ill. S.531: „Anno 1825 ift U. Lk. F. Müniterkirhe ganz zierlidi und 
kunitreidi von neuem geweißt worden, und die zwilhen den Bögen auf dem SKochmüniter vor- 
feiende Gemälde, weldıe äußerit beidädigt waren, von dem Maler Ferdinand Fanfen fleißig 
und pradıtvoll erneuert worden.“ OÖ 
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Geihimak vollitändig geändert; denn die Puriiten jener Zeit beablidtfigten 
die Befeitigung der Stucverzierungen und Gemälde, was audı in den 3ah- 
ren 1870-1873 wirklidı geichah. oO 

Die baulichen Erweiterungen des Domes erhielten im Jahre 1788 mit dem 
in Fig. 179 abgebildeten Portal der Weitieite ihren Abichluß. Zu dieiem Vor- 
bau hatten vericiedene Gründe Veranlaliung gegeben. Die große Bronze- 


Fig..179. Portalvorbau. 


tür Ihloß nämlicdı die damals gegen Weiten nodı offene Vorhalle erit beim 
Eintritt in das karolingiliche Polygon. Diele Seite war alio völlig geichlofien. 


1 Kgl. Staatsardhiv zu Dülieldorf. Aachener Stiftsprotokolle, 11 d.d. fol. 324: „Anno 1787 
Martii 30. Prima exhibet vestibulum templi nostri sub campanarum furri ex sectis lapidibus 
construendum, quod basilicae regiae decorem addef et majestatem tenebras expellet, ventum 
arcebit et novum quingentis hominibus consistendi spatium tribuet.“ a.a. 0. ee. fol. 27: „Anno 
1788 Martii 13. Productae fuerunt conditiones pro erigendo novo ... vestibulo aut portali ad 
portam lupi, aliague latius in contractu mentionato, guod opus per murarium Queck acceptatum 
est pro 2425 imperialibus, et approbatum a regali capitulo.“ O 
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Da nun durdı den Kapellenkranz einige Feniter ihr Licht eingebüßt hatten, io 
konnte das Tageslidıt nur fpärlich in das Oktogon eindringen. Älber gerade 
die hellen Stuckverzierungen verlangten eine fcharfe Beleuditung. Um nun 
mehr kicht zu gewinnen, wurde die große 
Bronzetür von ihrem urprünglichen Stand- 
orte in das von Fenitern durcdibrochene 
Portal gefeßt. Der auf diefe Weile ge- 
Ichloffene Vorraum follte fünfhundert Men- 
Ichen aufnehmen können. Diefe hohe Zahl 
beweiit, daß anfangs die Abilidht beitand, 
das Portal nodı mehr nadı Weiten auszu- 
dehnen. In die beiden Seiteneingänge 
wurden die beiden Bronzetüren der Anna» 
und Karlskapelle eingefeßt.! Der obere 
Teil des Vorbaus lit heute nicht mehr vor- 
handen, und die in Fig. 179 wiedergegebene 
Abbildung zeigt den Zuitand des Portals 
im Fahre 1862.? ®) 
Das Portal iit mit drei Seiten eines 
ungleichen Adhtedts gegen die karolingiiche 
Vorhalle angeießt. Sein äußerer Aufbau 
ießt fidi aus nüchternen und eintönigen 
antikifierenden Formen zulammen. Außer 
den kleinen Rofetten und kurzen Perl- vig. 180. 
Ichnüren ift kein Ornament geduldet. Die m 
getreue Abbildung madıt eine weitere Belchreibung überflülfig. Auf der Rampe 


1 Notiz des Ehrenitiftsherrn 3oh. Fell (F 1816) auf einem lofen Folioblatt in der Kgl. 
Bibliothek zu Berlin: „Anno 1788 ift die Woltsthür in der Kirdı eingezogen worden, die kupferne 
große Thür vor aufm Kleinen Kirdihof gelegt worden in der Mitte; die zwei kleinere Thüren 
lind genommen worden eine von Kailer Karls Kapell, die andere von die S. Annenthür.“ Beim 
Eintritt in das Sechzehned erridıtete man eine notdürftige Windiangtür, weildıe 1802 wieder 
befeitigt wurde; denn anders läßt lid die Mitteilung bei v. Fürth a.a. ©. Ill. S.528 nid er- 
klären. Dort heißt es: „Der Vorderbau der Kirdte unter der Woltsthür. Diefer Dorderbau ift im 
3ahre 1802 unter dem Dedtanten Gardoll und Serrn Canonicus Moulan als Baumeiiter in die 
Kirdıe eingezogen worden.“ Vgl. Zeiticdır. d. Aadıener Gelkhicdttsver., XXII 1900, S. 219. DO 

2 Die Abbildung, weldie M. A. De Surigny, Huit jours Ad Bix-La-Chapelle, Caen 1869, p. 2% 
gibt, iit unzuverläffig. O 
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itanden ehemals Urnen, und die Nikhe des Abichlußgiebels bewahrte hinter 
Glasverihluß eine in Kupfer gegofiene Figur der figenden Madonna. Wäh- 
rend der franzöfiichen Zeit wurde diefe Statue eingelchmolzen, und im Fahre 
181% Ichenkte der Badhener Bürger van Soutem als Eriaß dafür die an dem 
Baufe des Bürgermeliters van Weipien befindlidie Madonna, weldıe heute 
noch erhalten und in Fig. 180 abgebildet ift.! Yhre Größe beträgt 1,47 m. 
Durdı ihren Goldton mußte fie von dem Stein itark hervortreten. Nacdı 
dem Stilgekhmade des 18. Jahrhunderts it die Kleidung mit Sternen und 
Schultergürteln geichmüct. Den Oberfchenkel umipielen Engelköpfe.. Dem 
Gelidite fehlt das felige Empfinden. In gleidıer Weile charakterifieren fich 
die heute nocı in vielen Käuferniihen Hacdhens vorhandenen Madonnen. 
Die meilten derielben gehören ebenfalls dem 18. Jahrhundert an. O 


ı A.v. Fürth a.a.©. Ill. 5.532: „Nach Verfertigung des neuen Portals an der Woltsthür wurde 
mitten in der Niiche ein Muttergottesbild geitellt, weldies von geichlagenem Kupfer, fißend, ganz 
von alter Art war, und vorhin nodı In meinem Gedenk außerhalb der Kirdte gegen der St. 
Foilanskirhe ganz hoc an einem der Pilaren hing. Diefes Bildnis ift nadıher unter den 
Francofen ober der Wolfsthür wieder weggenommen und verkommen, bis einige Tage vorher 
als die allirten Truppen einzogen 181% Iit wieder ein Muttergottesbild dahin geitellt worden, 
weldıes vormals an dem Kaufe des Serrn Bürgermeilter Wespin an Geppion in einer Nlilche 
ftand. Gernadıer ift dieies Baus von dem Proteitanten Schloffer gekauft und felbes Bild weg- 
gekhaftt. Kerr van Soutem kaufte gelegentlidi das khöne Stüd und Ichenkte felbes der Kirche.“ 


XV. 


Die baulidıen Wiederheritellungen 
und die innere Husidmückung 
des Domes bis zum Jahre 1908 durdı den im 
Jahre 1837 gegründeten Karlsverein. 


Jd bin jegt zu dem Zeitpunkte gekommen, wo Hadıen eine Reihe 
Ihlimmer Fahre erlebte. Schon während des fiebenjährigen Krieges hatte 
die Stadt durdı mehrfache Einquartierungen fchwer zu leiden, und die dabei 
entitandenen Unkoiten luden ihr eine große Schuldenlait auf. Darauf folgten 
innere politiihe Erichütterungen; der Rückgang der Induitrie zog Verar- 
mung der Bevölkerung nadı fi. Bierdurdı und durch das gleichzeitige an- 
maßende Auftreten der niedrigiten Volksichicdtten verlor die Stadt den hohen 
Rang, der ihr früher in der Reihe der deutichen Städte eingeräumt war. 
Diefe politilhen und fozialen Mißitände ließen natürlid das Bauptbauwerk 
der Stadt, die Müniterkircdhe, nidıt unberührt. Sie erichwerten zunädit die 
Unterhaltung diefes gewaltigen Baukörpers; ja, in der trübieligen Zeit der 
Unruhen und des Notitandes unter den Einwohnern eradıtete es die ge- 
Ihhwädte Bürgerfchaft überhaupt nidıt mehr als ihre Pfliht, dem Kaliier- 
münfter ihre ichüßende Sorgfalt zuzuwenden. Zwar wurde in den Fahren 
1779-1783 das Innere der Chorhalle ausgebeiiert, aber dieie Wiederher- 
itellung erledigte man nur nadı den Fragen des dringenditen Bedürfnilies. 
Mit der Niederlage des deutichen Reiches erhielt alsdann das hehre Seilig- 
tum deuticher Nation durdı den Raub feiner Busitattungsgegenitände den 
legten Stoß. Was die Gewalt der Elemente und die zeritörende Macht der 
Zeit bis dahin verfchont hatte, das wurde durdı Feindes Sand fortgeichleppt, 
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und die laufende Unterhaltung des Domes beichränkte ficdı feit jener Kata- 
itrophe bei dem Druck der Verhältniffe nur auf die allernotwendigiten Flick- 
arbeiten. In welden verwahrloften Zuitand durch jene Sciidtfale das Heußere 
des Müniters im Einfange des 19. Jahrhunderts geraten war, davon zeugen 
genugiam die nidıt viel jüngeren Daritellungen des Domes. So fieht man 
in Fig. 181 das verwitterte Bauwerk nidıt allein feiner arditektonifichen Bild- 


Fig. 181. Der Dom in der eriten Sälfte des 19. Jahrhunderts nadı einem Kupferitidı von 
30h. Poppel, geb. 1807, geit. 1882. 


werke beraubt, wir fehen es in einem baufälligen, ja teilweile in einem 
Gefahr drohenden Zuitande. 

Nur der karolingiihe Zentralbau, der Kern des ganzen Domes, hatte in- 
folge feines malliven IMauerwerkes feine Standfeitigkeit bewahrt. Die karolin- 
giihen Gewölbe und Mauern lind deshalb audı in ziemlich unverändeter 
Form bis heute erhalten geblieben. Mur die palaitarfige Umrahmung der 
Feniter und die Dadıgalerien hatten die uriprünglihe äußere Ärditektur 
diefer Mauern verändert. 
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Um fo mehr waren die das karolingifche Sedizehnnect gleichiam als Schuß. 
mantel umziehenden Kapellen und die große Chorhalle dem Verfall ent. 
gegengegangen. Am Chor hatten die gotifhen Maßwerkgalerien und das 
iteinerne Feniteritabwerk mit feinen reichen Bekrönungen iItilwidrigen 
Brültungen in Kalkitein und eilernem Sprofienwerk weidhen müffen. Außer- 
dem hatten die durdı Sturm hinabgeftürzten verwitterten Figuren und Bal- 
dadıiine die tiefer gelegenen ornamentalen Verzierungen zeritücelt. Ebenio 
drohten die ohne Zapfen und Dübel verlegten Baluiter bei jedem Sturme 
herunterzufallen. Die zierlidhen Fialen fehlten fchon lange, und der füdlidhe 
Treppenturm der Chorhalle entbehrte feines fteinernen Maßwerkheimes; er 
war notdürftig und einfadı mit Schiefer zugedeckt. Auf der Oitipie des 
Chordades, wo ehemals ein einköpfiger Adler mit ausgeipannten Flügeln 
prangte, hockte ein frauriges Türmlein mit Laterne und Zwiebelfpge. O 

Nicht weniger troitlos war der Zuitand der Kapellen; denn die Galerien 
und die Figuren mit ihren zierlihen Fialen waren verfichwunden. Sier und 
da ließen ipärlidie Reite von Glasmalereien den früheren Feniterihmucd 
ahnen. Den unteren Teil der ganzen Südieite verdeckten feit dem Äinfange 
des 18. Jahrhunderts kleine Käufer aus einfadhem Fadıwerk und Krambuden. 
Diefen zwilchen die Strebepfeiler eingeklemmten Kaufläden hatte man fogar 
in der Zeit zwildien 1780 und 1790 noch ein Stockwerk aufgefeßt! und da- 
bei für Treppen, Kamine und andere häusliche Einlagen größere Steine von 
den Streben abgeidlagen; dadurdı wurde natürlidi die Standficherheit der 
einzelnen Bauteile immer mehr gefährdet. oO 

Auf der Nordieite des Müniters fah es nidıt viel beiler aus. Im Gegen« 
teil, die mannigfaltigen ornamentalen Einzelheiten waren dort itark zer- 
bröckelt, das ipiße Zeltdadı der Karlskapelle hatte einer fladıen Dedte weidıen 
müllen. Die Nikolaikapelle bot fidi dem Auge nur nodı in ihren einfachen, 
nackten ardıitektoniidten kinien. Ihre Feniter entbehrten nämlidı des bele- 
benden Maßwerkes, und die Gewölbe zeigten bedenklidte Riiie. An den 
untern Flächen dieier Kapellen und des karolingiihen Polygons klebte 
gleichfalls ein eigenartiges Semildı von alten und neuen Käufern. ®) 

Der Turm hatte natürlidi wegen feiner freien lage unter den vielfaden 
zeritörenden Eintlülien ebenfalls idıwer gelitten. An Stelle des hohen Helmes 


1 Quix, Müniterkirde, Baden 1825, S. 58. 0 
26 
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zeigen die alten Abbildungen ein notdürftiges Stockwerk zur Aufnahme der 
Glocken. (Taf. IV und Fig. 181.) DO 

Das Innere des Domes war feiner koitbaren Kunitwerke von Feindes Hand 
beraubt worden, um eines fremden Reidıes Sauptitadt zu Idhmücen. Zwar 
wurde noch rechtzeitig ihre Rüdtgabe vermittelt. Allein die kiebe zum Hei- 
ligtume Karls des Großen hatte dergeitalt nadhgelalien, die Geldmittel waren 
dermaßen erichöpft, daß man lange Zeit nidıt einmal daran dadıte, das 
wiedereroberte Gut an feine frühere Stelle zurüczubringen. In dielem 
äußern und innern zerfallenen Zuitande befand li die Müniterkirche im 
Bnfange des vorigen Jahrhunderts; aber alle diefe Merkzeidten des Ver- 
falls vermochten nidıt die geringite Teilnahme zu weden. ® 

Erit nadıdem für Aadıen wieder beilere Verhältnilfe zurückgekehrt waren 
und durc die Bulle „De salute animarum“ die Müniterkirhe dem heutigen 
Stiftskapitel überlaffen worden war, ließ deilen verdienitvoller eriter Propit 
Matth. Claelfen im Jahre 1826 den Wunfcd rege werden, wenigitens die 
alten Säulen in den leeren Arkaden des Oktogons wieder aufzuitellen. Sein 
Vorichlag fand beim Kapitel allieitigen Beifall. Das Stift veranlaßte deshalb 
den Bauinipektor Cremer, das vorhandene Material zu prüfen und ein 
fachgemäßes Gutachten darüber abzugeben. Dieier Koitenanidlag erforderte 
eine hohe Summe Geldes, weldıe das damals finanziell ziemlidı erfchöpfte 
Stiitskapitel nidıt eridhwingen konnte. Es mußte alfo auf freiwillige Bei- 
träge und auf Unteritüßung aus Staatsmitteln geredınet werden. Man fandte 
deshalb im Fahre 1832 dem damaligen Kronprinzen Friedricı Wilhelm eine 
genaue Aufnahme des Domes mit der Bitte, für die Erhaltung dieies vater- 
ländiihen Baudenkmals einzutreten. Der erhoffte Erfolg blieb nidıt aus, 
und das Geiudi rief an ällerhöciter Stelle fogar das Interefle für eine um« 
faiiende Reitauration des ganzen Domes wad.. Kaum hatte König Friedric 
Wilhelm IV. den Thron beitiegen, als audı Idıon die Aufforderung zur Wieder- 
erriditung der Säulen eintraf. Gleidızeitig wurde der Umbau der Orgel in 
zwei Abteilungen zu beiden Seiten der öltlihen Oktogonpfeiler angeordnet. 
Dadurch kam der großartige freie Durchblick aus dem Oktogon in die hohe 
Chorhalle wieder einigermaßen zur Geltung. Der König felbit übernahm 
die nicht geringen Koiten dieier Arbeiten. ®) 

Der 26. April des Fahres 1844 war für die Geicdhicdtte der Müniterkirche 
von Bedeutung. An jenem Tage wurde nämlicdı in der weitlidien Oktogon- 
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arkade die erite der fechzehn Säulen neu aufgerichtet, weldıe heute wieder 
die hohen Bogenöffnungen der Emporkirdıe zieren. Mit Redıt begann 
man die Erneuerung des ganzen Bauwerkes mit der Aufitellung jener 
Säulen. Denn welde denkwürdigen hiltorilhen Erinnerungen für Aacıen 
und ganz Deutichland knüpfen sid nicdt an dieie Säulen feit ihrer eriten 
Aufitellung bis zu ihrer gewaltiamen Wegnahme und fiegreichen Wiederge- 
winnung! Die im Fahre 1847 vollendete Ausichmückung der Arkaden mit 
jenen Säulen war lomit audı der erite Schritt zur Reitauration des ganzen 
Bauwerkes. Leider 
blieben bei der Ileu- 
geitaltung der fehlen- 
den Kapitelle die vor- 
handenen alten Origi» 
nale völlig unberück- 
lichfigt; man vergleiche 
nur Fig. 182 und 183 
mit Fig. 24-97. O0 

Dieies edelgelinnte 
Vorgehen des Königs 
wirkte begeilternd auf 
die Aachener Bürger- 
Ihaft. Von dieiem Gei- 
ite belebt, beeilten lich 
denn audı kurz darauf 
mehrere hocdıangeiehe- 
ne Bürger, die bereits 
vielfacd angeregte Idee der Reitauration der ganzen Müniterkirche tätig ins 
eben zu rufen. Diefer Vorichlag ging aus von den Serren von Geyr, Koniul 
Dahmen, Kaufmann Chr. Thywillen, kandgerictsrat de Syo und Advokat- 
Anwalt Fungbluth. Nach einer einleitenden Verhandlung am 19. April 1847 
ging am 1. Auguit desielben Jahres der Aufruf an die Aadıener Bürger, 
das ganze Müniter in würdiger Weile wiederherzuitellen und zu vollenden. 

Bei der Zulammenberufung einer weiteren Veriammlung nahm man mit 
Redıt darauf Bedadit, daß fo viel als möglicdı alle Stände der Bürgerichaft 


durd einflußreiche Männer vertreten waren. Das Kollegiatitift erkannte das 
26* 


Fig. 182. Kapitell der oberen Südiäule in der Oitarkade. _ 
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Streben dieier Männer mit lebhaftem Danke an. Die im Anichluß an diefe 
Vorverhandlungen unter dem Namen „Karls-Verein zur Reitauration des 
Badener Müniters‘ gebildete Vereinigung ftellte fidi die hohe Aufgabe, 
durdı Darbringung und Sammlung von Geldbeiträgen zum Schuße und zur 
hiitoriich-treuen Wiederheritellung des Müniters tätig mitzuwirken." Aud 
Kölns hodiherzige Kunitfreunde boten iogleidı mit freundlidier Zuvorkom- 
menheit ihre SHülfe zu diefem Unternehmen an. ®) 
Allfeitiger Beifall begrüßte diefe eriten öffentlidten Schritte. Allein die un- 
mittelbar folgenden Ta- 
ge, voll Erichütterung al- 
ler kebensverhältniiie, 
madıten einitweilen die 
Ausführung diefer 
hochherzigen Pläne un- 
möglid. Nadı glüdkli- 
dıer Ueberwindung der 
politiihen Stürme des 
Jahres 1848 drängte 
es, an die Ausführung 
der Beitrebungen ernit« 
lid Hand anzulegen. 


Wirkfamer und er- 
munternder zu eifriger 
Beteiligung konnte der 
Karlsverein jeine Tätig- 
keit nidıt einleiten, als 
mit der Seritellung der vierzehn Standbilder im Chor. (Fig. 753—88.) Gleidı- 
zeitig erhielt das vom Gewölbe des Chores herabichwebende Doppelbild der 
Madonna im Strahlenglanze neue Farbenpradit. (Fig. 90 und 91.) Wenn- 
gleidh audı diefe Arbeiten zweckmäßiger den Sdiluß als den Anfang der 
Chorreitauration gebildet hätten, fo gab doch diefe erneuerte Zierde gewiß 
einen kräftigen Äniporn dazu, dem ganzen Gotteshaufe eine entiprediende 
HAusihmücung zu verleihen. O 


Fig. 183. Kapitell der oberen Weitidule in der Nordarkade. 


1 Protokoll der Generalveriammlung des Karlsvereins vom 15. Oktober 1837. O 
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Die gewaltigen Schwierigkeiten diefes umfangreichen Unternehmens er- 
kannte man im voraus. Deshalb nahm der Karlsverein mit Redıt darauf 
Bedadit, für feine geplanten ärbeiten eine mädtig fchüßende Sand zu ge- 
winnen. Dieie Beitrebung blieb nicht ohme Erfolg; denn bereits am 12. 
3anuar des Jahres 1850 ficherte König Friedrih Wilhelm IV. gegenüber 
einer vom Voritande entiandten Deputation dem Werke fein Protektorat zu. 

Eingeregt durch diefe Zuficherung königlicher KHuld, begann man fofort mit 
der baulichen Wiederheritellung des Müniterchors, und am 15. Oktober des 
Jahres 1850, dem Geburtstage des hohen Protektors, krönte zum eriten Mal 
jeit langer Zeit wieder eine zierlidie Fiale die füdlidhe Dacdhgalerie des Chores. 

Die Widtigkeit dieier umfangreichen geplanten Wiederheritellungsarbeiten 
erforderte damals eine genaue Unterfucung des ganzen Bauwerkes nicıt nur 
in feiner künitleriihen und arditektonifichen Beziehung, fondern audı in fel« 
nen archäologiichen und hiftoriichen Verhältnifien. Es gab damals eine Menge 
von fchwierigen Fragen zu löfen. Man wußte z. B. Näheres weder von der 
karolingiichen Choraplis nocdı von der gofilchen Marienkapelle. Die Formen 
des ausgebrocdtenen Fenitermaßwerks waren unbekannt, ebenfo die alten 
Glasmalereien. Man kannte nicdıts von den ehemaligen Hltären, falt nidıts 
von den untergegangenen Mofaikbildern der Kuppel; ebeniowenig hatte man 
damals Kenntnis von den zahlreihen zu Grunde gegangenen Kunitwerken 
des Innern. oO 

Um dieie dunkelen Fragen einigermaßen aufzuhellen, fchrieb zunädilt 
Debey im Änichlufie an einen Aufiaß der Wiener Bauzeitung! in der Aacdıe- 
ner Tagesprefle eine Anzahl größerer Zeitungsartikel, weldıe ipäter ihrem 
weientlihen Inhalte nadı zu einer Denklchrift vereinigt wurden.? Kurz nadı- 
her veröffentlihte Karl Schervier® aus demielben Intereife eine kleine IMlo- 
nographie über die Aacdıener Müniterkirche. Diefe beiden Schriften bezweck- 
ten, das Dageweiene im Verhältnis zu dem nocı Vorhandenen zu erforichen 
und darzulegen. Für die damalige Zeit waren jene Broichüren Ichäßenswerte 
literariiche Ärbeiten. oO 

Um außerdem die allgemeine Aufmerkiamkeit auf das Müniter zu lenken, 


1 F, Mertens, Ueber die karolingiihe Kailerkapelle zu Baden. Enthalten in der Wiener 
Bauzeitung, 1840. OÖ 


2 M. Debey, Die Müniterkirde zu Baden und ihre Wiederheritellung, Baden 1851. O 
3 &, Sctervier, Die Müniterkirdhe zu Baden und deren Reliquien, Badıen 1853. ® 
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ließ der Karlsverein im Fahre 1852 durdı 3. Wiener eine bronzene Denk: 
münze prägen.‘ Die Vorderieite gibt das Aeußere des Domes wieder, während 
auf der Rückieite der intereiiante peripektiviiche Durdiblik aus dem karolingi- 
ihen Sechzehnek in den Chor zur Daritellung gelangt it. oO 

Aus gleihem Anlaiie ichuf ferner im Yahre 1853 der Hadıener Maler 
Caipar Scheuren in Dülleldorf auf Veranlaliung des Verwaltungsausicufies 
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Fig. 184. Gedenkblatt der Müniterkirhe von E. Scheuren. 1853. 


das in Fig. 184 veranicaulidıte Aquarellgemälde, deiien Vervielfältigung in 
den Bandel kam. Die Mitte diefes Bildes wird von der Innenanlicht der 
Chorhalle eingenommen. Ueber dem Triumphbogen thront in majeitätiicher 
Haltung Karl der Große, in der Redıten die Weltkugel haltend, mit der 
Linken der Simmelskönigin das Modell feiner Stiftung darbringend. Den 
Strahlenglanz der Madonna umziehen die Worte: Ave Maria, regina coeli. 


1 Dieie Denkmünze iit im Verlage von Franz Carl Eiien in Köln ericienen. O 
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Neben dem Kailer iind der deutiche Reidısadler und das Aachener Stifts- 
wappen mit dem Namen Carolus Magnus angebradht. An den Chor reihen 
lich alsdann auf jeder Seite je zwei Bögen des karolingiihen Oktogons mit 
den neu eingeießten Säulen. Zwilchen dieien Pfeilerbögen flieht man unten 
kunitreihe Kompolitionen, zunäcdit die Weihe des Müniters durcdı Papit 
keo Ill. mit der Umicdrift: Sanctissimum templum virgini Mariae, Devote 
memento ingredi. Zwilchen den übrigen Pfeilern fieht man die Oeffnung 
des Grabes Karls des Großen im Fahre 1000, die Krönung Rudolfs von 
Sabsburg und feiner Gemahlin Anna im Fahre 1273 und ichließlic die 
Gründung der gotifchen Chorhalle. Ueber diefen Szenen läuft folgende 
Inichrift: Dedicata in honorem beatissimae Mariae, virginis dei genitricis, 
patronae nostrae. In den Arkaden ericdeint zwilchen je zwei Kallern ein 
geiitliher Würdenträger. So itehen zu beiden Seiten eos Ill., kudwig der 
Fromme und Otto IIl.; zwilcen Seinric Il. und Friedricd I. fißt Alkuin; 
Friedric II. und Rudolf von Habsburg begleiten den hi. Bernhard, und zwi» 
ichen Karl IV. und Ferdinand I. ericheint Papit Pius IX. Die obere Säulenreihe 
iit mit den Bruitbildern der vier Evangelilten ausgefüllt. Der untere Teil 
des Bildes zeigt in der Mitte die Südieite des Müniters, und darüber ilt 
zu beiden Seiten des preußiichen Adlers auf das Königliche Protektorat des 
Karlsvereins hingewieien; denn es heißt dort: Restaur. Protect. Frid. Guil. IV. 
Rege. Zu beiden Seiten itehen der Karls- und der Marienichrein. Der 
oben mit gotiicher Architektur geichmücdtte Rand des Bildes iItellt die öffent- 
lihe Vorzeigung der vier großen Seiligtümer dar, während an beiden Seiten 
die wichtigiten kleinen Reliquien mit dem Ambo Seinridıs Il., dem König- 
ituhl, der Bärin, dem Pinienzapfen und den beiden Bronzeköpfen der Baupf- 
tür abgebildet find. Nacdı unten ichließt alsdann das Kunitblatt mit dem 
Marmoriarkophag zwilchen den von andädtigen Verehrern umgebenen Ila- 
menszügen 3eius und Maria würdig ab. Eine Vervielfältigung dieles Ge- 
mäldes durch Farbendruk ermöglihte den Müniterfreunden die Erwerbung 
dieies Gedenkblattes zum Preile von zwei Taler. O 

Diefes allieitig beliebte Gedenkblatt iowohl als audı eine Reihe von grö- 
Beren Aufläßen in den Zeitungen konnten nur dazu anregen, die Wiederher- 
itellung der fo vielfacdt beichädigten Chorhalle mit unverdroifenem Mut und 
Eifer weiter durdızuießen. Der Erfolg blieb nidıt aus; denn die Senkung der 
gewaltigen Feniteröffnungen bis zu ihrer alten Tiefe, die vollitändige Erneue- 
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rung des ganzen Maßwerks und der Galerien, fowie die forgfältige Aus- 
beilerung aller übrigen konitruktiven und ichmückenden Bauteile war bereits 
im 3ahre 1861 vollendet. oO 

Neben der arditektoniichen Reitauration machte der Karlsverein audı die 
dekorative Ausihhmücung zum Gegenitande feiner Bemühungen. Weil aber 
grundläßlich dafür die eigentlichen Vereinsmittel nicıt verwendet werden Ioll- 
ten, mußten für die Slasgemälde und den äußeren Statuenichmucd der Strebe- 
pfeiler beiondere Gönner gewonnen werden. Auch hierbei ging König Friedric 
Wilhelm IV. mit ermunterndem Beiipiele voran; denn er itiftete drei große 
Feniter mit Einidluß des Maßwerks. Zur Beichaffung der nocı fehlenden 
Geldmittel bedurfte es feitens des Stiftskapitels und des Karlsvereins nur 
einer Anregung bei den begüterten Familien und Gefellihhaften HBachens. 
Auf dieie Weife wurden die iehr hohen Koiten gedeckt, und die Einießung der 
Glasgemälde fand im Yahre 1870 ihren Abichluß. (Vgl. S. 223.) Die Vollen- 
dung der äußeren Chorffatuen zog lid noch eine Weile hin; denn der aus- 
gebrocdıene Krieg nötigte zur kurzen Einitellung der Reitaurationsarbeiten. 
Nadı Rüdkehr der friedlihen Zeit betraute der Verwalfungsausichuß den 
Aachener Bildhauer Gottfried Götting mit der Ausführung des figürlichen 
Chorfichmudkes. Diefer Bildhauer hatte ichon durcdı die befriedigende Än- 
ferfigung der Kapellenitatuen feine künitleriihe Fähigkeit bewieien. Ebenio 
brachte er die im 3ahre 1873 vollendeten Chorfiguren mit den Gefeßen und 
den Anforderungen der Ärcitektur fo in Einklang, wie der Stil des ent« 
iprechenden Bauteiles es erforderte. (Vgl. S. 173.) oO 

Inzwilhen hatte die vielleiht etwas allzu eifrige Bauluit den Plan zur 
Anlage einer Kallergruit ausreifen laifen. NMadı den Vorichlägen der mit der 
Bauleitung betrauten Ärcditekten Stein und Zwirner aus Köln follte dieie 
unterirdiihe Grabkapelle in der Mitte des Oktogons angelegt werden, um 
den Schrein Karls des Großen zur Verehrung der Reliquien aufzunehmen. 
Eine großarfige Marmortreppe dadıtte man fidı als Zugang vom Chor her; 
die Koiten dieier Ausführung veranicdhlagte Zwirner auf 25000 Taler. Mit 
vollem Recdt erteilte aber das Stiftskapitel zur Busführung diefer Ichwärme- 
riihen Idee nicdıt jeine Zuftimmung. Dadurch wurde die Ausführung eines 
Vorhabens verhindert, weldıes auf etwas Ueberflüffiges und audı Unhiitoriiches 
gerichtet war; denn idhon die feierlihe Erhebung der Gebeine Karls des 
Großen und das eigens dazu eingeießte „festum translationis“ ließen es 
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keineswegs zu, daß dieie Gebeine wieder in eine andere Gruft verfenkt 
wurden. Dieie begründete Einipradte und die Schrift! eines fadıkundigen 
Gelehrten hatten glüctlidherweile den Erfolg, daß man dieies poetilc er- 
dadıte Projekt der Kailergruft im Fahre 1859 endgültig fallen ließ. oO 

Der große Wohlitand des Vereins weckte aber immer wieder von neuem die 
Bauluit, und in allzu großem Eifer wollte man fogar die gewaltige Dacdıhaube 
des Oktogons durdi ein fpätgotilches Zeltdac erfeßgen, um das Mlüniter fo viel 
wie möglicdı auf feine mittelalterlihe Geitalt zurückzuführen. Glüdtlicherweile 
gelang es aber audı in dieiem Falle nict, jene ÄAbliht zu verwirklichen. 

Statt deifen wandte der Karlsverein nunmehr feine Tätigkeit den Itark 
verfallenen gotifhen Anbauten zu. Dieier lid gegen das Oktogon anleh- 
nende Kranz von fünf baulidi merkwürdigen Kapellen erforderte für feine 
Wiederheritellung ähnlihe Arbeiten wie am Chor. Insbeiondere hatte die 
Annakapelle durdı die Feinheit ihres Formenreicdtums Itark gelitten. Ihre 
Seritellung begann im Fahre 1862 mit der Entfernung der Bodenanidüttung 
an den Pfeilern. Der Vorichlag des Karlsvereins, den Boden der Umge- 
bung auf ein gleidhmäßiges Niveau zu bringen und den freien Miüniterplaß 
in einen Garten mif Rafen und Zierpflanzen umzuwandeln und mit einem 
Gitter einzufaifen, wurde ebenio abgelehnt wie der Plan, die ehemals offene 
BHalle der Annakapelle von ihrer Vermauerung dauernd zu befreien. Des- 
halb wurden diefe drei intereifanten Bögen der Kapelle leider wieder ge- 
Ihloifen, und der gärtneriihen Umgebung wurde nur ein fehr beengter Raum 
überlaffen. (Vgl. S. 273.) oO 

In entipredender Weile vollzog fidh die Wiederheritellung der anitoßen- 
den Matthiaskapelle in den Jahren 186%—1866, und die fait gleichzeitig 
aufgenommene Reftauration der Karlskapelle war im 3ahre 1867 vollendet. 
Der Statuenihmuk jener Kapellen ging gleichfalls aus dem Bildhauer- 
atelier Göttings hervor. Der Künltler erhielt für jede Figur 190 Taler. 
(Vgl. S. 260.) O 

Die Befeifigung des nicıt geahnten baugefährlichen Zuftandes der Ni- 
kolaikapelle war eine dringende Not. Die Einiegung des großartigen Feniter- 
maßwerks und die Ausbeilerung der lehr defekten Strebepfeiler verzögerten 
die Vollendung diefer Arbeiten bis zum Fahre 1871. (Vgl. S. 306.) oO 


— 


ı fr. Bod, Das karolingiihe Müniter zu Aadıen und die St. Sodehardskirdte zu Sildesheim 
in ihrer beablichtigten inneren Wiederheritellung, Bonn 1859. i ® 
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Mit Recht blieb die Reitauration des äußern karolingiichen Zentralbaues 
bis dahin verichoben, weil anidheinend dort nur unbedeutende Arbeiten erfor- 
derlii waren. Das dem Ende des 17. FJahrhunderts entitammende monitröle 
Kuppeldah ließ man wegen feiner hiltoriihen Bedeutung beitehen. Da- 
gegen wurden die palaltartigen Umrahmungen der Feniter am karolingi- 
ihen Sechzehinek im Fahre 1867 abgeichlagen. Die erforderliche Ausbeiie- 
rung der Geiimie und des romanilchen G@iebels überichritt den anfangs ver- 
muteten Umfang dieier Ärbeit. Zunädit mußte nämlich zur Sicherheit der 
ganzen Konlitruktion unter dem Kuppeldadı eine ganz neue Dacdhbalkenlage 
eingezogen werden. Außerdem erforderte der äußerit verfallene Zuitand 
der den Tambour des Oktogons bekrönenden fieben Giebelfeder, auf denen 
die Dadıhaube teilweiie ruht, eine völlige Erneuerung ihrer Ärcditektur- 
glieder. Dadurdi geitaltete fidh dieie anfangs nur gering veraniclagte Är- 
beit zu einem Sauptwerk der Wiederheritellung. Der Schlußitein des nord- 
öftlihen Giebeldreiecks durfte deshalb aucı mit Redıt den Spruch aufnehmen: 
Finis coronat opus 1872. Derielbe Stein birgt außerdem in feinem Innern 
eine Pergamenturkunde, deren Inhalt eine kurz gedrängte Zuiammenitellung 
der bis zum Fahre 1872 vom Karlsverein unternommenen äußeren Reitau- 
rationsarbeiten gibt. Es dürfte deshalb von AIntereiie fein, den Wortlaut 
diefer Urkunde hier wiederzugeben. Er lautet: oO 

„Jam 3ahre 1847 nach der gnadenreichen Geburt unieres Seilandes Feius 
Chriitus, unter dem Pontifikate Seiner Geiligkeit des Papites Pius IX., als 
die Stadt Aachen dem Königreidhe Preußen einverleibt war und Seine Ma- 
jeität König Friedrih Wilhelm IV. diefes Reiches Scepter führte, als der 
Kardinal Fohannes von Geißel die Erzdiözeie Coeln verwaltete, fowie dem 
in Aachen errichteten Kollegiat-Stiftskapitel der Propit Dr. Tlicolaus Grosman, 
der Königlict Preußilcten Regierung zu Aachen aber der Regierungs-Präii- 
dent Friedrih von Kühlwetter und der Stadt Aadıen der Oberbürgermeiiter 
Edmund Emundts voritand, bildete die Badıener Bürgerichaft einen Verein, 
welcher die Wiederheritellung des in Aadıen zur Ehre der allerieligiten Fung- 
frau und Gottesmutter Maria durcı den heiligen Kailer Karl den Großen 
gegründeten ehrwürdigen Müniters, fowie des demielben ipäter beigefügten 
erhabenen Chores und der ferner angebauten Kapellen übernahm, und die- 
fes Unternehmen dergeitalt förderte, daß die äußeren Reitaurations-Ärbeiten 
dur Einießung des die gegenwärtige Urkunde enthaltenden Schlußiteines 
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im Fahre 1872 vollendet wurden, unter dem nämlichen Pontifikate Seiner 
Heiligkeit Papit Pius IX. und unter der Regierung Seiner Majeität Wilhelm, 
Deutichen Kailers und Königs von Preußen, als Dr. Paulus Meichers Erz- 
bilchof in Coeln, fowie Dr. Ferdinand Schlünkes Propit in Aachen, von der 
Königlichen Regierung daielbit aber der langjährige Regierungs-Präiident 
Dr. Morig von Bardeleben Ober-Prälident der Rheinprovinz geworden und 
in Aachen der Regierungsrath a. D., Päpitliher Graf Johann Congen Ober- 
bürgermeilter war. Alle Angelegenheiten des Karlsvereins leitete während 
dieier 25 Jahre der Yuitizrath Franz Fungbluth, und in der Bauleitung 
folgte dem Königlichen Regierungsrathe Theodor Stein der Pripatbaumeiiter 
Guitav Faulenbadı und dieiem der Königliche Regierungs- und Baurath Robert 
Cremer. Die bei beiagten Ärbeiten beichäftigten Werkmeiiter waren: Michael 
Stegmayer, Chriitian Kabernig, Friedrich Langen und Iohann Baeker. O 

Zu deifen Beurkundung ift diefe Verhandlung vollzogen worden zu Aachen 
am &. September 1872 durdı das Kollegiat-Stiftskapitel, gez.: Dr. Ferdinand 
Scllünkes, Kanonikus Sermanns, Kanonikus Dr. Gregor Klotf, Kanonikus 
Dr. Graf Spee, Kanonikus Dr. Franz Bock, Kanonikus Rektor Buichmann, 
Kanonikus 3. Barthol. Janien, iowie durcdı den Voritand des Karlsvereins 
zur Reitauration des Hacdhener Müniters, gez.: Fungbluth, Dr. Schlünkes, 
Sermanns, Gonten, GC. €. Dahmen, Dubusc, Ober-Regierungsrathi Claeßen, 
Regierungs- und Baurathi Cremer, Dilichneider, Stadtdechant, Oberpfarrer 
Blum, Steph. Fey, Viktor Gielen, Friedr. Ark, Franz Cazin, kaurenz Chillen, 
Math. Kahlen, Dr. 3. Savelsberg, 3. 3. Flamm, Dr. Alexander Reumont.“ oO 

Nachdem das alte, hehre Bauwerk im Fahre 1872 wieder neu gefeitigt 
itand und die äußere Reitauration bis auf den Ausbau des Turmes nahezu 
vollendet war, erforderte die innere Ausihmückung zunädit die Errichtung 
neuer Ältäre im Stile der Chorarcitekfur. Um für diefe monumental gedad- 
ten Altäre die nicht geringen Koiten zu beicdaffen, bildete fidı ein befonderer 
Verein. Kaum hatte dieier Altarverein zwei Jahre beitanden, als es ihm 
ihon im 3ahre 1873 durc allieitige Zuwendung von Geldbeiträgen möglich 
war, einen neuen Sakramentsaltar zu itiften. Dieier wurde an derielben 
Stelle erridıttet, wo urfiprünglidh der von Karl dem Großen erbaute Mlutter- 
gottesaltar geitanden hatte. Am 18. November des Fahres 1873 weihte 
Monfeigneur Dr. kaurent, Titularbiichof von Cherion, dieien neuen Sakra- 
mentsaltar feierlidit ein. Zur Erinnerung an dieie Weihe it an der Epiitel- 
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feite der Altarmenfia das bilchöfliie Wappen des Koniekrators aufgemalt, 
und darunter läuft zwilchen kaubornament auf gemalten Bandrollen folgende 
Inichrift: In honorem SS. Eucharistiae hoc altare a Reverendissimo Domino 
3ohanne Theodoro, Episcopo Chersonensi 1. p. i., consecratum est A. D- 
MDECELXXII. XVII. d. mens. nov. Entiprechend wahrft auf der Evangelien- 
feite unter dem Stiftswappen eine Ynichrift das Andenken an die erite Altar- 
weihe auf gleicher Stätte. Diele Inichrift lautet: Altare B. M. V. hoc loco 
a St. keone P. Ill. A.D. DECEIV consecratum exeunte saeculo XVIIl. destruc« 
tum est. Die obere Deckplatte, ein großer Monolith aus Namürer Marmor, 
wird an den vier Edten von zierlihen Zwergiäuldhen mit reicdı geichnißten 
Kapifellen getragen. Das in Stein ausgehauene Sochrelief der Vorderieite 
itellt das hl. Abendmahl dar. Diefem Relief entiprecend enthält die Rückieite 
in Sochrelief das Opfer des Meldifedeh. Unmittelbar über der Praedella 
läuft folgende in Holz geichnitte vergoldete Unzialinichrift: IMemoriam tot 
regum Germaniae in hac alma basilica coronatorum ne deleret oblivio, muni- 
fica civpium Aquensium pietas hunc ipsum coronatfionis locum altari iterum in- 
signiri fecit. Anno Domini MDECELXXII. Ueber diefer Praedella erhob fic 
ehemals ein reich konitruierter Aufbau in der Form eines Baldadıins, welcher 
von vier arditektoniich reich durchbrochenen Ziergiebeln überragt wurde. Ein 
ornamental verzierfes Kreuz bildete alsdann den oberen Abichluß. Diefen 
Altar umitanden vier ichlanke Meflingfäulen, weldıe Engelsfiguren mit den 
Kroninfignien trugen. Diefe Säulen wurden gleidızeitig mit dem dekorativen 
Oberbau des ältares im Fahre 1884 entfernt, um dadurdı den Blick in die 
Chorhalle und namentlich die Ausfictt auf den neuen Sauptaltar freier zu 
geltalten. Das Schnigwerk war eine Ärbeit des Aachener Bildhauers 5. 
Breuer, während der Maler Ulr. May die reiche Vergoldung ausgeführt hatte. 

Fig. 185 veranichauliht den nadı dem Entwurf von Prof. Schneider im 
Jahre 1875 erricıteten Kochaltar, an dem am 30. Fanuar, dem Karlsfeite 
des Jahres 1876, das erite Meßopfer dargebradt wurde. Dieler monu- 
mentale Ziborienaltar mit feinem reichen Dekor und feinen vielen Bild- 
werken erhebt fich im neunfeitigen Chorpolygon als kunitgerecdhter Abichluß 
des ganzen Müniters. Sein itattliher Baldadıin wird von vier antiken Mo- 
nolithen getragen, welcdte auf fein polierten, ichwarzen Granitioceln ruhen. 
Die Bekrönungen dieier Säulen beitehen aus vier reicdı fkulpfierten Kapi- 
tellen, deren Blattihmuc fich aus trefflic ftilifiertem Laubwerk der Rebe, 
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Fig. 185. Der Sauptaltar. 
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der Eiche und des Epheus zufiammenießt. Diele Motive find den gleichen 
Skulpturen des kettners von Oberweiel entlehnt. Reidı geidimüdtte Ziergiebel 
überragen die Wölbung nacdı den vier Seiten hin. Zwilchen diefen einge- 
Ipannten Wimpergen ichießen vier mächtige, durch Maßwerkgalerien verbun- 
dene Fialen empor, an denen unter kleinen Baldadinen die Standbilder 
der vier Evangeliiten itehen. Diele Figuren führte der Bachener Bildhauer 
W. Pohl aus. O 

Wohl Ichwerlii wäre es gelungen, diefen Ziborienaltar fo reicdı und 
künitleriich auszugeltalten, wenn nicdıt aus früheren Zeiten fich drei koitbare, 
alte Kunitwerke erhalten hätten, welcdte dieiem Altar zur hervorragenden 
Zierde gereicten. In eriter Reihe kommen dabei die vier pradıtvollen an- 
tiken Säulen in Betradt. Zwei dieier Monolithe beitehen aus einem hödit 
felten vorkommenden grünen Porphyr, während die beiden anderen Stüßen zu 
den auf S. 44 beichriebenen fein polierten Granitiäulen gehören. Als zweite 
Bauptzierde dieies äAltars darf die im Jahre 1872 auf Kolten des Kallers 
Wilhelm I. erneuerte pala d’oro gelten. (Fig.53.) Diefer Erneuerung und der 
Einfafiung mit koitbaren Emails, Filigran und Steinen ift auch die den äÄltar- 
auffag umziehende Ynicrift gewidmet. Sie lautet: Wilhelmus, Germaniae 
Imperator et Borussorum rex, hulus tabulae ab Ottone Ill, ufi fertur, basi- 
licae regali Aquensi dedicatae imagines aureas, pristinis iuncturis temporis 
iniuria sublatis, pretiosis hisce marginibus denuo includi iussit. d. D. 
MDECELXXI. Als dritter Hauptihmuck von großem Kunit- und nidıt ge- 
ringem Metallwert dürfen die zwölf in Silber geftriebenen und vergoldeten 
Bildwerke der zwölf fienden Apoitel betrachtet werden. Diefe meilterhaft 
gearbeiteten Reliefs aus dem dritten Viertel des 15. Jahrhunderts find zu 
einem koitbaren Ältarvoriaß vereinigt worden. (Fig. 95.) Die Feinheit die- 
ier Bildwerke verlangte einen entiprehenden Schuß. Diefen gewährt die 
vorgeidhobene itarke Meifingplatte, welhe nur an Feiftagen entfernt wird. 
Auf dieier Schußplatte find folgende Szenen eingraviert: Der Mannaregen, 
darunter die Worte: Manna datur patribus. Der brennende Dornbulch mit 
der Inichrift: Dolores nostros portavit. Das Opfer des Melcdiiiededı mit dem 
Spruh: Panem et vinum obtulit. Yfiaaks Opferung mit der Beilcrift: Cum 
Isaak immolatur, und fchliegli die eherne Schlange mit den Worten: Ita 
exaltari oportet Fil. hom. Ueber dem Altar thront unter einem Baldadıin 
das alte Snadenbild der Gottesmutter mit dem Feluskinde in reidter Ge- 
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wandung. Zu beiden Seiten ftehen die in Kolz gelchnißten Figuren Karls 
des Großen mit dem Krönungsichwert und Seinrics Il. mit dem Modell des 
von ihm geitifteten Evangelienituhls. ®) 

Der ganze Aufbau beiteht alio hauptiächli aus antiken und mittelalter- 
lihen Pradıtitücten allereriten Ranges. Mit Recdıt darf deshalb diefer Hodcı- 
altar zu den großartigiten und reichiten Ältären gezählt werden, weldıe feit 
dem Mittelalter errichtet worden find. O 

Die Errichtung der beiden Mlebenaltäre verzögerte lich noch einige Fahre. 
So bradte erit das Oiterfeit des Jahres 1884 den rechten Tlebenaltar. Die- 
ler ift wie fein Gegenitück auf der andern Seite des Chores ebenfalls nad 
einem Entwurfe des Prof. Schneider angefertigt worden. Ihm itanden tätig 
zur Seite der Aachener Kunitichreiner Dormanns, Maler Graf und Bildhauer 
Sermanns. In dem auf $. 255 näher beichriebenen Tafelgemälde liegt der 
Dauptwert diefes ältars. oO 

Im Gegeniaß zu der durdhgreifenden baulidıen Reitauration, weldıe mit 
Riefenichritten voranging, konnte die innere Ausidhmüdung des karolingifchen 
Oktogons lid nictt eines fchnellen Fortganges rühmen. Von dem eriten 
durch kandbauinipektor Cremer der Regierung im Fahre 1844 vorgelegten 
Entwurfe bis zum Entichluffe, die Kuppel wieder mit Mofaiken zu Ichmücken, 
it ein weiter Weg geweien. Diele lich falt bis zur jüngiten Zeit hinziehende 
Verzögerung wurde hauptiäclic durdı die Meinungsverichiedenheif veranlaßt, 
weldte über die Wahl der darzuitellenden Gegenitände und des zu verwen- 
denden Materials herrichte. Schon gleich von Anfang an Itanden die Anlich- 
ten über den Modus der Ausihmüdung im ichärfiten Gegeniaß zu einander; 
denn das Stiftskapitel wünichte Ausmalung des Zentralbaus al fresco, wäh- 
rend der bauleitende Ärcitekt Cremer für die Kuppel mufiviihen Schmuck 
vorichlug.e Cremer erhielt aber feinen nadı Berlin geiandten Entwurf zu 
dem Mofaikbilde wieder zurück mit dem Vermerk, fich enger an die durd 
Ciampini überlieferte Abbildung zu halten. (Fig. 2.) Man glaubte nämlich, 
dadurch dem karolingiihen Original fo weit als möglidı nahe zu kommen, 
da niemand Ciampinis Zeichnung damals für apokryph hielt. Nacdı dieien 
Quellen arbeitete alsdann im Jahre 1847 v. Qualt, Koniervator der preußi- 
Ihen Kunitdenkmäler, auf Wunich des Königs Friedrich Wilhelm IV. einen 
Entwurf dazu aus. Seine Pläne wurden indes wegen der Unruhe der Zeit. 
verhältnifie zurückgelegt und erit am 2. Dezember des Jahres 1853 ohne 
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weitere Vorichläge dem Mlinifterium der geiltlihen Angelegenheiten durd 
die Königliche Regierung zu Aachen wieder zugefertigt. oO 

Falt zur gleichen Zeit begeiiterte fidh Prof. Deger aus Dülleldorf für die 
HBusichmückung des karolingiihen Oktogons mit einem einheitlihen Bilder- 
zyklus. Er legte deshalb am 24. Februar 1854 dem Stiftskapitel einen Ent- 
wurf zur Ausmalung des Oktogons in Fresko vor. Tlacı feinem Plane follte 
in der Kuppel durch dreimal adıft große, typiiche Figuren die Idee des 
Königtums von Gottes Gnaden dargeitellt werden. Die Flächen neben den 
adıt Fenitern des Tambours beablicdttigte der Maler mit den Geitalten von 
32 Fürlten und Fürltinnen der verichiedenen cdhriltliihen Nationen auszufüllen, 
und in der Unterkirche follten iecdızehn lebensgroße Bruftbilder an die in 
Aachen gekrönten deutichen Könige erinnern.! ®) 

Bei der Enticheidung der Frage, ob die Ausihmüdung in Fresko oder 
Mofaik erfolgen follte, entbrannte in den Kunitblättern und Zeitungen bald 
ein heftiger Streit. Dieier endigte erit im 3ahre 1859 durd den Erlaß 
des erzbiichöflichen Generalvikariats zu Köln, man folle fidh an ältere Vor- 
bilder und an Mlofaiken halten. Durdi dieie Enticheidung mußte Degers Plan 
völlig aufgegeben werden. oO 

In einem umfalienden Gutachten vom 31. Oktober des Jahres 1861 
gab alsdann v. Quait abermals die Anregung, nadı Ciampinis Zeicdinung 
die Kuppel mit Mofaiken zu bekleiden. Für die Verwirklichung dieier Ydee 
trat auch im Yahre 1862 die Äbteilung für Bauweien im Königlichen Miniite- 
rium zu Berlin ein. Auf Grund dieier Befürwortung erbat und erhielt der 
Karlsverein zur Förderung des Unternehmens zunädit eine ftaatliche finan- 
zielle Unteritügung von 6000 Mark. Hußerdem gab König Wilhelm I. am 21. 
November des 3ahres 1866 die Zulicherung einer Beihilfe von 20000 Taler. 
Schließlich bewilligte aucdı nocı die Stadt einen Zulchuß von 5000 Taler. O 

Daraufhin forderte man im 3ahre 1867 v. Qualt zur Äniertigung einer 
neuen Skizze für den muiiviihen Kuppelidhmuk auf. Gleidızeifig wurde 
aber zur Erlangung von Entwürfen eine internationale Konkurrenz ausge- 
ihrieben. Intereilant iit es, daß audı ihre Fury eine internationale Zu- 
iammenfeßung erhielt. Ihr gehörten nämlic folgende Mitglieder an: 1. Seh. 
Oberregierungsrat von Salzenberg aus Berlin. 2. Appellafionsgerichtsrat Dr. 


1 Organ für dhriitlite Kunft, IX (1859), S. 11; Stimmen aus Maria kaadı, Fahrg. 1901, 
Beft III, S. 289. = 
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Reichensperger aus Köln. 3. Oberbauraf Prof. Schmidt aus Wien. A. Der Ar- 
chäologe Baron Bethune d’Vdevalle, Belißer einer Änitalt für Glasmalerei 
in Gent. 5. Der Archäologe Baron Visconfi aus Rom. 6. Der Archäologe 
Alfred de Surigny in Paris. 7. Der Archäologe Monlignore Barbier de Mon- 
tault und 8. Mr. Parker, KHofarchäologe der Königin von England, in Oxford. 
Es war ein gewaltiger Apparat, von dem man etwas Großarfiges hätte er- 
warten lollen. äber leider hatte er nicht viel zu kritifieren; denn es ging 
der Kommillion nur ein einziger Entwurf zu, und zwar von dem damaligen 
Ardiitekten Schneider, jegigem Profellor in Kallel. Beide damals vorhan«- 
denen Entwürfe befriedigten aber die Kommiflion nicht, der Schneideriche 
wegen zu enger, der v. Quaitiche wegen zu geringer Änlehnung an die 
italieniichen Vorbilder. Deshalb entihlioß man fid, die Anfertigung eines 
Entwurfs dem Furymitgliede Baron Bethune zu übertragen, ein gewiß nicht 
ganz gewöhnliher Konkurrenzverlauf. Bald darauf legte Bethune! der 
Jury eine mit allieitigem Beifall aufgenommene Farbenikizze vor, und fein 
Entwurf erlangte am 30. 3uni 1873 die Genehmigung einer Kommillion, 
zu der von Salzenberg, Scdiöne und Dobbert aus Berlin, Wislicenus aus 
Dülleldorf, Reichensperger aus Köln, Kekul& aus Bonn und Klein aus Wien 
berufen waren.? oO 

Die Anbringung des Moiaiks forderte zunädit die Bloßlegung aller Ge- 
wölbe und Wandflähen im obern Oktogon. Deshalb hatte man bereits in 
den Fahren 1869 — 18733 den Domwerkmeilter 3oh. Baedter beauftragt, die 
in ihrer Art genialen Stuckdekorationen des italieniichen Künitlers Artari 
abichlagen zu lalien; gleichzeitig kraßte man die herrlidien Gewölbegemälde 
der Maler Bernardini und 3anien ab. (Vgl. S. 390 und 395.) Nach Bloßlegung 
diefer Flächen traten in der Kuppel Iichwadı erkennbare Reite von alten Male- 
reien und Zeichnungen hervor. Einige hielten dieie Farbenreite für einfache 
Malerei aus der Zeit Ottos IIl., andere, unter diefen der fadıveritändige Bock, 
erklärten dieie Malerei als Umrißzeichnungen, weldıe die Mofaiziiten in den 


1 Baron Bethune wurde am 25. Januar des Yahres 1853 in Brügge geboren, er itarb im 
3ahre 1907. Eine kebensbeldreibung dieles Künitlers gibt die Revue de l’art chretien, Annee 50, 
Serie V, Tome III (1907), livr. 3, p. 175: L. Cloquet, Maitre Yean Bethune, ®) 

° Organ für dhriftlihe Kunit, IX (1859), S. 14; Zeitichrift für bildende Kunit, IX (1873), 
Beiblatt 34. O 

3 P. St. Känteler, Des P.a Beed Aquisgranum, Aachen 187%, S. 366; E. Diehoff, Zur Wieder- 
heritellung des Hadhener Mäniters, Hadıen 1904, S. 8. OÖ 
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Kalk einrigten, um für das Einießen der Glaswürfel die Konturlinien der Figuren 
feitzulegen. Infolge diefes unerwarteten Befundes erfuhr der Böthunelche 
Entwurf viele Anfechtungen; deshalb wurde die Ausführung wiederum auf« 
geihioben. Mehrere Fahre itand alsdann das Gerült zur Unzufriedenheit 
der Kirchenbeiudter im karolingiihen Oktogon, ohne daß irgend eine be- 
Ihäftigte Sand wahrgenommen werden konnte. Erit nachdem die von 
Bethune entworfenen Kartons unter Berücklichfigung der freigelegten Um- 
rißlinien und Untermalungen mehrfadte Alenderungen und Verbeiferungen 
erfahren hatten, gab das Stiftskapitel im Jahre 1879 feine Genehmigung. 
Um die Ausführung des Kuppelmoiaiks bewarben fich zwei Künitler, Dr. 
Salviati in Venedig und Rubicondi in Rom. Dem eritgenannten Itanden zahl» 
reidıe durd ihn verfertigte Mofaikbilder empfehlend zur Seite; deshalb über- 
trug man ihm die Änfertigung des im Entwurf feitgelegten Mofaiks.! ®) 

Alle Vorarbeiten wurden alsdann fofort in Angriff genommen. Zu dieien 
gehörte vornehmlid das Einhauen von 6600 Meter Rillen in die Kuppel, 
um dem Mörtel, der die Glaspaiten aufnehmen follte, den nötigen Half zu 
geben. Am 21. Yuni des Jahres 1880 begannen die Steinmeßen mit dieier 
äußerit langwierigen, zeitraubenden und in den höheren Teilen der Kuppel 
mit den größten Schwierigkeiten verbundenen ärbeit. Schon im folgenden 
Monat traf der mit dem Einießen des Bildes betraute Künitler Sagliardotti 
in Aadıen ein. Durdi die unermüdliche Ausdauer diefes Mofaiziiten wurde 
das Kuppelmofaik Ichon Anfangs Fuli 1881 vollendet.? ®) 


1 Antonio Salviati wurde im Fahre 1816 in Vicenza geboren. Anfangs Advokat, gründete 
er im Yahre 1860 auf Murano bei Venedig eine Glasfabrik und fucte dabei fehr erfolgreic 
die Wiederbelebung der alten Glasfabrikation Denedigs und befonders die Beritellung der Glas- 
molaiken zu fördern. Er itarb am 25. Januar 1890 in Venedig. O 


2 Die außergewöhnliche Schnelligkeit in der Ausführung diefer riefenhaften Arbeit läßt fichon 
ahnen, daß Salviati mit ganz befonderen tedıniidhhen Mitteln arbeitete. Man erinnere fidı nur, 
daß die alten Künitler die Oberfläche einer mit Mofaiken zu Ihmückenden Wand zunddit mit 
einer Schicht Mörtel bededkten und dann die Paiten einzeln einietten. Diele Seritellungsweile 
erforderte viel Zeit, weil nur wenige Arbeiter gleichzeitig tätig fein konnten, wenn etwas Gleidı- 
mäßiges geichafien werden follte. Von diefer Art ift Salviatis Methode fehr zu ihrem Vorteile 
verihieden. Dieier Künitler benugte nämlich die fogenannte „umgekehrte Mofaikarbeit” (alla 
rovescia). Mac jener Seritellungsweile wird nidıt mehr zuerft das Bild auf die Pußfläcde ge» 
malt, nicht mehr werden die Paiten an Ort und Stelle gleicd fertig eingefügt, iondern vorerit 
wird von dem Karton des in Moiaik herzuitellenden Bildes eine umgekehrte Zeichnung, gleic- 
iam ein Spiegelbild des wirklidien Kartons, auf gewöhnlidiem Papier angefertigt. Diele Zeich- 
nung wird in einzelne Stücke zerichnitten, numeriert und unter die mit der Ärbeit in der Werk« 
itätte beauftragten Künitler verteilt, Der Moiaiziit legt nun feinen Abichnitt der Zeidinung vor 
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Das Motiv diefer in Fig. 186 teilweile wiedergegebenen Daritellung ift 
der Offenbarung Yohannes Gap. IV, befonders Vers 9 und 10 entiehnt: „Als 
die kebendigen gaben Preis und Ehre und Dank dem, der auf dem Throne 
fißet, der lebt in Ewigkeit der Ewigkeiten, fielen die 24 äelteiten nieder 
vor dem, der auf dem Throne lißet und beteten ihn an, der lebet in Ewig- 
keit der Ewigkeiten, und legten ihre Kronen ihm vor den Thron“ etc. In 
wunderbarer Pradt und erniter Majeität Ichaut vom Throne die erha- 
bene Geitalt Chriiti herab, bekleidet mit roter Tunika und grauem Pallium. 
Ein Kreuznimbus umzieht das Haupt, defien Kopf» und Barthıaar fidı kräftig 
wellt und gleichmäßig in geordneten Strähnen zu beiden Seiten herabfällt. 
Die rechte Sand iit fegnend nacı dem orientalildten Segensgeitus erhoben; 
denn Zeige- und Mlittelfinger find geitrect, die anderen Finger aber herabge- 
bogen. Aus dem mit der kinken geöffneten liber scriptus glänzt der Sprucdt: 
Ego sum lux mundi. Didit über dem Gewölbeanfang zieht fi ein Streifen 
von grünem kaubwerk mit Blumen hin. Auf diefiem Ralen ichreiten die 24 
Belteiten in weißen Gewändern einher. Mit verdeckten Sänden halten iie 
zum Zeidten der Suldigung dem thronenden Seilande anbetend ihre Kronen 
entgegen. Die übrige Flähe der Gewölbekappen wird von einem durd 
Sterne belebten Goldgrunde ausgefüllt. Aus dieiem goldenen Tiefgrunde 
leuchten die vier Evangeliiteniymbole hervor. Oben Ichließt das Ganze mit 
dem Umbraculum ab. Dieier in lebhaftem Rot und Blau gefärbte Strahlen- 
kreis ift als Symbol des Simmelsgewölbes zu betraditen. Im 3ahre 1902 
wurde jene wenig geichmadvolle Rofette dur ein anderes Motiv nadı dem 
Entwurfe Scdiapers ausgewedielt. Aucdı umzog nocd bis vor einigen Jahren 


ih auf einen Tiih, vor weldtem das farbige Original aufgeitellt ift und beießt die Zeicdınung 
mit den Mofaikwürfeln fo, daß die Schaufeite diefer Paiten auf das Papier zu liegen kommt 
und auf demielben feitgeklebt wird. Selbitveritändlich legt der Künitler dasjenige links auf feine 
Zeichnung, was auf dem farbigen Originalbilde redits iteht. Die auf diefe Weile hergeitellten 
Teilmofaiken werden alsdann an ihren Beitimmungsort gebradit und dort nadı ihren Nummern 
mit der Rückieite in die zementierte Wand eingedrüdt. Der lic innig mit den eingedrückten 
Glaswärfeln verbindende Zement füllt alsdann die Fugen vollitändig aus; Indellen erhärtet er 
nur langiam, fo daß die Anhıeftung mit aller Bequemlichkeit gefchehen kann. Jit der Mörtel 
erhärtet, fo wird das Papier, weldtes ja nodı auf der Schaufeite des Bildes feitklebt, mit einem 
Schwamme abgewalhen. Alsdann fällt der graue Papierichleier, und das fertige Molalkbild wird 
in feiner ganzen Farbenpradit fichtbar. Noch ilt die ftörende Helligkeit der weißen Mörtelfugen 
zu dämpfen. Zu dieiem Zwecke werden die einzelnen Teile des Molaiks mit ihrer Kauptfarbe 
überftrihen, und fpäter wälht man diefe Uebermalung mit einer leiten Säure ab, wobei nur 
die Mörtelfugen gefärbt bleiben. O 
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Fig. 186. Oftfelte des Kuppelmofalks. 
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den unteren Rand der Öftlidhen Kappe folgende in weißer Farbe aufgeleßte 
Inicrift: 9. Bethune Sandavum pinxit MDECELXXIX. Aquisgranum. Dr. 
A. Salviati Venetia fecit MDECELXXXI. O 

Die Kompolfition ift äußerit einfacd und deshalb audı leicıt überficdtlic. 
Sie untericheidet fidı von Ciampinis Zeidinung hauptlädlicdı dadurdı, daß 
die Stühle fortgelaffen find. Aus dem einheitliden Goldgrunde, der fein 
magiiches Licht in das Oktogon zurüclitrahlen läßt, treten die farbenprädhtige 
Figur Chriiti und die hell leudıtenden Gewänder der Helteiten aufs feinite 
und fchärfite hervor. In den Bewegungen find die einzelnen Geitalten der 
Belteiten wenig von einander abweidtend. Aber gerade diefer gemeliene, 
gleichmäßige Rythmus ift es, der dem Bilde das ernite, feierlidie Gepräge 
verleiht. oO 

Für die Ausführung diefes Kuppelmofaiks durdı Salviati wurde die Summe 
von 58400 MM. verausgabt, während Entwurf und Zeidinung der Kartons, fo- 
wie Gerülte und fonitige Vorarbeiten die Aufwendung von 23250 MM. erfor- 
derten, fo daß die Geiamtauslagen 81650 M. betrugen. O 

Gegen eine Ausdehnung dieies mufiviichen Wandicdimucdes auf die übri- 
gen Teile des Oktogons madıten Sidi damals fo viele Bedenken geltend, 
daß man zu dem Enticdluß kam, dieie innere Dekoration nidıt eher fortzu- 
feßen, bis alle Zweifel darüber behoben feien. Der Karlsverein wandte lic 
deshalb einer anderen großen Aufgabe zu, nämlidı der Reitauration der 
Weitfeite und dem Ausbau des Turmes. Schon im Fahre 1872 war diefe 
Jdee io weit gefördert, daß der damals in Hadıen weilende ÄArditekt Hugo 
Schneider einen vollitändig durdigearbeiteten Entwurf zur Begutaditung vor- 
legen konnte. Außerdem reidıte im Fahre 1876 Baurat Cremer drei Pläne 
ein, und felbit der Koniervator v. Quait kam mit einer Skizze zu dieiem 
Turmprojekte. Sämtlidıe Entwürfe itimmten darin überein, daß außer dem 
karolingiichen Unterbau des alten Turmes audı die im fpäten Mittelalter 
ausgebauten Teile, nämlidı die große Fladibogennilcde, ferner das darauf 
folgende Stodwerk mit den Galerien, außerdem der brüdtenarfige Ueber- 
gang zum Oktogon und die durdı Erhöhung der alten Treppentürme ent- 
itandenen Seiligtumskammern beitehen bleiben follten. Die Erhaltung die- 
fer Bauteile hatte nämlidı das Stiftskapitel mit Rückfidıt auf die öffentliche 
Vorzeigung der Reliquien als unerläßlidie Bedingung für jeglidie Reitaura- 
tion hingeitellt. Dagegen widıen die Entwürfe in bezug auf die Geitalt des 
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obern Turmteiles erheblidh von einander ab. Schneider beablidtigte näm- 
lih den Turmhelm fo auszubauen, wie er uns durdı zahlreiche alte Abbil- 
dungen wenigitens in feiner Sefamtiorm überliefert ii. Um fich im übrigen 
über die Wirkung der einzelnen Baumafien im Verhältnis zu diefem projek- 
tierten Turme vorher klar zu werden, zeidınete Schneider im Fahre 1876 eine 
peripektiviihe Geiamtanlidht des Müniters mit dem von ihm entworfenen 
Turme. Diefes Gedenkblatt ift in Fig. 187 wiedergegeben. Das im Anichlufie 
an Dürers Skizze (Fig. 68) von Schneider entworfene Projekt erzielte in HAacdıen 
großen Beifall. Dagegen itieß dasielbe bei dem Königlidhen Miniiterium 
auf erheblidie Schwierigkeiten; denn namentlich v. Quait unterzog den Plan 
einer Icharfen Kritik. Dieier bezeichnete den Husbau des gotildıen Turmes 
überhaupt als einen nidıt glücklihen Gedanken. Er mißbilligte nämlid den 
hohen Turmheilm und beionders die vier Ecdtturmipißen mit der eigentüm- 
lihen Begründung, es trete die Gotik Idıon durdı den Anbau des hohen 
Chores und der anitoßenden Kapellen mädıtig genug in die Erfcdteinung. 
Der Schneideriche Entwurf fand jedodı warme Verteidiger, io daß feine Aus- 
führung nadı einigen Umänderungen im Fahre 1878 die Itaatlidie Geneh- 
migung erhielt. a 

Am 9. Mai des Jahres 1879 beictloß alsdann der Karlsverein nadı lorg- 
fältiger Prüfung der Fundamente, mit dem Ausbau des Turmes nadı dem 
Schneiderichen Projekte zu beginnen. Die keitung jener umfangreidten Ärbeit 
lag in den Sänden des Baurats Krufe, dem als ausführendes Organ der 
Domwerkmeifter Baecker zur Seite itand. Die Bauleute begannen zunädit 
mit einer forgfältigen Ausbefferung des karolingildhen Turmteiles. Dabei 
mußte nicht nur das Kämpfergefims bis auf einen kleinen Teil völlig er- 
neuert werden, fondern aucı die itark verwitterten Werkiteine zwilchen den 
Grauwackenfdiefern forderten eine Auswecdlelung mit neuem Material. Die 
dazu benußten Sanditeinguadern kamen aus den Brücdeen von Edhternad. 
Auf eine forgfältige Zuiammenfügung diefer Werkiteine mit Eifenklammern 
und auf eine fefte Verbindung der einzelnen Schiditen mit Steindübeln aus 
Niedermendiger Bafaltlava wurde befonders Rüdlidıt genommen. Audi legte 
man in das Mauerwerk itarke Ringverankerungen; auf dieie Weife erhielt 
man gleichzeitig in den Feniteröffnungen entipredhende Sturmeifen für die 
Bleiverglafung. Diefe Reparaturen und baulidien Umwandlungen nahmen 
leider einen fchneckenhaften Fortgang und zogen fich bis zum Jahre 1881 
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Fig. 187. Südweitanliidt des Müniters nadı einer Zeicdinung von Prof. 5. Schneider. 
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hin. Der Mangel an Geldmitteln nötigte eben zu diefem mähigen Tempo; 
denn die freiwilligen Gaben hatten den gehegten Erwartungen nidıt ganz 
entiproden. Es wurden über das langiame Voranidtreiten der Arbeiten in 
der Bürgerichaft Klagen laut; die damalige Generation befürdıtete näm- 
ih, die Vollendung des Turmes nidtt mehr zu erleben, und man harrte 
ungeduldig auf den Tag, an dem das den Turm gleidı einem Käfig um- 
gebende Baugerüit endlich fallen konnte. Die nur allmählicdı zufließenden 
Geldmittel ließen es aber nidıt zu, ein kdinelleres Tempo einzuicdlagen und 
mit allen möglichen Arbeitskräften Sand ans Werk zu legen. So kam es, 
daß die Vollendung des Turmes fidı bei einem Koftenaufwande von rund 
180 000 Mark bis zum Fahre 1884 hinzog. DO 

In Fig. 66 ilt eine geometriiche Anlicdt des Turmes wiedergegeben. 
Auf der Icdhweren, maffig hingepflanzten karolingiidhen Vorhalle ruht das 
Mittelgeihoß. Hus dem Rückiprung der Mauerfluct geitaltet fi alsdann 
die den Turm umziehende Galerie. Ihre Mabwerkbrültungen mit den 
darauf ruhenden Daditüßen gewähren dieiem Teile einen wirkiamen Äb- 
Ihluß. Darüber wädit alsdann zwildten den beiden Beligtumskammern der 
von hohen Schallöffnungen durdibrocdhene Glocdtenturm heraus, und fein von 
vier Ecktürmcdhen begleiteter, Ihhlanker adıtieitiger Gelm Ichiekt in die blaue 
kuft hinein. Dieler Turm gibt der weitlihen Vorhalle einen wirkungsvollen 
Abicluß. Sein Effekt liegt hauptfäclic in dem Icroffen Gegeniaß feines 
Idhlanken adıtieitigen Selmes zur Malligkeit der monitröien Oktogonkuppel. 
Audı wirkt er mit den Seiligtumskammern zur Maife des Chordadıes als 
ausgleidhendes Gegengewidıt. Weitere Einzelheiten möge man aus Fig. 66 
und 187 felbit entnehmen. | DO 

Mit dem Ausbau des Turmes hatte der Karisverein das von der Bau- 
leitung damals aufgeitellte Progamm erledigt. Deshalb konnte die Bau- 
hütte vorläufig geichloifen werden, und von den Ärbeitern wurden nur nodı 
fo viele beibehalten, als für die Äbrüfltungen erforderlidi waren. Damit 
war aber die äußere Reitauration keineswegs abgeidloiien. Vielmehr drängte 
lih nadı der Vollendung des Turmes um fo mehr die Notwendigkeit auf, 
die heritellende Sand audı an jene Teile des Müniters zu legen, weldıe 
an die eigentlidie Kirdıe angrenzen. Es handelte lich jegßt um den Aus- 
bau des fait völlig zeritörten karolingiichen Atriums und um die Wieder- 
heritellung der äußerit verwahrloiten Kreuzgänge. ® 
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Yn der Tat wurde als nädhltes Ziel der Bau eines Atriums ins Auge 
gefaßt. Um zunädit den an der Konkurrenz zur Erlangung von Entwürfen 
beteiligten Ärditekten hinreihende Anhaltspunkte zu verlidaffen, ließ der 
Karlsverein im Fahre 1885 auf dem Domhofe Nladıgrabungen anitellen. 
Die Durdiwühlung des Bodens blieb jedod für die Beitimmung von Einzel» 
heiten ziemlicdı refultaflos. Die uriprünglihe Anordnung in diefen Ballen 
des ehemaligen karolingiichen Vorhofes ließ fid aus den ausgeichaditeten 
Baureiten nidıt mit Beitimmtheit ermitteln. Es iit deshalb leicht erklärlic, 
wenn felbit der bei der Konkurrenz von der 3ury mit dem eriten Preis be- 
dadıte Entwurf des Prof. Ewerbedt eine ganz freie Auffallung des karolingi- 
Ihen Atriums zeigte. Uebrigens handelte es fidh ja audı nidt um eine 
Reitauration, fondern um einen Mleubau auf alten Fundamenten. Da aber 
die bei der Konkurrenz beteiligten Arcditekten außerdem noch den engen 
Formenkreis der karolingiichen Bauweife überidritten hatten, fo wurde mit 
Redit die Ausführung dieies Projektes völlig fallen gelalien. ®) 

Statt deiien Itrebte der Karlsverein nunmehr einem anderen Ziele zu. 
Auch hatte der zunehmende Verfall des Kreuzganges Idıon die Aufmerkiam- 
keit des Stiftskapitels auf delfen Seritellung gelenkt. (Vgl. S. 345.) Mit 
voller Kraft wurde deshalb diefes Ichwierige Unternehmen im Fahre 1888 
Ins Werk geießt. Die verwahrloiten Kreuzgänge mußten nämlid in allen 
Teilen ausgebeifert, ja itellenweife fogar durcdı Tleubauten erießt werden, 
da der Nord» und Oitflügel einer Ruine glihen. Auch die den Oitarm des 
Kreuzganges Idımückende Zierfaliade der Hllerieelenkapelle (Fig. 57) und 
das kleine „Dradtenlod“ (Fig. 162 und 163) ftanden damals dem Verfall 
nahe. Ihre mannigfaltigen ornamentalen und figuralen Einzelheiten waren 
kaum noch zu erkennen. Die Befeitigung dieles unwürdigen Änblikes er- 
forderte abermals viel Zeit und Geld, und fo zog fich die Arbeit bis zum 
Yahre 1895 bei einem Aufwande von insgelamt 211484 Mark hin. Aber 
weldıe Veränderung entitand audı dort im Verlaufe von Sieben Jahren! Die 
vergleihenden Abbildungen 57 und 58 lalien dies genugiam erkennen. 
Der alte, als Schule benußte Querbau des Kreuzgangsgartens iit gefallen. 
Die Gartentür, weldıe lange Zeit die Aufidrift „Verbotener Eingang” trug, 
führt heute zu dem herrlihen Brunnenbau, den hübicdıe Gartenanlagen und 
Gruppen von ehrwürdigen Baureiten vergangener Kunitepochen umgeben. 
(Fig. 158.) Die durdı breite Feniter hell beleuchteten Gänge zeigen Ge- 
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wölberippen und Maßwerk von hervorragender Schönheit. Dabei bezeugen 
die Inichriften und Wappen in den Verglalungen das Intereife, weldıes 
Aadıens Bürger durdı Zuwendung von Geldipenden Ipeziell dieiem Bauteile 
des Müniters entgegenbraditen. (Fig. 160 und 161.) DO 

Als die Kreuzgänge fertig waren, fefte der Karlsverein feine Mittel und 
Kräfte wieder für die innere Ausidhmückung der karolingiichen Bauteile ein. 
Ym Innern itanden Icon feit einer Reihe von Fahren die nackten und kah- 
len Flächen des Tambours und der Pfeiler in ungeheuerem Kontrait zu dem 
glanzvollen muliviihen Bilde in der Kuppel. Diefer Icarfe Gegeniaß gab 
Ihon im Fahre 1881 Veranlaffung, die Fortießung der muliviihen Dekora- 
tion anzuftreben; aber infolge der zahlreidien Meinungsverfciedenheiten 
über die Art des zu wählenden Wand und Pfeilerihmuckes war praktilic 
nicıts mehr geichehen. Mit dem Beitreben, nunmehr audı die übrigen Flächen 
dem Kuppelmofaik entiprechend zu verichönern und zu bereicdıern, näherte 
fih der Karlsverein einem gleichfalls bedeutenden, ja vielleiht dem widı- 
tigiten Teile feiner ganzen Aufgabe. O 

Bereits Bethune hatte dazu einen Entwurf ausgearbeitet. Diefer Künitler 
beabfiditigte, den mufiviichen Schmuck der Kuppel nadı unten weiter fortzu- 
legen und die Flächen der Oktogonpfeiler mit Marmorplatten zu bekleiden. 
Dieie Ärt der Dekoration Itieß aber bei dem Miniiterium der geiitlichen, 
Unterridits- und Medizinalangelegenheiten auf rund eines Gutachtens der 
Bauabteilung im Minifterium der öffentlidien Arbeiten auf direkten Wider- 
ipruh. In dem von Serrmann und Ädier unterzeidineten tedıniidıen Votum 
vom 29. Mai des Jahres 1884 heißt es nämlich: ‚„‚Nadıdem der Böthune’iche 
Entwurf von Seiten des Karls-Vereins felbit aufgegeben und das Engage- 
ment eines anderen nocdı nicht definitiv bezeichneten Künitlers behufs Auf» 
ftellung eines neuen Projekts ins Auge gefaßt worden ilt, könnte weiteres 
abgewartet werden. Indelien empfiehlt es lid, die von der unterzeichneten 
Abtheilung idıon unter dem 2. Januar v. 9s. aufgeworfene principielle Frage, 
ob das karolingilhe Münfter an den Pfeilern und Wänden mit Marmortäfe- 
lungen bekleidet bezw. mit reichen Mofaiken an den Gewölben geidimüdt 
geweien ift und deshalb diefe zwiefade koitbare Ausitattung wieder erhalten 
foll, jeßt zur Enticheidung zu bringen und das Reiultat dem betreffenden 
Vereine fobald als möglidh zu übermitteln, damit weder die Reitaurations» 
arbeiten aufgehalten nocd neue Dekorations-Entwürfe aufgeitellt werden, 
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deren Genehmigung aus inneren wie äußeren Gründen unmöglic iit. Nlacı 
den iehr forgfältigen Unteriuchungen an der baulichen Subitanz des Müniters 
durdı den Domwerkmeilter Baecker, welcdıe Ichon im Jahre 1870 ausgeführt, 
neuerdings wiederholt und durdı die Auftragung und Vorlage aller widıtigen 
Details weientlidı vervollitändigt worden find, kann es nadı der Anlidit der 
unterzeichneten Abteilung keinem Zweifel mehr unterliegen, daß der Okto- 
gonbau Karls des Großen, foweit er nocı Iteht, niemals eine Wand- oder 
Pfeiler-Inkruftation mit Marmortafeln beieifen hat. Diele Ueberzeugung 
beruht auf folgenden Thatiadıen: 1. Alle Werkiteinpfeiler des Oktogons fo- 
wie die Wandpfeiler des unteren wie oberen Umganges find lamt und 
fonders glatt gearbeitet; 2. Die Wandiläden felbit ericheinen überall mit 
voller Ausfugung; 3. Alle Thürgewände nebit ihren Sturzen und Entlaitungs« 
bögen liegen bündig mit der aufgehenden Mauer. ® 

Für jeden Tedıniker ergiebt fidh hieraus die zweifellofe Gewißheit, daß 
der uriprünglidie Bau nicdıt einmal gepußt war, geidiweige denn mit koit- 
baren Marmortäfelungen ausgeitattet geweien fein kann. Zum Ueberfluiie 
beweifen alle Entlaitungsbögen der Thüren im eigentlihen Müniter und aucı 
die beiden Thürbögen, weldee vom Sodmüniter zu den Thurmtreppen führen, 
durch ihre eigenthümliche, ftets aus völlig verichiedenfarbigen Materialien zu- 
iammengeießte Fügung (brauner Tuff aus dem Brohl-Thale wechielt ftets mit 
weißem kothringer Kalkitein), daß der Baumeilter Oddo, der Sofarditekt 
Karls, im bewußten Anicilulfe an byzantiniidte wie italildie Bauweife durch 
dieien Farbenwediel eine Art von Steinmalerei erzielen wollte, und wie der 
Augenidein lehrt, erzielt hat. Diefe an fidı fo einfacdte, aber konfequent 
feitgehaltene und im hohen Maße charakteriftiihe bauliche Behandlung würde 
für immer unkenntlidi gemadit bezw. beieifigt werden, wenn Wünicdte und 
Ablicdhten des Karls-Vereins itaatlicher Seits genehmigt würden; fie muß aber, 
foweit es möglich it, fichtbar erhalten bleiben, um Itets beweilen zu können, 
daß jene Bereicdterungs- und Verliciönerungs-Tendenzen völlig unberedtigt 
lind. Denn wenn es auf deutidhem Boden ein Denkmal giebt, das kraft feines 
Alters und feiner geichichtlihen Bedeutung die allergewillenhafteite Pflege 
und Fürforge des Staates wie des Kapitels verdient, fo lit es das Kalfer- 
münlter zu Aadıen, und deßhalb wird jeder Verfud, dasielbe aus irgend 
welchen Gründen bereicdıern oder verichönern zu wollen, vom Standpunkte 
der ftaatlidien Erhaltungspflege der Kunitdenkmäler aus unbedingt zurüd- 
zuweilen fein. .. . e) 
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Auf Grund dieier Erwägungen empfiehlt die unterzeichnete Abteilung auf 
das Dringendite, von jeder Marmortäfelung an Wänden und Pfeilern abzu- 
iehen — natürlidh mit Ausnahme des Fußbodens, der in beicheidener Weile 
einen derartigen Scdimudk erhalten könnte — und vielmehr im engen Än- 
Ihluffe an mulftergiltige Beifpiele eine alterthämlich maßvolle Ausmalung mit 
Keimideen Mineralfarben an Wänden und Gewölben eintreten zu laffen. Als 
Vorbilder für die an bevorzugten Punkten anzuordnende figürlihe Malerei 
wird auf die neuentdedkten Wandgemälde der Stiitskirdie St. Georg auf der 
Yniel Reicdtenau, weldıe Kraus publiciert hat, fowie auf den bekannten Codex 
Ekberti in Trier, endlidi wegen der ornamentalen Behandlung auf die karo- 
lingiihen Sandidriften in Paris, Wien und Gotha verwieien. oO 

Bezüglidı des hinzuzufügenden mufivilchen Schmuks muß gleichfalls auf 
eine beicdhränkte und maßvolle Verwendung gedrungen werden, weil audı 
auf diefem Gebiete eine ernite Gefahr der totalen Entitellung zu befürdten 
iit, wenn man nicht mit großem Takte vorzugehen beflilfen ift. Unter Be- 
zugnahme auf frühere Heußerungen fcdhlägt daher die unterzeicdınete Hbthei- 
lung vor, jene muliviihen Dekorationen — denn um dieie kann es fidı nur 
handeln — auf die kaibungen der Ärkaden bezw. Feniterbögen etc. zu be- 
Idhıränken und dann nodı in fehr maßvoller Tönung durdizuführen, damit 
der ganz fidıer vorhanden geweiene icdilidıt monumentale Kunitdharakter des 
altehrwürdigen Baues fo vollitändig als möglidı bei der jeßigen Reitaura- 
tion gewahrt werde.“ ®) 

Die alsdann nadı Maßgabe diefes tedınildıen Votums von Prof. Schneider 
angefertigte Farbenikizze zur Ausmalung des Müniters genügte leider nicht. 
Deshalb entihloß man fid, wegen der hohen Wichtigkeit dieier Arbeiten be- 
hufs Erlangung von anderen Farbenikizzen eine Konkurrenz auszuldhreiben, 
und zwar eine allgemeine, damit audı jüngere Künitler fidh beteiligen konn- 
ten. Die Aufitellung des Programms zu dieier Idıwierigen Aufgabe beiorgten 
im Yahre 1886 die beiden Ardäologen Elienwein und Kraus. Demnadı 
wurden den Künitlern als Vorbilder für den Stil der figürlihen Daritellungen 
und der ornamentalen Muiter die Sophienkirdte in Konitantinopel, S. Ilazaro 
e Celfio in Ravenna und S. Georg in Salonicii empfohlen. Audı hatte man 
auf S. Vitale in Ravenna und S. Marco in Venedig hingewieien. Das Pro- 
gramm ichrieb nun für die Ausitattung der karolingiidten Bauteile eine der 
Mofaik- und Marmorbekleidung jener Kirdeen entiprediende gemalte De- 
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koration vor. Dabei follte diefe Bemalung der Pfeiler und Bögen den 
Marmor nictt naturaliitiich täulchend, fondern in ftilifierter Form wieder- 
geben. Diefelbe Dekoration und mehrfarbige Quadrierung hatte man für 
die Wände des Sedhzehnedks vorgefehen. Für die Verzierung der Gewölbe 
waren einfadhe Ornamente mit Kreuzen, Roletten, Vögeln etc. gewählt. Die 
figürlihhen Daritellungen follten auf den Raum zwildten den Fenitern des 
Oktogons beicdhränkt bleiben. Dieie ganze Dekoration wollte man in Keim- 
Idhen Mineralfarben ausführen lalien. ®) 

Die Köfung diefes intereffanten Programms war eine ehrenvolle Aufgabe. 
Die Preisritter waren deshalb umiomehr enttäuict, als auf Grund dieier 
allgemeinen Konkurrenz nur eine einzige Zeidınung und zwar eines Berliner 
Dekorationsmalers eintraf. Diefelbe war natürlidı völlig unbraudıbar und 
werflos. Deshalb eröffnete man im Jahre 1888 auf Grund desfelben Pro- 
gramms eine beicdıränkte Konkurrenz zwilchen den Malern Geiges in Frei« 
burg, Schaper in Sannover und den beiden Ärditekten kinnemann in 
Frankfurt a. M. und Schneider in Kaffel. Von diefen vier Künltiern erhielt 
Schaper den eriten Preis, obgleidı feine Farbenikizzen keineswegs den Vor- 
Ichriften des Programms entiprahen. Der von der Kommillion klar und 
beftimmt vorgeidrriebene Weg hatte dem Künitler nidıt behagt. Er glaubte 
nämlich, daß eine Husmalung der Mauerfläcen weder mit dem Bauwerke 
nodı mit dem vorhandenen Kuppelmofaik harmonieren würde. In feinem 
Entwurfe hatte deshalb Schaper fitatt Malerei und ftilifierter Steinimitation 
eine Bekleidung der Flächen mit Marmorplatten und Mofaik vorgeiehen. 
Troßdem wurde dieier Plan dem Stiftskapitel zur Ausführung empfohlen. Da 
aber die Minifterialbehörden eine Veränderung der unteren Mauerteile durdı 
Marmorinkruftation mit Redıt keineswegs duldeten, vielmehr „stucco lustro” 
wünidten, fo fand die Ausführung diefes kühnen Projektes nidıt die 
Billigung der itaatlihen Auffiditsbehörden.! Darauf ruften die Pläne bis 
zum 10. März des Yahres 1894 bei den Miniiterien in Berlin. DO 

Der Karlsverein konnte fi nidıt von feinem Plane trennen, wenigitens 
den mulfivilchen Schmuck der Kuppe! bis auf die Kämpfer der oberen Pfeiler 
im Oktogon weiter fortzulegen. Dies hielt man nämlidı bei dem Vorhanden- 


1 Techniihes Gutachten der Geh. Bauräte Spiecker und Adler vom 22. März des Yahres 1893, 
betreffend die Wiederheritellung des Oktogonbaues im Müniter zu Aachen, Akten des Karls« 
vereins. Ü 
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fein des Kuppelmofaiks für eine zwingende Ilotwendigkeit. Die Ausführung 
diefes Gedankens wurde daher bei den itaatlihen Behörden wiederum in 
Anregung gebraht. Es dauerte lange, bis die Enticheidung fiel; denn die 
Minifterialbehörden konnten lid zur Einwilligung in dieien Plan nidt ent« 
Ihließen. Erit die Kabinetsordre vom 15. September des Fahres 1896 ge- 
nehmigte die Bekleidung des Tambours mit „Mofaik bezw. Malerei“ und 
nahm von „stucco lustro“ HÄbitand. =) 


Nacdıdem fomit über die Art der Tedınik für die Ausichmücdung des 
Tambours die Enticheidung von Hllerhöciter Stelle aus gefällt war, Itellte 
fih dem Karlsverein wiederum die Frage entgegen, mit weldıen figuralen 
Daritellungen die idhmalen Wandfläden neben den Fenitern des Tambours 
mufivilct zu beleben Seien. Die zweite Frage von nicht geringerer Bedeutung 
zielte dahin, wo die Typen und Vorbilder zu dieiem Bilderzyklus zu finden 
feien. Zur Begutaditung der in dieier Sinfidt gemachten vielfeitigen Vor- 
Ichläge wurde zunädit wiederum eine Kommilfion von Sadıveritändigen und 
Vertrauensmännern eingeleßt. Effenwein und Kraus wünidten im Anichluife 
an Degers Entwurf die Bilder chriftlidher Kaifer und Könige, die mit David be- 
ginnend, bis auf Rudolf von Habsburg fortgeführt werden follten. Die Theo- 
iogen Beißel, Söbbels und Schnütgen drängten darauf, an die Spiße von 
fechzehn Seiligen die Gottesmutter mit Fohannes dem Täufer, fowie die 
Erzengel Micdiael und Gabriel zu legen. Die Würdigung und Erwägung 
diefer Vorichläge und Meinungsvericiiedenheiten führte zu lebhaften Dis» 
kuffionen, bis am 22. Oktober des Yahres 1897 die Kommiflion endlid die 
Enticheidung traf. Geitüßt auf die von der Begutadtungskommillion ent« 
wickelten Gründe, kam der Karlsverein zu dem Entidluß, die von dem in 
Aachen weilenden ruiliihen Kunitmäcen Dr. v. Swenigorodskoi vorgelchlagene 
große Deelis zur Ausführung bringen zu lalien, alfo das thronende Bild des 
Erlöfers, begleitet von Maria und Fohannes, den Erzengein Michael und 
Gabriel und den zwölf Apoiteln. Mit Bezug auf die künitleriihe Geitaltung 
empfahl die Kommiffion Anlehnung an die Glanzzeit der muliviihhen Malerei,' 
während v. Swenigorodskoi die kleinen, in Zellenidımelz ausgeführten Bild- 
dıen auf dem Reliquiar des heiligen Holzes im Domidiage zu kimburg an 
der kahn als Vorlage herangezogen wünidhte. ®) 


1 Zeitichrift für chriftlihe Kunit, Jahrgang 1897, Nr. 8. ® 
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Prof. Schaper erhielt nunmehr den Auftrag, im eriteren Sinne feine Ent- 
würfe für die Moiaiken anzufertigen. Seine eriten Kartons, weldıe lange 
Zeit im Tambour des Oktogons zur Befiditignng angebradıt waren, um die 
Wirkung an Ort und Stelle beurteilen zu können, befriedigten weder in der 
Auffafiung nodı im Kolorit. Der Künitler hatte nämlidı eine überlebens- 
große Figur des Erzengels Gabriel in allzuitarker Anlehnung an das kim- 
burger Religuiar entworfen, anitatt fi von den römiichen und ravennati- 
Ihen Moiaiken des fünften und fediten Jahrhunderts leiten zu laffen. Sein 
zweiter Entwurf fand ebenfalls wenig Sympathie. Dennodi traten einige 
Aachener Ärditekten, weldıe fi von den verichiedenartigiten Geficdtspunkten 
aus mit den Kartons beichäftigten, zultimmend für die Farbenikizze Schapers 
ein; die meilten Fadleute dagegen verhielten fidh ablehnend, und in der 
Bachener Tagespreile entbrannte wiederum einmal ein heftiger Kampf der 
Geilter. Dieier langwierige, in Gutadıten, Kommilfionsfligungen und Preß- 
artikeln geführte Streit konnte nur durdı Sinzuziehung einer größeren Än- 
zahl von Verfrauensmännern enticieden werden. Deshalb berief der Karls- 
verein am 22. Oktober des Jahres 1897 eine Verfammlung, in der er durd 
den Staatsprokurator Dubusc, den Geh. Regierungsrat Prof. Wüllner und 
kandrat Freiherrn von Coels vertreten war. Als Kommillare des Kultus» 
miniiteriums fungierten der Geh. Ober-Regierungsrat Müller, Alkademie- 
direktor Yaniien aus Dülfeldorf und Prof. Dobbert. His Sadıverftändige er- 
Ihienen Prof. koerid, Geh. Ober-Baurat Adler, Geh. Baurat Spitta, Prof. 
Dr. Clemen, Dr. v. Swenigorodskoi, Prof. Schnütgen, Prof. Frengen, Kanonikus 
Göbbels und Pater Steph. Beiffel. Von dieien Kommilfionsmitgliedern blieb 
nur v. Swenigorodskoi darauf beitehen, daß byzantiniihe Kunitwerke und 
beionders das Limburger Reliquiar als Vorbilder heranzuziehen feien. Da- 
gegen itimmte die Meinung aller übrigen Mitglieder darin überein, Schaper 
iolle neue Skizzen entwerfen und fidı dabei mehr an die Mofaiken des 
fünften und fecdiiten Jahrhunderts halten. Im leßteren Sinne einigte man lic. 
Ende März des Jahres 1900 eridien alsdann der Künitler in Hadıen mit vier 
neuen Probekartons. Ein kleines Modell des Oktogons, in das er feine Zeich- 
nungen eingeklebt hatte, war von beitechender Wirkung; denn es gab einen 
intereilanten Geiamteindruk von der beablicditigten mufivildten Dekoration. 
Die in großem Maßitabe angefertigten Kartons fanden ebenfalls eine günitige 
Beurteilung und die Anerkennung des kaiferlidhen Protektors des Karlsver- 
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eins, fo daß nadı kleinen Henderungen ihre Ausführung am 1. Oktober 1900 
vom Stiftskapitel, am 19. Oktober vom Kölner Erzbilcof und am 21. De- 
zember vom Kultusminilter genehmigt wurde. ®) 

Gegenüber diefer reidıen mufivildhen Dekoration des Tambours glaubte 
man die anitoßenden Pfeiler und Bögen nidt in ihrem rohen Zuitande be- 
lafien zu dürfen. In größter Eile, denn der bevoritehende Kailerbeiud 
drängte, wurde diefe Frage der Pfeilerbekleidung auf Grund einer durdiaus 
einieitigen und übereilten Beurteilung zu Guniten der Marmorinkruitation 
entihieden.! Ohne dab vorher die praktiiche Zwedmäßigkeit dieler Idee 
geprüft worden wäre, fraf audı idıon am 17. Januar des Jahres 1902 die 
Genehmigung zu der heute von allen Seiten beklagten IMarmorbekleidung ein. 

Darauf fcritt der Karlsverein fofort zur Ausführung diefer Ärbeiten. 
Unter drei Konkurrenten erhielt die Slasmofaikgefellkhaft Puhl & Wagner 
in Rixdorf den Auftrag zur Änfertigung des mufliviihen Wandichmudes. 
Die Geiamtkoiten hierfür betrugen rund 76600 M. Die Ausführung der 
Marmorbekleidung geictah durdı den Hadıener Bauunternehmer 30h. Pet. 
Radermadıer für die Summe von 37000 M.? ® 

Fig. 188 gibt die öftlihe Hälfte des Tambours wieder. Da fieht man heute 
auf der linken Seite des öltlidhen Oktogonfeniters die Sottesmutter in braunem 
Untergewande und blauem Oberkleide. Sie eridteint dem Bilde Chrifti ent- 
[prediend im vorgerückteren Älter. Neben ihr kniet in kleinerer Figur, jedocd 
nodı immer in kebensgröße, Karl der Große mit dem Münitermodell, weil 
er der Muttergottes zu Ehren das Aachener Müniter bauen ließ. Redıts 
iteht Yohannes der Täufer, delien rauh asketildier Charakter deutlidi zum 
Ausdruck gebradi Iit. Neben ihm kniet Papit keo Ill., der Koniekrator des 
Domes. Dielen Figuren reihen lich nadı Norden an: Michael, der Schuß- 
engel des deutidhen Reidıes, dann Petrus, Jakobus, Andreas, Bartholomäus, 
Thomas und Thaddäus. Dementiprechend im Süden: Der Erzengel Gabriel; 
alsdann folgen der Reihe nadı die Apoitel Paulus, Yohannes, Philippus, 
Matthäus, Jakobus der Jüngere und Simon. Sinter jeder dieier Geitalten 
leucdttet ein runder Nimbus. Im Gegeniaße dazu Iit derjenige des Papites 
und des Kailers vierekig. Zu diefer abweidıenden Form kam man, weil 


1 dgl. S. 8%. O 


2 Bericdit über die Tätigkeit der Provinzialkommiilion für die Denkmalpflege In der Rhein- 
provinz, VII (1902), S. 24. O 
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im frühen Mittelalter die Bilder lebender Perionen einen iolden Nimbus 
erhielten und das Mofaik in feiner Daritellung lich möglicit der karo- 
lingiihen Zeit anpalien follte. Als charakterifierende Symbole tragen die 
beiden Erzengel Botenitäbe, an denen oben ein Tudı mit dem Monogramm 
Chriiti hängt. Dementipredhend halten die Apoitel Rollen oder Bücher in 
den Händen, wie es bei frühchriftlihen Daritellungen üblich war; nur Petrus 
hat man als Symbol zwei Schlüffel gegeben. Außerdem find diefe Figuren 
durdı beigegebene Inicdhriften benannt. Die ardıäologiidıe Korrektheit ver- 
langte ferner für die Äpoitel weiße Gewänder. Um nun die dadurdı leicht 
entitehende Monotonie möglichit zu vermeiden, hat der Künitler die ein- 
zeinen Gewänder vericdiedenartig abgetönt. Diele grauen, rötlidıen und 
anderen Mebentöne haben einen angenehmen, unauffälligen Farbenwediel 
in das Bild hineingebradht. Ueber den Figuren fdıweben Velarien und Guir- 
landen mit Mufcheln, die in Vogelköpfen auslaufen. Ebenio find die Zwickel 
zwilchen den oberen Oktogonbögen mit reidı verzierten Muichelornamenten 
ausgefüllt. Mur unter den beiden knieenden Figuren Karls des Großen und 
des Papites hängen itatt defien Guirlanden mit flatternden Bändern, und 
die Tafeln enthalten die entipredhenden Inicdhriften: Carolus Rex Donator 
und SCS. Leo PP. Consecrator. oO 

Zwilhhen den Figuren ift der Itrahlende Goldgrund bis zu den Ärkaden 
weiter durchgeführt. Blsdann folgen die mit Marmor abgetäfelten Pfeiler; 
dabei find die verbindenden Bögen durdı den Wedilel von heller und dunk« 
ler kafur hervorgehoben. Den oberen Abichluß dieies Moiaiks bildet unter 
dem rot gefärbten karolingilhen Abichlußgelims eine Inichrift. Ihr Wortlaut 
iit der Apoc. IV. 11. entlehnt. Dignus Es, Domine Deus Noster, Accipere 
Gloriam Et Honorem Et Virtutem, Quia Tu Creasti Omnia Et Propter Volun- 
tatem Tuam Erant Et Creata Sunt. Dieie Ynichrift beginnt auf der redıten 
Hälfte der Oitieite und ichließt in der Mitte jener Seite mit dem kreisförmig 
eingefaßten Chriitusmonogramm ab. Dadurdı find die von dem Chroniiten 
P.a Beek gemadıten Mitteilungen! über das alte Molaik nidıt ganz un- 
berückfichtigt geblieben. Unter dem karolingiihen Bauptgelims der unteren 
Pfeiler hat man die von Einhard angedeutete Inichrift eingeiett. Dieie war 
uriprünglich in roter Farbe aufgetragen. Die Reitauration ließ fie jedod, 


1 Vgl. S. 75. ® 
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dem mulfiviichen Wandichmucke entipredtend, in Mofaik einießen. Ihr Wort. 
laut ift bereits auf S. 72 wiedergegeben. 0 

Mit den Mofaiken itehen die geidhmacvollen Bronzevergitterungen! der 
Tambourfeniter im beiten Einklang. Ihre einfachen, geometriichen Formen 
iind altchriftlihen Gitterichranken entlehnt. Ihre Füllung beiteht aus mattem, 
grünlihem Antikglas. Nur das Oitieniter, deifen reidı geitaltetes Bronze- 
gitter iymboliiche Tierfiguren enthält, iit unverglait. O 

Schließlich wurden nodı an dem Mofaik der Kuppel einige Mängel aus- 
gemerzt. So trat an Stelle der wenig geichmadvollen Roiette in dem Io» 
genannten Auge der Kuppel ein beiferes Muiter. Alsdann gab ein gemein- 
iamer Farbenüberzug, weldter nachher abgewalidhen wurde, dem alten und 
neuen Mofaik die einheitlihe Abtönung. O 

Die Anfertigung und Anbringung des Mofaiks erfolgte in ähnlicher Weile, 
wie es das auf 5.418, Anm. 2 näher geichilderte Verfahren zeigt. Mur die 
Würfel des Goldgrundes wurden in etwas anderer Form eingefeßt. Die mo- 
derne muliviihe Kunit hat nämlich erkannt, daß fich der weidte Goldglanz 
auch erzielen läßt, wenn man die Fläche nicht ganz glatt geitalte. Man hat 
deshalb die einzelnen Würfel des Goldgrundes gegeneinander abgeießt und 
fo zueinander in Winkel gebradt, bis fie den beiten Reflex ausübten. Huf 
diefe Weife iit zwar die Fläche felbit viel rauher, ihre Geiamtwirkung jedod 
durch das feine Verihwimmen der einzelnen Nuancen viel edler geworden. 

Beionders mühevoll und Ichwierig war die Behandlung der fecdhzehn 
Heiligenfiguren. Die befürdıtete Einförmigkeit der großen Hlpoitelgeitalten 
iit durch die Verichiedenheit der Stellung, lebhafte Sandbewegung, wechiel- 
volle Gewandbehandlung und verichiedenartige Abtönung der weißen Ge- 
wänder völlig überwunden worden. Hußerdem hat es der Künitler ver- 
itanden, die Geiamtwirkung des Mofaiks durdı gelcdiickte Zutaten zu heben. 
So hat er zunäcdit den Goldgrund nach unten immer mehr durd Farben- 
technik verdrängt; dadurd ilt ein nadı oben lich lichtender Effekt erzielt 
worden. ferner rufen die Ränder der rot eingefaßten Seiligenicheine durd 
eingelegte Perimutteritücke einen angenehm Ichillernden Glanz hervor. Das» 
felbe Material wirkt auch in den Ornamenten und Spruchbändern ebenio 
vorteilhaft zuiammen mit dem Mofaik. Mit der Weihinichrift unmittelbar 


1 Diefe Fenitergitter wurden von der ÄAktiengeiellihaft für Eiien- und Bronze-@ießerei, vor- 
mals Karl Flink in Mannheim um die Summe von 11102 M. ausgeführt. ® 
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über den Rundbögen der unteren Pfeiler hat man fcließlich durcdı die aus 
dem Goldgrunde icharf hervortretenden Ichwarzen Buditaben ein wirkungs- 
volles Abichlußornament gewonnen. ®) 

Was weiterhin von baulidıen Wiederheritellungen am Dom erfolgte, be- 
darf kaum einer beionderen Beiprediung. Die nädite Zukunft wird der 
Karlsverein dazu benußen, um die notwendigen Geldmittel für den bereits 
geplanten künitleriichen Bodenbelag anzuiammeln, Während dieier Zwiichen- 
zeit mülien über die Muiterung und den Farbenichmuc des ausgedehnten 
Paviments allieitige, ernite Studien angeitellt werden. Vor allem wird hier- 
bei jede Uebereilung zu vermeiden fein. Auch darf mit Sicherheit erwartet 
werden, daß es dem Karlsverein im Zufammenwirken mit der opferwilligen 
Bürgerichaft Hadıens gelingen wird, die Mittel für den Bau der Atriums- 
hallen zu gewinnen. ®) 

So war alfo das 19. Fahrhundert für den Dom das Zeitalter der Wieder- 
heritellung. Der Karisverein hat diefem impoianten Bauwerk feine Kraft 
mehr als fecdzig 3ahre zugewandt. Er war es, der den Dom aus feinem 
verfallenen Zuitande zur erneuten Pradıt erwadien ließ. Die bis in die 
Tiefen erichütterten Mauern ftehen wieder neu gefeitigt da. An den Pfeilern 
und Gelimfen fanden Steinauswedielungen itatt. Von dem alten Beitande 
der Feniterarditektur erübrigt heute nicht mehr viel; denn fait überall 
wurde neues Stab- und Maßwerk eingeipannt. Die Konfolen find nicht 
mehr leer; unter den zahlreihen Baldadhinen der Strebepfeiler iteht wieder 
ein umfangreicher Zyklus von lebensgroßen Statuen. ®) 

Taf. I bietet in überlichtliher Weife das wundervolle Architekturbild des 
viel- und feingliedrigen Organismus, zu dem die Pfalzkapelle Karls des 
Großen fi im kaufe von mehr als taufend Fahren entwickelt hat. In der 
Mitte erhebt fidı der alte, ehrwürdige Karolingerbau mit feinen einfachen 
und nackten Mauern. Sein Tambour ift durch die romanildten Blendarkaden 
überhöht, und in den darauf ruhenden Giebeln tritt der Uebergangsitil des 
13. Jahrhunderts hervor. Die reiten Formen der Gotik find an dem Turm 
mit den Seiligtumskammern vertreten, ganz beionders aber an der herr- 
lien Chorhalle und dem Kapellenkranze. Die Formen der Spätgotik find 
uns in dem Kreuzgange mit feinem Eingangsportal überliefert. Das 17. 3ahr- 
hundert entfaltet in dem gewaltigen Kuppeldadi feinen monumentalen Aus- 
druck. Die Künitler des Spätbarocks find im Innern tätig geweien, und der 
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Zopfitil macht lich an der ungariichen Kapelle bemerkbar. So vereinigt alio 
der Dom fait alle Epocdten der Baukunft vom 9. bis zum 18. Jahrhundert; 
nur der Renaiffance iit es nidıt gelungen, in das Bauwerk einzudringen. 
Im Innern nimmt die Shorhalle durd ihre kühne Wölbung und ihr gewaltig 
hohes Fenitermaßwerk uniere Blidte gefangen. Der Karolingerbau läßt aus 
feiner Kuppel und von den Gewölben den Glanz der mulfiviichen Bilder her- 
niederitrahlen. Ernite und weihevolle Stimmung begleitet uns in dem 
hiftoriich denkwürdigiten und kunitgeicicdtlich bedeutiamiten Baudenkmale 
Deutichlands. ®) 
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Zeltdadı des Oktogons fallen dem 
großen Stadtbrande zum Opfer 1&8, 166 
259, 305, 339, 367, 378 
1664 Das Oktogon wird mit der Dadı- 


kuppel eingedekt . ...... 380 
1666 Ein Gewölbebogen des Chorpoly- 
gons reißt . ». 2 2 2 20 166 


1667 Oktober 25. SGinter dem Choraltar 
wird eine kleine Sakrlitei errichtet 210 
1676 Oktober 1. verbrennt die Dekoration 
am Marienaltar im Mariendor . . 231 
1677 Der Gottesdienit der Hegidiuska- 
pelle wird in die Nikolaikapelle ver- 


(| a 1&0 
1679 Grabitein des Kanonikus Nikolaus 
Stenonius . . 2. 2 2 2220. 328 
1691 Ein Teil der Altäre wird aus dem 
Müniter entfernt . . . ».. 2... 361 
1693 Die Wandmalereien in der Chorhalle 
werden ausgebellett . .. .. . 219 
1694 Gedenktafel Foiephs il. . . . . . 281 


1696 Der Taufitein in der Taufkapelle er- 
hält einen neuen Meifingdeckel . . 358 
1696 Die Wandmalereien der Chorhalle 


werden ausgebeilertt . . .. . . 219 
1699 Der Turm erhält als Bekrönung ein 
neues Stockwerk . . . . .... 380 


Ende des 17. Fahrhunderts werden der flord- 
und Oitilügel des Kreuzganges In 
Ziegelmauerwerk gebaut. . . . . 339 
1705 Die Subertuskapelle wird den Pfal« 
teriiten zur Aufbewahrung der Chor« 


kleider überwieien . ... ... 288 
1708 Die Taufkapelle wird für baufällig 
BIRIOTE 3-2. 2: ae 354 
1708 Epitaph des Kanonikus Werner von 
Nidtel. := 3-5 5.0: 0 293 
1713 Die Wandmalereien in der Chorhalle 
werden ausgebellert . .... . 219 
1715 Das Adierpult in der Chorhalle wird 
verändert -. . -. 2 22020. 206 


1719 Der italienifche Bildhauer - Arcditekt 
Yohann Baptiit Artari wird berufen, 
um das Innere mit Stuck zu ver« 
zieren 2332, 381 
1719—1720 Die alten Mofaikreite wer- 
den abgeldlagen . . . . ... . 19 


Ahl 
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1720 Der Altar der Kathiarinakapelle wird 
in die 3ohanneskapelle gelebt . . 353 
1720—1730 Der Zentralbau wird mit 
Stuckverzierungen ausgeihmüct . 382 
1729 Ein Bagelkhlag zeritört die gemalten 
Chorfeniter 
1729 An den Oktogonpfeilern werden 
Statuen angebradt . . .... . 382 
1730 Ein Teil des Chorgewölbes droht 
einzulfürzen. . . . 22220. 166 
1730 — 1733. Die italieniihen Maler 
Francesco Bernardini und Aprlli 
Ihhmücken die Gewölbe mit Male» 
TOICN: 5 5 u: 0 5 er ae 390 
1730 Die Katharinakapelle wird wegen 
Baufälligkeit gefhlofien . . . . . 353 
1731 Buguft. Die ungariidte Kapelle er- 
hält farbige Dekoration . . . . . 368 
1742 Denkiteln des Kanonikus von Gelder 330 


1746 Im März itiftet der ungarifcte @e«- 
neral Morasz für die ungariiche 
Kapelle einen neuen Altar . . . 368 

1748 Ende 3uli wird die alte ungarilce 
Kapelle abgebrodıen . . . .. . 369 

1748 Oktober 5. wird der erite Grunditein 
zur ungarifchen Kapelle gelegt. . . 369 


1753 3uni 25. werden die Fundamente 
der ungarifchten Kapelle geprüft . 370 


1754 Die Fundamente für den Bau der 
ungarlichen Kapelle werden als feh. 
lerhaft bezeidınet 

1755 Im Auguft werden neue Funda» 
mente für die ungarifhe Kapelle 
gelegt und Reite eines römilcden 
Bades dabei aufgedekt . . . . . 371 


1755 Im Yuli werden die Mauern für 
den Neubau der ungariicten Kapelle 
wieder abgebroden 

1756 3uli 5. wird der Grunditein zur 
heutigen ungariicten Kapelle gelegt 371 

1766 Wiederheritellung der Taufkapelle . 366 

1767 September 15. wird die ungariicdte 
Kapelle eingeweiht . „371, 375 

1767 Der Altar der Taufkapelle wird ge« 


weil: u: 4-8 4 Se 356 
1771 Die Standbilder des „Dradıenlocdtes“ 
werden ausgebellert . . . . . - 329 
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1772 Die offene Salle unter der Hnna- 
kapelle wird durch Mauerwerk ge» 
geihlolien . . .. 2.2... . 271 

1776 ärditektonifche Aufnahme d. Chores 
durch den däniichhen Arditekten Zuber 167 

1776 Die öiterreihiihe Regierung ver- 
bietet die Aadhentahrt 

1779 uni 23. bis 1783 Nov. 9. wird die 
Chorhalle umgeitaltet. . . . . . 168 

1779 Husbruh des Maßwerks in den 
Ehortenitern . . ». » 2» 2220. 168 

1780 Die Brüftungsmauern der Chorhalle 
werden erhöht . . . . 22.2 .. 168 

1780 Das Stab» und Maßwerk am großen 
Feniter der Nikolaikapelle wird aus» 
gebrohen . . . . 2 2 2220. 306 

1780 Erhöhung der Brültungsmauer am 
Chor. . 

1782 April 22. Das Chorinnere wird aus» 
gebeliert 

1782 Der Ambo Seinrids II. erhält einen 
neuen Treppenauigang 

1782 Die Chorhalle erhält neuen Boden- 
belag 

1782 Das Chorgeitühl wird gebaut. . . 217 

1782 Die Chorfiguren und die Madonna 
im Strahlenglanze werden mit weißer 
Farbe überzogen ... 193, 202 

1782 Oktober. Die Gewölbemalereien im 
Sechzehneck werden ausgebeilert . 39% 

1782 Das Sakramentshäuschen der Ehor- 


halle wird beieitigt . . .  . . .209 
1783 Das Grabdenkmal Ottos III. wird 
ausgebeilerft . . . . 2 2 2.0. 212 


1783 Beendigung der Wiederheritellungs- 
arbeiten am Chor . ..... 169 
1785 Veränderung in den Kreuzgängen 339 
1786 Grundrißzeidinung des Hachener 
Baumeiiters Simar . . . . 237 
1786 HAbbrud der Krönungskapelle . . 233 
1787 Der Subertusaltar wird abgebrochen 301 
1788 Die Stuckverzierungen werden ge» 
TEINIAE 3: 5.,.% 8,500: we 39% 
1788 Das Karlsdenkmal wird abgebrochen 332 
1788 Das Grabdenkmal des Ritters Chorus 
in der Vorhalle wird befeitigt . . 162 
1788 Der Weitieite wird ein Zierportal 
vorgebaut 


Seite 

1789 Die Fohannisherren itiften einen 
Altar in der Nikolaikapelle . . . 332 

1789 Dezember 8. Weihe des neuen Mutter- 
gottesaltars . . . 2 220. 23} 

1789 Der Marienihrein wird gegen die 
nördil. Chorwand gerükt . . . . 285 

1792 Dezember 20. werden die heraldiichen 

Abzeidten des Stifts vom Müniter 
entiernt 

1793 Auf des Oitipitze des Chordadıes 
wird ein kleines Türmchen erridıtet 381 

1794 September 27. tragen die Franzoien 
die bleierne Dahdedkung ab . . 395 

1794 In den leften Tagen des Monats 

Oktober beginnen die Franzoien 

damit, die Säulen des Oktogons 
auszubreden . . . . 2 2.0. &6 

1794 November &. werden die Bärin und 

die Artifhoke mit den Säulen nadı 
Paris gebradt 

1795 August &. haben die Franzoien die 

legte Säule aus der Miüniterkirdie 
fortgefahren -. . . . » 2 22.0. %6 

1799 Letter Jahrmarkt in den Kreuz- 
HÄNGEN... » ra & Se. 0% 338 

1802 Der in den Fußboden der Vorhalle 

eingelegte Grabitein des Ritters 
Chorus wird beieitigt . . . . . . 163 

1803 Ausgrabungen zur Auffindung der 
Gruft Karls des Großen . . . . 23% 

1803 September 16. Der Grunditeln für 
den neuen Choraltar wird gelegt . 211 

1803 Im September Abbrud des Chriitus- 

altars, Muttergottesaltars und des 


Choraltars : . . 97, 211 
1803 November 20. Weihe des neuen 
Choraltarss . . . 2 2 2 20. 212 
1803 Die Kuppel wird mit Schiefer ein« 
gedeckt. = .: 3: u 0 &- wen 395 
1803 Entfernung des Grabmals Ottos II. 
aus dem Chor. . .. . . 21% 


Ihmolzen . . . 2.2.2 2 2200. 20% 
1809 TBiihof Markus Antonius Berdolet 217 
1811 Die Eingangshalle am „Paradies“ 

wird abgebroden . . . . . ...362 


Seite 
1814 Das Weltportal wird mit einer Ma- 
donnafigur gelhmüdt . . . . . . 398 
1815 Dezember 7. kommen die Kunitge- 
genitände von Paris zurük . . 7&, 402 
1818 November 23. Charles de Chorel de 
Wylry& fchenkt dem Müniter vier 
Gobelins . . 2 2 2 2 20 e. 218 
1818 F. Verfloets Gemälde, das Innere 
der Müniterkirche daritellend.. . . 392 
1820 Die bronzene Bärin wird ausge» 
bellert . . 2 2 2 2 2 22 115 
1821 Mai 25. Die Strahlenmandorla in 
der Chorhalle wird ergänzt. . . . 201 
1822 Oktober 30. Das Berz des Bifdıofs 
Berdolet wird in die Chorwand ein« 
gemauerft . . 2 2 2 2 2 202. 218 
1823 Ausgrabung von alten Säulenreiten 
am Domhof . . . . 2. 2 2 2.0. 102 
1825 Die beiden weitlichen Oktogonpfeller 
erhalten Figurenihmuk . . . . . 384 
1825 Die Gewölbemalereien werden durd 
den Aadıener Maler Ferdinand Fan- 
fen reitauriert. Derielbe Künitler 
Ihmüdt das weitlidie Gewölbe mit 
einem Gemälde. Die Wände werden 
von neuem geweißt . . . . .. . 395 
1825 Erneuerung der Madonna im Strah« 
lenglanze In der Chorhalle ... 202 
1826 Das Gemälde Bommerdts wird re» 
itauriert 
1832 Arditektoniihe Aufnahme des Do- 
mes durch Cremer . . ..... 202 
1834 Denkitein Ottos Ill... . ..... 216 
1834 In der Karlskapelle wird Gottes» 
dienit mit Predigt in franzöfiicher 
Sprahe abgehalten. . .... . 288 
1842 November 23. bewilligt König Frie- 
drih Wilhelm IV. 60000 Mark zur 
Aufitellung der Säulen 
1843 Nadıgrabungen zur Auffindung des 
Grabes Karls d. Großen 128, 16%, 215 
1843 — 47 Die Säulen des Oktogons 
werden wieder eingelegt und die 
fehlenden ergänzt 
1847 Gründung des Karlsvereins zur 
Wiederheritellung des Domes . . &0%& 
1849 Vergoldung der Madonna im Strah- 
glanze im Chor . .. . 2.2... 202 


ah43 
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1849 Die Chorfiguren werden neu poly- 
dıromierft . . 2 2 2 2 2 2 2. 193 
1850—1861 Reitauration der Chorhalle 170 
1850 Das erite Nordfeniter des Chores wird 


eingefebt - . » 2. 2: 2 2 2 20. 22% 
1852 Lotterie zur Wiederheritelluug des 
Münlters . . 22 2 2220. 272 


1853 Denkmünze des Domes v. 9. Wiener. 
Aquarell des Malers Scheuren zur 
Erinnerung a. d. Müniterreitauration &06 

1853 Das zweite Südfeniter des Chores 


wird eingeießt . . -. 222 .. 227 
1856 Lotterie zur Wiederheritellung des 
Münlters . . . 2. 2220. 272 


1856 Die ungarifhe Kapelle wird mit 
einem Glasgemälde ausgeihhmücdt 375 
1857 Wiederheritellung der Annakapelle 272 
1857 Auswedielung der grauen Kalk- 
iteinfäule in der Nikolaikapelle 
durdı eine ficlanke Granitiäule . . 306 
1859 Ausgrabungen der Fundamente an 
der Aegidiuskapelle 
1859 Vollendung des zweiten Nordfeniters 
in der Chorhalle. . . ..... 226 
1860 Auf die Vitipike des Chordadies 
wird ein Kreuz geießt 
1860 Gedenkplatte des im Fahre 1785 
veritorbenen Erzprieiters Franz An« 


ton Tewiss. . 2 2 2 2 2 2 nen 330 
1861 Nadıgrabungen an Stelle des karo-« 
lingifhen Chores. . . . . 2... 32 


1861 Der Doppeladier wird auf die Weit« 
Iipige des Chordadıes gelegt . . . 179 
1862 Wiederheritellung der Ainnakapelle 
272, 209 
1864—1866 Der neue Statuenkhmuc 
der Matthiaskapelle wird angefertigt 409 
1865 Der Staat bewilligt eine Unter- 
itüßung von 105000 Mark auf 7 
Yahre. 
1865 Ergänzung des bronzenen Ädler- 
pultes 
1866 Ausgrabungen der Fundamente an 
der Begidiuskapele ... . .1M 
1866 Februar 26. Grabitein Karls d. Gr. 
wird gefälict 
1866 Wiederheritellung der Matthiaska- 
Delle. =: an. 4. 8 Mare #8 259 


Adh 
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1866 Am 21. November bewilligt König 
Wilhelm I. 20000 Thaler in vier 
jährlihen Raten zur Ausfhmücung 


der Kuppel . . . . 2 2 2 20. Ki6 
1866 — 1871 Wiederheritellung der Niko- 
laikapelle-. . . . . 22... 306, &09 
1867 Entfernung der Barockrahmen an 
den karolingiihen Fenitern . . . 381 
1867 Freilegung von Wandmalereien an 
den Chormauuem . .. 2.2... 220 


1868 Wiederheritellung der Karlskapelle . 288 


1868 Dritte kotterie zur Wiederheritellung 
des Müniters. 
1868 Das erite große Südfeniter des Chores 
wird vollendet . . - . 2.2.2... 227 
1869—1870 Reite der Ottonifhen Ma- 
lereien werden bloßgelegt . . . . 217 
1870—1873 werden die Stuckverzie- 
rungen abgelclagen 
1870 Das große Nordfeniter der Nikolal« 
kapelle wird eingefeßt 
1871 Bildhauer Götting vollendet den 
Statuenzyklus der Annakapelle und 
der Karlskapele .... . 272, 288 
1871 Ausmalung der Nikolaikapelle . . 306 
1872 Die Oktogongiebel werden erneuert #10 
1872 Erneuerung der goldenen Altartafel 41% 
1872 Ausmalung der Karlskapelle . . 288 
1873 Die Chorhalle erhält den durd 
Bildhauer Götting angefertigten 
Statuenihmuck 
1873 Die Karlskapelle dient bis zum 
3ahre 1881 als Aufbewahrungsort 
des Domihaßes . . . 2.2.2... 288 
1873 Das kleine nördliche untere Chor« 
feniter der Nikolaikapelle wird ein« 


gelebt rn 315 
1873 November 18. Weihe des neuen Sa- 

kramentsaltars. . . . 2 2 2... Ki 
1875 Entfernung der Mauer vor der 

oberen Vorhalle . . .. . 2... 48 
1875 Erriditung des Ziborienaltares im 

EMOT. 0 ee a 412 
1876 Januar 30. Weihe des Ziborienaltares 

im Chor . 2 2: 2 2 2 2 2 2 en #12 
1876 Müniterzeihnung Schneiders . . 222 
1876 Ausmalung der Annakapelle . . 272 
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1876 Die Annakapelle wird mit neuem 
Bodenbelag ausgelegt 
1878 Ausgrabungen an der Tlordieite des 
Müniters und auf dem Domhof 87, 10% 
1878 DerStaat bewilligt einen Zuficuß von 
mM. 90000 ; zu verteilen auf 5 Fahre. 
1878 Das Schneiderfhe Turmprojekt er- 
hält die itaatlihe Genehmigung . . 422 
1879 Ausbau des Turmes 


1880 Am 21. Funi beginnt man mit dem 
Einhauen der Mörtelrillen für das 
Kuppelmofaik 

1881 Anfangs Yuli Vollendung des Kup- 
pelmofaiks 

1881 Die ungariicte Kapelle erhält einen 
arditektonikhen Abfdluß zum Sec 
zehneck hin. Gleidızeitig wird fie 
als Schagkammer eingerihtet . . 372 

1879 —1884 Wiederheritellung des Tur. 
mes der Seiligtumskammern und der 


Verbindungsbrüke . .. .... 12} 
1884 Erricditung des redıten Seitenaltars 
im Chor . . 2. 2: 2 2 2 2 2. 215 


1884 Am 29. Mai verbietet das Minliterium 
die Bekleidung der Pfeiler und Wände 
mit Marmor... . 22 2202. 826 
1885 Ausgrabungen vor der Weftielte der 
Mäniterkirhe am alten Atrium . . 101 


1886 Aufitellung des Programms für eine 
Ausmalung des Karolingerbaues . 428 
1888 Eine beicdränkte Konkurrenz für die 
Ausmalung des Karolingerbaues 
wird ausgelhrieben . . . . .. . 429 
1888—1895 Wiederheritellung des Kreuz- 
ganges. . . 2 2 2 2 2 en 320, 25 
1890 Der Nord- und Oitflügel des Kreuz- 
ganges werden abgebrohen . . . 339 
1893 Die Bärin und der Pinienzapfen wer- 
den in der Vorhalle aufgeltellt . . 116 


1893 Der Querbau im Innenhof des Kreuz- 
ganges wird abgebrodeen . . . . 320 
1894 Die Provinz bewilligt einen Zufcuß 
von M. 33000 zur Wiederheritellung 
des Kreuzganges. 
1895 Wiederheritellung der ällerieelen- 
kapelle . . oo 2 2 2 2 2 een 825 
1895 Reparaturen an der Nikolaikapelle . 307 


Seite 

1895 Der plaitiihe Schmuck des „Dradıen- 
lodıs“ wird erneuert . . . . 389, &25 

1895 Ausbefferungen In den Turmtreppen 

1897 Ausgrabungen auf der Stelle des 
karolingiihen Atriums . . . . . . 102 

1898 Das Oitieniter der obern Nikolai» 
kapelle wird eingeießt.. . . . . . 315 

1898 Der Brunnen Im Garten des Kreuz 
ganges wird vollendet . . .. . 1215 
1899 Wiederheritellung des Königituhls 92 

1899 Lotteriez.Ausihmückung d.Müniters 

1900 Genehmigung der mulivifchen Deko» 
ration im Tambour 
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1900 Erricditung der Säulen in der oberen 
Vorhalle. Arbeiten am Königituhl &8 
1902 Die Bronzegitter erhalten Unter- 
geitelle. . . 2 2 2 2 2 2 nn 38 
1902 Die Roiette des Kuppelmofaliks wird 
durh ein anderes Motiv ausge 
wechlelt 
1902 Ausihmüdung des Oktogons mit 
Mofaik und Marmorbekleidung . . 332 
1902 Die Fenitergitter der Tambourfeniter 
werden eingeießt 
1902 3uni 19. Kailer Wilhelm Il. und die 
Kaiferin beiucen den Dom. 


Seite 
Bldeigune ..... 175 
Adelheid, Kailerin. . . 175 
Adler, Baurat . . 326, 431 
Adlerput . . 2»... 203 
Aegidiuskapelle 126, 180, 360 
Agathakapelle . . . . 360 
Agnes, Märtyrin . . . 175 
Albert, König . . . . 159 
Bldenhoven . . 177,293 
Alexander, Kaifer von 
Rußland . ..... 392 
Alkuin . .. 2.2... 45 
Altäre: 
Agatha- . . 316, 318, 331 
Agnes . . 2.2... 360 
Allerheiligen . . . . 360 
Andreas» . . . .331 
Anna. .... 282, 360 
Ehriitus- . 95,97 
Cornelius» . . . 359, 361 
Corona . . 2... 360 
Dreikönige- . . . . 359 
Gregorius . . . .. 360 
Buberfus» . .... 301 
Yodokuse . .... 360 
ohannes- . . „ 13%, 359 
Karls» . . 129,359, 361 
Kreuz« 243, 255, 360, 361 
kamberfuse . . . .360 
keopardus» . . . .359 
Marien» 9%, 96, 152, 232, 
234, 240 
Maternus . . ... 331 
Matthias . . . . 359 
Mauritius» . .... 301 
Medardus . ... . 360 
Micdaels» . . 331, 361 


Regilter, 
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Nicafius« 95, 360 
Nikolai» . . .316, 331 
Petrus» ...209, 359 
Sakraments .. . „il 
Stephans . .... 359 
Simon-3uda- . . 9%, 360 
Wenzeslaus- . . . . 360 
Ziborien-e . . ... Ki2 
Altartafel . 127, 31% 
Ambo Heinrids Il. . . 129, 
217, 33% 

Amerongen . .... 32% 
Amiens . . . 2... 203 
Amya, Ich. ..... 203 
Einnakapelle . 26, 269, 397 
Anligis . . . 22 .. . 8 
Antoneli . ..... 226 
Antonio de Beatis.. . . 238 
Eintoniuskapelle. . . . 352 
Entwerpen . . .... 219 
Aprili . . . . 169, 368, 390 
Ardiv. . . 2.2 2.2. 267 
Brea . . 2.22 2020. 99 
rk: 0 A211 
Armieelenkap. 126, 360, 225 
Arnold, Einliedler. . . 17% 
Arnoldsweiler . . .17% 
Artari . . 79, 381, 317 
Arten . . 22 202. 330 
von HAichenberg . - . . 330 
Atrium . 28, 99, 303, 351 
von AÄufem . . ... 233 
Boecer . 211, 217, 422, 227 
Balderih . . 2 ee 
Barbarakapelle . . . . 352 
Barbier de Montault . . 217 
BON 2 5 5 5, 111 


Seite 
Batthyany . .. ... 368 
Baudri, Friedr. . . . . 223 
Baumateril . ... 3 
Bein, Maler . . . 193, 202 


Beilfel-Keilelkaul, Aug. 336 
Beiliel-Staß, kudw. . . 386 
Beiliel . . . 228, 346, &31 
Bellesheim, Hlfons . . 386 
Benedikt von Aniane . 17% 


Benierath . . .... 293 
Berdoiet 205, 212, 217, 306, 
332, 363 
v. Berge . ..... 318 
Berlin... 2.22... 223 
Beim ..% 2.5.4 .%.% 206 
Bernhard, Abt von Glair- 

1 11) 172% 
Bernardini . . . . 390, 317 
Berrier, Maler . . . . 219 
Berti . . . 2.2.» 375 
Beieliel . .. .... 8 
Böthune . . .. . 217,826 
Bieritat . . . .... 25 
Billotte . . . 2... 392 
Birkenhoz . ... . 328 


Biichoff-Starg, Alb. . . 386 
Bifchoff, Foh. Arn.. . . 315 


Blees: +. 3 5 2-5 &6 
von Blilia . ..... 331 
Blum wer 8 8. se Mil 
Bo&k, Adam . ... . 336 
Bock, Franz . 205, #11 
Bodenbelag . ... . 85 
von Boetberg. . . . . 330 
von Boetlar . ... . 330 


Bommerdt, Adam . . . 33% 
van der Bordht . . . . 219 


Seite 
Boreux, 301. . . ... 216 
Bredit, 3oh. und Yak. . 323 
Brescia . . 2.2... 12 
Breuer, 6... .... "12 
Bronzearbeiten . . . 28, 55 
Brügge . . .. . 226, 317 
Bruno, Graf von Sayı, 
Proit... 22... 131 
Brüffel . . . 2... 177 
Burgfelden. .... . 88 
Bulchmann . . . . 336, 211 
Camps .. 2... 370 
Garnarvon . 2» 2... 303 
COZIN: Sn a 411 
von der Chamen, Daniel 203 
Eharlier .. . 2... 7 
Cherson . . 2.2... 211 
Childerid Ill... . . . . 2 
Chor, karolingiih . . 32 
Chorgeitühll . . .. . 216 
Chorhalle . 50, 152, 156 
Chorus, Gerhard, Ritter 
161, 175 
Chrodegang, Bifchof von 
Meß ..... 17%, 337 
Ciampini 77, 415 
Glaien E. . ..... 223 
Glaeken 48, 226, 330, &02, 
Kl 
Gleinarmunt . ... . 30% 
Glemen . ...... 431 
von Coels . . . ... 431 
Frh. von Eoels-von der 
Brügghen . ... . 3%6 
Comm ...2 220% 12 
Compiögne ..... 43 
Eoncordiagefellichaft 205,223 
Gonitantiaverein . . . 223 
Conten . . . . . 228, Ai 
Cornelimäniter . . 112, 17% 
von Cornelius . . . . 223 
Corona . . . 22... 128 
Eouven, 9.9... . . 308 F 
Cremer . . . 202. M1, 21 
Cremeria . ..... 293 
Cüpper-Sommer, Joh. . 3%6 
url. . 2 2 2 20. 99 


Seite 
Dadituhl des Oktogons 187 
Dahmen . . .. %03, 47 
Debey. ... . 168, &05 
Deden-Bacciocco, Ärn. . 347 
Degen . . 2.22... 205 
Deger ...... #16, 230 
St.Denis .. 2... 6 
Dejpfez . . ..... 307 
Deiiderlus . ... ..09 
Diedenhofen . . . . . 83 
Dilfhneider . . . . . 411 
Dinantt . . 2.2... 216 
Dobbert . ... . 217, 331 


Domhof .... 28, 101 
von Dorgelo . . .  . 330 


Dormannıs . . .... 415 
Dormitoium . . . . . 132 
Dractenlocd . . 3&6, 325 
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